




1

m

I
'



m



I

l



i"?



GRUNDSÄTZE
DER

PHARMAZIE
NEBST

GESCHICHTE und LITTERATUR
DERSELBEN.

ZUR

ERKLÄRUNG
DER

NEUEN VERBESSERTEN"

ÖS TERR EICHISCHEN

PROVINZIAL - PHARM ACOPÖE
BEARBEITET

l
VON

JOHANN WILHELM LINCK
DER

PHILOSOPHIE UND ARZNEYKUNDE
DOKTOR.

Ersten Bandes erste Abtheilung.

Mit Tabellen.
tat-

WIEN.
BEY ALBERT CAMESINA-

1 800.
!



/"andere , metisura , al/isie i&oneis instrumentis , sin-
guia momenta sunt demetienda omniaque phoe-
nvmtna sollicite observanda. -------- JSam non

, multitudine , sed qualitate tentuminum lux «Vj
siderata accenditur.

1I
i

'Jfoib. Bergan» Opuse. phfs. et shtm.

II



DEM

BESTEN VATER ,
JOHANN

HEINRICH LINCK
ERB - LKHN-

ü N D

GERICHTSHERRN
ZV

GROSS- ZÖBICKER,

CYLURFÜRSTLICH SÄCHSISCHEN

COMMERZIENRATH,

APOTHECKER ZU LEIPZIG,

UND

MITGLIED

DER

ROM. KAISERL. AKADEMIE

DER

NATURAECURIOSORÜM.

:

1

ehrfurchtsvoll gewidmet.



II



VORREDE.
//\^ <3!8Sr\v'"si

K<.eine Wissenschaft ist für den ange¬
henden Arzt und Pharmazevtiker wich¬
tiger als die Kenntnifs d,er pharmazevti-
schen Körper, keine bedarf eine genaue¬
re , gründlichere Untersuchung und Prü¬
fung als diese. Es haben zwar die
gröfsten Männer unsers Zeitalters darü*

ber
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ber ein sehr helles Licht verbreitet, al¬
lein alle die Gegenstände, welche zur Be¬
stimmung eines pharmazevtischen Kör¬
pers erfordert werden, liegen theils hin
und wieder zerstreuet, theils sind sie nur
einzeln, oder ohne einer systematischen
Ordnung vorgetragen, so, dafs Anfän¬
ger sich unmöglich daraus eine hinlängli¬
che deutliche Kenntnifs verschaffen kön¬
nen. Uberdiefs ist es beynahe für junge
Pharmazevtiker unmöglich alle die vo¬
luminösen Werke durchzuwühlen, um das
Brauchbare und Nützliche heraus zu
finden.

Solche Gründe bewogen mich, die¬
ses Buch zu verfassen. Das Bewufst-
seyn sowohl als die Betrachtung,- we-
nig oder nichts neues liefern zu können,
hätte mich billig von der Ausgabe dessel¬
ben zurückhalten sollen; allein dieÜber-

zeu--
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VORREDE. III

zeugung, dafs man in einem Handbuche
eigentlich keine neuen Entdeckungen,
sondern nur das Bekannte deutlich und
vollständig in einer guten Ordnung vortra¬
gen, und aus zerstreueten, herumliegen¬
den Baumaterialien, die von Meisterhän¬
den zugerichtet sind, ein Gebäude auf¬
richten kann, wodurch sie allgemein nütz¬
licher werden, machte mich in meinem
Unternehmen kühner.]

Bej Ausarbeitung dieses Buches ha¬
be ich blofs die österreichische Provin-
zial-Pharmacopöe befolgt, auch alle da-
rinn befindlichen Körper beschrieben;
die minder wirksamen, die einer strengen
Kritick unterworfen waren, im Text be¬
richtiget, und einige einfache und zusam¬
mengesetzte Körper durch Aufmunterung
und Anrathen verschiedener in diesem
Fache berühmte Männer beigefügt.

Um.



IV VORREDE.

Um ein vollkommenes Ganzes dar¬
zustellen , gab ich den kurzen Umrifs ei¬
ner Geschichte der Pharmazie, und füg¬
te eine so weit als möglich vollkom¬
mene Litteratur bey.

Auch wurden für die Anfanger die
gebräuchlichen Geräthschaften, die Ope¬
rationen und die reagirenden Körper er¬
kläret.

Was die Einteilung betrifft, wur¬
den dem einfachen Gange der Natur ge-
mäfs alle diese Körper nach den drey
Reichen der Natur eingetheilt, und bej
einem jeden die ihnen angemessene Be¬
schreibung vorausgeschickt Jedem ein¬
zelnen Körper, wo es möglich war, wur¬
de die wahrscheinliche Nahmens - Erklä¬
rung bejgefügt, nicht als suche man da¬
rum etwas vorzüglich wichtiges, sondern

nur
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VORREDE. V

nur allein, um die Anfänger hierbey
auf den alten Ursprung zu leiten, da man
öfters daraus ihren Gebrauch bey den
alten Völkern ersehen kann.

Was Gestalt, Farbe, Geruch und
Geschmack, Vaterland, Lebensdauer,
Sammlungszeit betrifft, so sind hierüber
die brauchbarsten Schriftsteller und ei¬

gene Erfahrung benutzt worden.

Mifsbräuche und Unglücksfälle, die
aus Nichtkenntnifs der wahren Arznej^-
körper entspringen , vorzubeugen, habe
ich nicht nur die genaueste Bestimmung
selbst durch chemische Kennzeichen,
sondern auch durch Proben ihre Verfäl¬

schungen angegeben, um jeden in Stand
zu setzen, sieh vor dem so leichten Be¬
trug mancher sich so ähnlichen Körper
zu hüten.

Nur

I



VI VORREDE.

Nur der Brauchbarkeit und Zweck¬
mässigkeit wegen wurden die Wirkun¬
gen und der Arznejgebrauch im kurzen
erwähnet, indem die nöthigen practi-
schen Cautelen der Arznejkörper zur
Pharmacologie gehören ; es scheint da¬
her die Eingeschränktheit in therapevti-
scher Rücksicht keinen Tadel zu verdie¬
nen, und die Vollständigkeit keineswegs
beeinträchtiget zu sejn, dafs die Hypo¬
thesen von fäulnifswidrigen, Auswurf-
und Monathflufs beförderndenMitteln &c.
die von den berühmten Ärzten hinläng¬
lich widerleget sind, nicht angeführet
wurden.

Zu einer genauen Kenntnifsaller die¬
ser Körper wurde ausser dem pharma-
zevtischen Gebrauch der technologische
und diätetische bejgefüget, um zweck¬
mässige Aufklärung in diesen Fächern zu
verbreiten.



VORREDE. VII

Zur Vollständigkeit des Ganzen wur¬
den die kritischen Kennzeichen am Ende
eines jeden Körpers, wo es erforderlich
war, hinzugesetzt, und eine tabellari¬
sche Übersicht über Salzverbindungen,
nebst phlogistischer und antiphlogisti¬
scher Zeichen angehängt.

Was übrigens das ganze Werk be¬
tritt:, so enthält der erste Theil in drey
Abtheilungen die einfachen, der zweyte
Theil die zusammengesetzten Körper.

Auch folgt zu Ende des zwey-
ten Bandes ein dreyfaches Register, wo¬
von das erste das Nahmensverzeichnifs
der in der Pharmazie berühmten Män¬
ner, das zweyte und dritte Register end¬
lich die pharrnazevtischen Gegenstände
nach alphabetischer Ordnung enthält.

Wahr-



VIII VORREDE.

Wahrheit und Freymüthigkeit, die
ich zum ersten Grundsatze hatte, hoffe
ich, wird man in diesem Buche nicht ver¬
kennen, und ich schmeichlemir daher den
Zweck erreicht zu haben, ein nützliches
Handbuch angehendenÄrzten und Phar-
mazevtikern geliefert zu haben.

Wien den i8- Sept. 1799»
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ÜBERSICHT
DER

GESCHICHTE
DER PHARMAZIE.

Er.trste Periode. Von dem Ursprünge der Phar¬
mazie bis zur Mitte des siebenten Jahrhunderts der
christlichen Zeitrechnung.

Zweyte Periode. Von den Fortschritten der
Pharmazie, von der Mitte des siebenten Jahrhun¬
derts, bis zur Mitte des siebzehnten Jahrhunderts

Dritte Periode. Grbfsere Verbreitung dieser
Wissenschaft durch neue Entdeckungen und Schrif-
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teil von der Mitte des siebzehnten Jahrhunderts bis
gegen Ende des achtzehnten Jahrhunderts. Man
nennt daher diese Periode die neue Periode.

Vierte Periode. Neueste Periode. Entste¬
hung , Fortgang der antiphlogistischen Pharmazie
vom Jahre 1787, bis auf jetzige Zeit,

EIN-
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EINLEITUNG.

ERSTES KAPITEL.

Von der Pharmazie überhaupt,

Hlntheilung derselben.

In die galenische
chemische
mineralische
vegetabilische
thierische

ffülfsWissenschaften.

Mineralogie
Botanick
Thierreicb,
Physick
Chemie
Pharm acologie

historische
chemische
therapeutische

Waarenkunde.
ZWEY-
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ZWEYTES KAPITEL.

Von den gegenwürkenden Mitteln, odero^o
Reagentien,

Lackmustincktur
Geröthetes Lackmuspapier
Curcumätinckturpapier
Reine Schwefelsäure
- - - Salpetersäure
- - - Salzsäure
- - - Weinsteinsäure
- - - Zuckersäure
Reines luftsauerhaltiges Pflanzenalkalt
Luftleeres caustisches Pflanzenalkali
Reines luftvolles flüchtiges Laugensalz
Reines luftleeres flüchtiges Laugensala
Geistige Galläpfeltincktur
Kalkwasser
Reine Blutlauge
Kupfersalmiack Auflösung
Essigsaures Kupfer
Salzsaure Schwererde Auflösung
Essigsaure Schwererde
Salpetersaure Schwererde
Silbervitriol Auflösung
Silbersalpeter Auflösung
Digestivsalz
Vitriolsaure Bittererde
Beguins flüchtige Schwefelleber
Hahnemanns Schwefelleberluftwassear
Eisen
Magnet,

DRIT-
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DRITTES KAPITEL.

Von den Arbeitsorten, Ofen, Instrumenten,

ERSTER ABSCHNITT.

Von dem ^Aufbewahrungsort,

Apothecke
Laboratorium
Materialkammer
Kräuterboden
Keller.

Ofen.

ZWEYTER ABSCHNITT.

Von den Instrumenten.

a) Leidende,
Öfen

Destillir-
Kapell-
Reverberir-
Schmelz-

Retorten
Kolben

Scheidekolben
Herrenkolben
Ballons

Phiolen
Gläserne Helme
Vorstöfse
Woulfischer Destillir-Apparat

, Schmelztiegel
Giefspuckel

To-
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Töpfe
Abdampftmgsschaalen
Kessel
Flaschen
Zuckergläser
Mörser
Reibstein,
Feile und Raspeln
Schneidebrett mit Messer
Presse
Durchschläge
Siebe
Seihetücher
Filtrirhüte
Tenackel
Trichter
Scheidetrichter
Seihepapier
Schaumlöffel
Ingufs
Pillenmaschine
Sprengeisen
Kohlenzangen
Rührhacken
Kohlenschaufeln
Spatel
Löffel
Eührpistill
Strohkränze
X»ädlein
Büchsen
Schachteln
Kapseln
Mensuren
Blasebalg
Feuerwedel

Waa»
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Waage
Gewichte
GemäTs
Kutte
Physische Apparate

Pnermatischer Apparat
Barometer
Thermometer
Pyrometer

b) Wirkende,

Feuer
Wärmestoff
Lichtstoff
Luft
Wasser

VIERTES KAPITEL.

Von den pharmazevtischen Operationen,

a) Mechanische.

aa) Durch Theilung in gleichartige Theile,

Das Pulvern
- - Zerquetschen
- - Zerschneiden
- - Feilen
- - Raspeln
- - Granuliren

- Laminiren

bV>
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bb) Durch Absonderung einiger Theile.

Das Auspressen
- Durchseihen
- Abgiessen

- - Abschäumen.

cc) Durch Mischung verschiedener Theile.

Das Stossen
- Reiben
- Umrühren
- Umschü'tteln
- Zusammenkneten.

b) Chemische.

a) Die Auflösung
Extraction
Infusion

Digestion
Mazeration
Kochen

Auslaugen
.Aussüssen
Zerlassen
Schmelzen
Zerfliefsen
Glasmachen
Kalzination

ax) Auf trocknem Wege
Rösten
Einäscherung
Kalzination

der Sonnenwärme
- - Metalle

ßß)
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ßß) Auf nassem Wege
Philosophische Kalzination
Corrosion

77) Auf nassem und trocknem Wege
zugleich

Wege

Verpuffen
Cementation.

ß) Die Abdampfung
Destillation

act) Auf trocknem
j3ß) - - nassem

Rectification
Abziehen
Cohobation
Sublimation.

y) Die Gefrierung
Niederschlagung, Fällung

ua) Auf nassem Wege
durch Abdampfung

- Kälte, und Ruhe
- Verdünnung mit Wasser
- einem dritten Körper

ßß) Auf trocknem Wege
Kristallisation.

15) Das Dephlegmiren
- - Versüssen
Die Gährung,

MI-
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MINERALREICH.

Rohe und einfache Arzney mittel,
ERSTES KAPITEL,

Salze.

ERSTER ABSCHNITT.

Saure Salze.

Unvollkommene Schwefelsäure.

ZWEYTER ABSCHNITT,

Langensalza

Mineralisches Laugensalz.

DRITTER ABSCHNITT«

JVeutralsalze*

Salpeter
Kochsalz
Salmiack
Borax,

VIER.

II
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VIERTER ABSCHNITT.

Mittelsalze.

Erste Abtheilung.
Erdige i

Alaun
Bittersalz
Schwerspatha

Zweyte Abtheilung,
Metallische*

Kupfervitriol
Grünspan
Zinckvitriol.

ZWEYT.ES KAPITEL,

Erden,

ERSTER ABSCHNITT

Kalkarten

Lebendiger Kalk
Weisse Kreide.

ZWEYTER ABSCHNITT,

Thonarten,

Bolus, weisser
* - - armenischer*

t

PRIT-
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DRITTES KAPITEL

Brennbare Körper.
ERSTER ABSCHNITT.

teste.

Erste Abtheilung.

Schiveflichte.
Schwefel."

Zweyte Abtheilung.

Harzigte.
Bernstein.

ZWEYTER ABSCHNITT.

I Steinöl.
Flüssig - Ölichte.

■ VIERTES KAPITEL.

Metalle.
Silber
Quecksilber
Eisen

Kalkartiges
Blutstein

Zinn
Blej

Regulinisches
Kalkartiges

Bley-
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Bleyweifs
Mennig
Silberglätte

Spiefsglanz
Zink

Regulinisches
Kalkartiges

Graue Tiitie
Braunstein.

PFLANZENREICH.

Rohe und einfache Arzneymittel.
ERSTES KAPITEL.

Von den Wurzeln , und deren Einsammlung.

a) Wurzeln.

Sauerampfer
Kalmus
Knoblauch
Eibisch
Angelika
Wohlverley
Zehrwurz
Römerwurzel
Kletten
Zaunrübe
Benedicktwurzel
Chinawurzel
Wegwart
Zeitlosen

Co-
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Columbowurzel
Schwarzwurz
Giftwurzel
Gilbwurz
Weisser- Diptartl
Alant
Farnkraut
Fenchel
Galgant
Enzian.
Gras Wurzel
Wild-Aurin
Schwarze Nie/swu.',/
Jalappa
Meisterwurzel
Brechwurzel
Veilchenwurzel
Grindwurzel
Liebstöckel
Siifsholz
Hauhechel
Paeonie
Weisse Pimpinellf
Kreuzblume
Steinwurzel
Bertram
Rhabarber
Färberröthe
Salep
Seifenkraut
Sarsaparille
Scorzonere
Braunwurzel
Virginische Schlangenwurzel
Tollkraut
Meerzwiebel

Rohr.

II
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Röhrleinkraut
Tormentille
Baldrian
Zittwerwurzel
Ingwer.

ZWEITES KAPITEL.

Von den Rinden und deren Einsammlung.

b) Rinden.

Angusturarinde
Weisser Zimmt
Schakarille
Mutterzimmt
Zimmt
Wurmrinde
Seidelbast
Chinarinde*
Eichenrinde
Holder
Sassafras
Simarube;

DRITTES KAPITEL.

Von den Hölzern und deren Einsammlung*

c) Hölzer
Wachholder
Quassie
Franzosenholz
Rothes Sandelholz
Sassafras
Eichenmistel,

B VIER



1

5

i

&

•— (.18 ) —

VIERTES KAPITEL.

Von den Stängeln.

d) Stängel.

Bittersüfs.

FÜNFTES KAPITEL

Von den Knospen»

t) Knospen

Fichtenknospen.

SECHSTES KAPITEL.

Von den Blättern und deren Einsammlung.

f) Blätter

Pomeranzen
Gänseblume
Cajeput
Fingerhut
Huflattig
Brennkraut
Kirschlorbeer
Käsepappel
Taback
Eiche
Rofsmarin
— — wilder
Sebenbaum
Weiderich

Sal«-
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Salbey
Scabiose
Braunwurzel
Senne
Wollkraut
Sandbeere,

SIEBENTES KAPITEL.

Von den Kräutern und deren Einsammlung.

g) Kräuter.

Stabwurz
Wermuth römischer
.— — gemeiner
Sauerklee
Odermennig
Eibisch
Hiihnerdarm
Wohlverley
Bachbungen
Frauenhaar
Cardebenedickt
Tausendguldenkraut
Kerbelkraut
Gamanderlein
Grosses Schellkraut
Mexikanisches Traubenkraut
Wegwart
Schierling
Löffelkraut
Fenchel
Erdrauch
Hundsruthe
Wildauiiu

B s Wil- -
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Gundelreben
Bilsenkraut
Ysop
Majoran
Andorn
Mutterkraut
Steinklee
Melisse
Krausemünze
Pfeffermünze
Schaafgarbe
Brunnenkresse
Wohlgemut]]
Wegerich
Foley
Küchenschelle
Raute
Seifenkraut
Lachenknoblauch
Grosse HauswtirzeJ
Kuttelkraut
Tollkraut
Wurnrrkraut
Bitterklee
Thymian
Ehrenpreis
Dreyfaltigkeitsblume
Brennessel.

ACHTES KAPITEL.

Von den Blumen und deren Einsammlung,

h) Blumen,
Schlehen
Eibisch

Rofc

I
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Kofsmarin
Wolverley
Pomeranzen
Gänseblume
Ringelblume
Kamillen, römische
— — gemeine
Brennkraut
Johanniskraut
Lavendel
Käsepappel
Mutterkraut
Steinklee
Schaafgarbe
Paeonie
Klapperrose
Rothe Rose *
Holder
Wurmkraut
Linde
Wollkraut.

a) Blüthentheile.

oc) Blumenkelche
Gewürznelken

(3) Blumennarben
Safran.

NEUNTES KAPITEL.

Von den Früchten, Beeren und deren
Einsammlung.

i) Früchte.
a) Steinfrüchte

Süsse und bittere Mandela

■
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Schwarze Kirschen
Pflaumen.

3) Kernfrüchte
Pomeranzen
Citronen
Eichel
Cacao
Muscatennufs
Koloquinten
Pinolen.

y) Beere
Weinschädling
feigen
Cubeben
W achholder
JJelkenpfeffer
Pfeffer
Lorbeere
Heidelbeere,
.Maulbeere
Bothe Johannisbeere
Himbeere
Hollunder
Kreuzbeere,

ö) Fruchtschaalen
Pomeranzenschaalen
Citronenschaalen
Grüne Schaale der frucht des Nufsbaams
Muscatblüthe
Myrobalanen,

i) Schooten
Rohrcassie
Tamarinden
Johannisbrod,

Hülsen
Senna-Schotten.

»)) Saa-



t]) 6aamenkapseln
Mohnköpfe
Sternanifs.

ff) Fruchtbalg
Cardamommen.

ZEHNTES KAPITEL.

Von den Saamen, deren Eintheiliing und.
Aufbewahrung.

Saamen

a) Fett - Öligte
Leinsaamen
Melonensaamen
Mohnsaamen
Pfeben.

Ätherisch- Öligte
Dille
Gemeiner Anifs
Kümmel
Koriander
Gemeines Vogelnest
Fenchel
Liebstöckel.

-/) Schleimichtc
Quitten
Bockshorn

(5) Mehligtc
Bohnen
Gerste
Sommergerste,

s) Scharfe
Springkörner
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Sabadille
Schwarzer Senf.

Q Bittere
Wurmsaamen,

7]) Narkotische
Bilsenkraut,

aa) Staub
Bärlapp.

EILFTES KAPITEL.

Von den Schwämmen,

1) Schwämme
Lerchenschwamm
Feuerschwamm.

ZWÖLFTES KAPITEL.
Von den Moosen und Aftermoosen»

m) Moose
Bärlapp.

n) jlftermoose
Ifsländisches Moos.

DREYZEHNTES KAPITEL.

Von den Bestandteilen der Pflanzen

ERSTER ABSCHNITT.

Von dein Gummistoff'und den Eigenschaften des reu
neu Gummi.

Arabisches Gummi
Traganthgumrni. ZWEY«
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ZWEYTER ABSCHNITT.

Von dem Schleimstoff.

DRITTER ABSCHNITT.

Vom Zuckerstoff.

Zucker
JManna
Honig.

VIERTER ABSCHNITT.

Von sauren Salzen.

Weinstein
Weinsteinkrystallen
Sauerkleesalz.
Benzoeblumen.

FÜNFTER ABSCHNITT.

Von den alcalischen Salzen.

SECHSTER ABSCHNITT.

Von Neutralsalzen.

SIEBENTER ABSCHNITT.

Vom Fettstoff.

Erste Abtheilung,
Von den fetten Ölen.

ACH-
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ACHTER ABSCHNITT.

Vom Wachs

Weisses und gelbes Wache
Körnerlack.

NEUNTER ABSCHNITT,

Von ätherischen ölen.

ZEHNTER ABSCHNITT,

Von Harzen.

Erste Abtheilung.
Van trocknen Harzen.

Benzoe
Elemi
Sandarach
Mastix
Weyrauch
Weisses Pech
Drachenblut.

Zweyte Abtheilung.
Von den Balsamen.

Copaivbalsam
Peruvianischer Ealsam
Storas
Terpenthin, gemeiner
— — ven edischer.

EIL>
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EIL'? TER ABSCHNITT

Von den Gummiharzen.

Gummi Ammoniack
Stinkender Asand
Euphorbium
Galbanum
Quajackharz
Gummi Gutta
Myrrhe
Sagapen
Scammonium.

ZWÖLFTER ABSCHNITT

Von den eingedickten Pßanzensäße

Acaciensaft
Aloe
Gambiensergummi
Molinsaft
Hypocystensaft.

DREYZEHNTER ABSCHNITT,

Von den Pßanzonextracten.

Catechu
Süfsholzsaft,

VIER-
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VIERZEHNTER ABSCHNITT.

Po« <£<?« durch die Gährung erzeugten Körperu.

Erste Ab theilung.
Von den Weinen..

a) Säuerliche
Österreicher-
Rhein-
Franz-

b) Süsse i Wein.
Tockajer-
Spanischer-
Malaga-
Alicant-

Zweyte Abtheilung.
Von dem Brandewein,

Gemeiner Weingeist,

Dritte Abtheilung.

Von der Essigsäure,

Weinessig.

FÜNF.

1
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FÜNFZEHNTER ABSCHNITT.

Von den besondern Stoffen des Pflanzenreiches.

Erste Abiheilung.

Kampfer artige Stoffe.

Kampfer.

Zweyte Abtheilung,

Mehlstoff.
Kraftmehl.

Dritte Abtheilung.

Eyweisstoff.

Vierte Abtheilung.

Adstringirender Stoff.

Gallapfel.

SECHZEHNTER ABSCHNITT.

Von einigen unbestimmten Stoffen.

Erste Abtheilung.

Ätzender Stoff.

Zweyte Abtheilung

Narkotischer Stoff.
Drit-
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Dritte Abtheilung.

Bitterer Stoff.

Vi er te Abtheilung,

Seifenartiger Stoff.

T H I E R R E I C H.

Rohe und einfache ArzneymitteL
ERSTES KAPITEL.

Von den Säugihieren.
ERSTER ABSCHNITT,

Von den festen Theilen.

Hirschhorn.

ZWEYTER ABSCHNITT.

Harzigt-fette Theite.

Bibergeil
Bisam.

DRIX.

■
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DRITTER ABSCHNITT

Säfte,

Qchsengalle
Kuhmilch.

VIERTER ABSCHNITT.

Pflanzensalze.
a) Süsse

Milchzucker.
b) yilcalische

Flüchtiges Laugensalz.

FÜNFTER ABSCHNITT.

Von den thierischen Ölen.

a) Weiche
Butter
Schweinfett

b) Feste
Hirschhorutaig
Hammeltalg
Wallrath.

ZWEYTES KAPITEL,

Von den Vögeln.
ERSTER ABSCHNITT.

Von den Eyern der Vögel.

Huhnes;
DRIX
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DRITTES KAPITEL,

Von den Amphybien,
Hausenblase.

VIERTES KAPITEL,

Von den Fischen.

Aalraupenleber.

FÜNFTES KAPITEL

Von den Ins eckten

a) Ganze Inseckten
Spanische Mücke
Cochenille
Ameise
May wurm
Assel.

b) Einzelne Theilo
Krebsaugen.

SECHSTES KAPITEL,

Von den Gewürmen.

Regenwurm
Auster
Badschwamm.

ÜBER«
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UND

LITTERATUR
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Multum adhue restat operü, multumque restabit.

Senecj Epist.



ÜBERSICHT
DER

GESCHICHTE

DER PHARMAZIE.

■

-L/a die Naturwissenschaft sich blofs auf Erfah¬
rungen und Beobachtungen gründet, so sind wir
ohne diese niemals im Stande, uns einen deutli¬
chen und richtigen Begriff über einem natürlichem
Körper machen zu können. Doch sehr oft wer¬
den auch hier dem noch so scharfsinnigsten Au¬
ge die größten Hindernisse in dem Weg gelegt,
denn Welches AVeites unübersehbares Feld bietet
nns nicht die Menge der natürlichen Körper, und
ihre Verschiedenheiten dar, so, dafs wir sie mit ge¬
hörigen Scharfsinn nie übersehen tonnen. Nicht sel¬
ten geschieht es auch, dafs sie uns nur aus Man¬
gel unserer Sinne entweder undeutlich vorkommen,
oder gar unter einem andern Gesichtspunkte vorgt-
stellet werden, daher so viele Dunkelheiten, faL
«che Ideen , Begriffe , Hypothesen u,

C a
w
war

Es



I

5

— ( 3« ) -

war daher kein Wunder, dafs< von jeher die Fort¬
schritte fast aller Wissenschaften , und der darinn
zu untersuchenden Körper so langsam geschahen ,
und man nie sogleich Spuren von ihrer ersten Ent¬
stehung an entdecken konnte. Eben dieses war der
Fall bey der Geschichte der Pharmazie. Auch hier
herrschte anfangs die gröTste Dunkelheit, man baue-
te sein ganzes System auf Räthsel, hyroglyphische
Zeichen , alchemische Wunder u. s. w., nie erreich¬
te man daher seinen Zweck, sondern man verfiel
vielmehr auf die gröfsten Albernheiten. Dunkel
und wüste blieb et daher um die Pharmazie bis um
das dreizehnte, vierzehnte, fünfzehnte und sech¬
zehnte u. s. f. Jahrhundert, wo man nun anfieng ,
de Pharmazie zu bearbeiten , gehörige Arzneymit-
tel einzuführen, und sie immer mehr und mehr
zu vervollkommen.

Die Geschichte der Pharmazie Väfst sich daher
in folgende vier Perioden unterordnen:

1) Alteste Periode. Hier erscheint diese Wis¬
senschaft anfangs noch in der Wiege mit Erdichtun¬
gen ausgeschmückt. Diese reichet bis gegen die
Mitte des siebenten Jahrhunderts der christlichen
Zeitrechnung.

2) Mittlere oder dunkle Periode. In die¬
sem Zeitraum, welcher tausend Jahre begreift, und
sich bis zur Mitte des siebzehnten Jahrhunderts er¬
streckt, war man zwar etwas mehr in pharmazev-
tischen Kenntnissen vorgerückt, doch herrschten
noch immer die gröfsten Dunkelheiten, Räthsel,
Hypothesen und unzählige Albernheiten.

3)
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3) Neuere oder gewisse Periode. In dieser
Periode, welche bis zur Entstehung des antiphlo¬
gistischen Systems fortdauert, gewann die Pharma«
zie immer mehr und mehr in ihrer Vollkommen¬
heit, und es tra'en in diesem Zeitraum Männer
auf, welche an vielen Orten mit vereinigten Kräf¬
ten die Ausübung der Pharmazie durch Beobach¬
tungen und Untersuchungen sich zum Zweck setzten,
und den Erfolg davon in den dazu bestimmten
Lehrbüchern durch genaue Beschreibungen bekannt
machten.

4) Neueste Periode. Ein Zeitraum, welcher
durch die Entdeckungen des für diese Wissenschaft
zu frühzeitig entrissenen Lavosiers, der Herren Mor-
veau , Bertholet und Fourcroy ein grosses Aufsehen
und eine wichtige Epoche machte, indem Phar¬
mazie und Chemie ein anderes Ansehen erhielten,
und nach andern Gesichtspunkten betrachtet wer¬
den mufsten.

ALTESTE PERIODE.

Ursprung der Pharmazie.

Alles, was von dem Ursprung der Pharmazie
behauptet werden kann , läuft ohngefähr dahinaus,
dafs, nachdem unser Erdball bewohnt worden war,
vielleicht bis zu der Zeit nach der Sündfluth einige
sehr wenige und äul'serst rohe Kenntnifse von Phar¬
mazie verbreitet waren, und dafs wir eigentlich
die ersten Spuren davon den Ägyptiern nach der
Sündfluth zu verdanken haben.

R

Spu*>
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Spuren der Pharmazie bey den Agyptiern.

Die ältesten Ägyptier verstanden sehr wenig
von der Pharmazie. Sie scheint fast einzig und
allein in Auspressungen , Infussionen , Kochungen
und Mischungen bestanden zu seyn. Dioscorides
und Plinius erzählen, dafs sie die Papierpflanze
zu Asche gebrannt und als Arzneymittel gebraucht
hätten. Die Zusammensetzung des Cypheos aus
Myrrhen , Spika, Terpenthin, Cyperus , Wachhol-
der und Bdellium schreibt Galen den ägyptischen
Priestern zu. Die Komposition des heiligen Schrei¬
bers Hermons bestund aus Terpenthin, Kupferschla¬
cken, Kupferrost, Salmiack, gebranntem Alaun
u. s. w. Auch sollen sie schon vor dem Hippokra¬
tes verschiedene Pflaster im Gebrauch gehabt hal¬
ben, wozu Silberglätte, gebrannt Kupfer, Galmey,
Misy, Sory, (wahrscheinlich Vitriol und Alaun,)
Silberschaum und andere metaWische Körper ange¬
wendet wurden, doch soll dieses nur den zu Pta-
lomaei Zeiten lebenden Agyptiern zugeschrieben
werden.

Spuren der Pharmazie bey den Griechen.

In dem Zeitraum bis auf den Hippokrates,
wulste man von der Pharmazie sehr wenig , dieses
beweist, wie Homer erzählt, dafs Machaon dem
Eurypylus nach starck erlittenen Wunden Pramni-
schen Wein mit Käse , Zwiebeln und Mehl gege¬
ben habe. Selbst Hippokrates; welcher im ersten
Jahre der LXXX. Olympias auf der Insel Cos ge-
bohren wurde, und 85, oder 90, 104, oder 109
Jahre alt geworden seyn soll, ein Arzt, welcher zu-
erst die einfache Nachahmung der Natur als das

Haupt-
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Hauptgeschäft des Arztes empfahl, und alle künst¬
liche Methoden dieser Hauptregel unterwarf, wufs-
te sehr wenig von der Pharmazie; dieses beweist
die Art wie man dem Wolfsmilchsafte seine Schär¬
fe benahm, indem man ihn in getrocknete Feigen
tröpfelte. Seine Kenntnisse bestanden nur ausser
einigen Bereitungen des Kupfers, Alauns und Bleyes
in einfachen Produckten der Natur aus dem Pflan¬
zenreiche. Wahrscheinlich blieben diese Hippo-
kratischen Kenntnisse noch lange unter den griechi¬
schen Ärzten, da man wegen ihren schon längst
verlohrnen Schriften nichts zuverlässiges sagen
kann, inzwischen verwarf Herophilus aus Chalce-
don, ein grosser Anatomicker , welcher zur Zeit
des ersten Ptolomäus lebte , diese einfache Mittel,
suchte mit seinen Anhängern, die man daher Hero-
philäer nannte, und unter welchen Mantias der er¬
ste gewesen seyn soll, der sowohl die von ihm als
auch von andern verfertigten Compositiones zusam¬
mengetragen und in einem besondern Werk bekannt
machte, weitläufigere zusammengesetzte Mittel ,
die er aus allen drey Reichen der Natur zusammen¬
trug, zu erfinden, und unter dem Nahmen les mains
des Dieux verkaufte. Es blieben aber diese Mit¬
tel nicht lange im Schwünge. Erasistratus von Cos
gebürtig, einer der gröfsten Zergliederer und Phy¬
siologen damaliger Zeit, welcher wahrscheinlich
mit dem Herophilus zu gleicher Zeit lebte, machte
die ganze Bemühung fruchtlos , und erklärte sie für
unnütz, suchts vielmehr durch Gegenbeweise die
einfachen Mittel, welche nur in Oelen und Ptisanen
bestanden, von neuem wieder einzuführen.

9
k

Bald darauf trennte sich die Medicin in zwey
Seckten , in die dogmatische und in die ernpyrische,
von jener hatte zwar schon Erasistratus den Grund
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pelegt, von dieser Herophilus und seine Anhänger.
Vorzüglich zeichnete sich aber Heraclides aus, einTa-
renliner, welcher zuerst ein vollständiges Werk
über die Arzneymittel schrieb , auch sich sehr über
die Bereitung und Zusammensetzung berühmt mach¬
te , er bearbeitete ebenfalls die Lehre von den Ge¬
gengiften. Auch war er der erste, der über die
Bereitung der cosmetischen Mittel, die zur Vertrei¬
bung der Flecken und Maler dienten, geschrieben
hat, und seit dieser Zeit findet man, dafs die Arz¬
te sich sehr häufig mit der Zusammensetzung dieser
Arzneymittel beschäftigten.

Durch die Bemühungen der Fürsten damaliger
Zeit bekam die Pharmazie ein anderes Ansehen.
udttalus , Phylometor , letzter König von Pergamus,
der 134 Jahre vor Christi Geburt lebte, cultivirte
nicht nur verschiedene Giftpflanzen in seinem Gar¬
ten , und stellte mit ihnen Versuche an, sondern
er wufste auch verschiedene Arzneymittel, z. B.
ein weisses Pflaster aus Bleyweifs zu bereiten.

Methridat Eupator übertraf diesen Fürsten an
Gelehrsamkeit und medicinischen Kenntnissen. Man
sagt, er sey beständig in der Furcht gewesen, ver^
giftet zu werden, und habe sich daher bemüht,
durch den täglichen Gebrauch der Gifte und Gegengif¬
te seinen Körper gegen die Wirkungen der Gifte ab-
zuhärten. Auch bey Verbrechern pflegte er ih¬
re Wirksamkeit zu prüfen. Das von ihm vormals
aus 54 Ingredienzen bestehende Gegengift hat da¬
her den Nahmen Mithridat erhalten.

Der einzige Schriftsteller aus dieser Periode,
von dem noch etwas auf uns gekommen, ist Nieander
von Kolophon, der Sohn des Daemineus, der von spä¬
tem Schriftsiellern für einen Priester des Klarischen
Apollon ausgegeben wurde. Er lebte zur Zeit des
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letzten Pergamenischen Königs Attilus. Wir haben
von ihm eine Beschreibung der Gifte und Gegengif¬
te unter dem Nahmen Theriaca et alexiphartnana
in Versen , welche nachher in spätem Zeiten auf
folgende Art erschienen:

Theriaca et alexipharmaca. ed. Ald.Venet. i499<
— — — ed. Aid. 1,528 8.
— — — ed. Aug Mar Bardini. Florent. 1764. 8.
-— — — ed. Schneider. Hai. 1792. 8.

(Ist blofs seines Altertliums wegen zu schätzen.)

Spuren der Pharmazie bey den Römern.

Zu den Bömern scheint die Pharmazie erst
spät von den Griechen und Ägyptiern gekommen
zu seyn. Auch hier herrschte die gröTste Dunkel¬
heit. Cato besafs ein aAtes Receptbuch, nach wel¬
chem er seine Kunst ausübte, freylich war diese
Kunst auf keinen festen Grund gebauet, den Kohl
hielt er für eine Universalmedicin, auch mischte er
alle Ingredienzen für eine Kuh in der gedrittenZahl,
und diese mufste dabey aufrecht stehen.

Plinius war nur ein Liebhaber von einheimi¬
schen einfachen Mitteln, und verwarf daher alle
ausländische und zusammengesetzte Mittel, daher
er im XXII. Buche seiner Naturhistorie zu Ende des
24. Kapitels sich folgendermassen ausdrückt: ,,Non
„ fecit cerata, emplastra, collyria, parens illa
„ ac divina rerum artifex , officinarum haec, immo
„ venus avaritiae commenta sunt." S. ferner im
ersten Kapitel des 24. Buchs; „ Fraudcs hominum
,, et ingeniorum captura officinas invenere ipsas,
>> in quibus sua cuique homini venalia promitti-

..tur
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„ tur via," und im ersten Kapitel des 20 Buches
,, drückt ersieh folgendermassen aus." Invehi pe-
„ regrinas merces, conciliarique externa pretia
,, displieuisse majoribus, crediderim equidem, non
,, tarnen hoc Catonem providjsse , cum damnaret
,, artem. Theriaca vocatur exeogitata composi-
,, tio luxuriae. Fit ex rebus externis, cumtot re-
„ media dederit natura, quaesingula sufficerent. Mi-
„ thridaticum antidotum ex rebus 54 componitur
,, nullo pondere aequali et quarundam rerum sexa-
,, gesima denarii unius imperata. "

Unter der Regierung der Kaiser, Tiberius, Clau¬
dius Caligula, lebte Menekrates aus Zeophleta, wel¬
cher der Erfinder des jetzt noch gebräuchlichen
Diacholonpflasters ist. Das von ihm verfafste Buch
de compositione medicamenlarum wird vom Galen
für das befste gehalten. Auch zu gleicher Zeit leb¬
te Heras , ein Capadocier , welcher ebenfalls de
cojn.posil.ione mediaamentorum schrieb.

Scribonius Largus , welcher dem Kaiser Clau¬
dius auf dem Feldzug nach Italien als Leibarzt be¬
gleitete, war der erste, der uns den befsten Begriff
gegeben hat, wie damals die künstlichen Mischun¬
gen für einen wesentlichen Theil gehalten wurden.
Mit der gröfsten Mühe suchte er alle Bereitungen
nach ihren wahren Verhältnissen auf, freylich
schrieb er den Nicander ganz aus , auch hatte er
aus andern Schriftstellern viele abgeschmackte und
abergläubische Dinge eingemengt. Diefes Werk
führte den Titel: Compositiones medicae (wahr¬
scheinlich das ertse aus dem Griechischen übersetz¬
te Dispensatorium). In unsern Zeiten erschien es
ynter folgendem Titel;

Cora*
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Compositiones medicae cura Jo. Ruellli. Paris 1529.
Fol. (sehr rar).

___ — _~ cura Jo. Rhodii. Patav. 1650. g.
_— —,. _»_ cum commentario et lexiso Scribonia-

no. 1655. 4.
(Dieses ist die/ beste Edition.)

Andromachus aus Creta, Leibarzt des Kai-
. sers Nero , und der zuerst den Nahmen Archiater
führte, stand unter den römischen Ärzten im gröfs-
ten Ansehen. Insbesondere war er der Erfinder
einer Bereitung, die man Theriack nennt. Diese
Bereitungsart verfafste er in griechischen Versen.
Bey den römischen Kaisern war dieser Theriack
60 berühmt, dafs Antonin ihn täglich gebrauchte,
und in seinem Pallast jährlich verfertigen liefs. Die¬
se Mischung, die davon noch heutiges Tages The-
riaca Andromachi den Nahmen hat, bestund aus
61 Ingredienzen, und die stärkste Portion davon
waren Kügelchen von Meerzwiebeln, Mohnsaft,
Pfeffer und gebrannten Vipern. In vielen Ländern,
wie z. B. in Frankreich wird diese Mischung noch
mit vielen Ceremonien bereitet. Dieses Gedicht er¬
schien in neuern Zeiten unter folgendem Titel:

Compasitio theriacae gr. et lat. c. comment. Franc.
Tidiaei. Tourn. 1607. 4-

— — — it. Norimb. 1754. 4.

Claudius Galen von Pergamus, ein Arzt, der
die ausgebreiteste und fast unermefsliche Gelehr¬
samkeit mit dem seltensten Talent so zu vereinigen,
und sich in jedem Theile der Wissenschaft als Mei¬
ster zu zeigen wufste, wurde 131 gebohren, stu-
dirtezu Alexandria, tliat verschiedene Reisen nach
Corinth, Lycien , Palästina, um dort die Natura

•pro-
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produckte zu untersuchen , wo er alsdann von den
Kaisern Marc. Aurel und Lucius Verus nach Aquile-
gia zu ihnen berufen wurde, um für sie Theriack
zu bereiten. Wegen daselbst einfallender Pest gieng
er nach Rom zurück, um dem jungen Caesar Cotn-
modus als Leibarzt zu dienen. Wenn er endlich.
in sein Vaterland zuriickgekehret sey, weifs mal
eben so wenig, als das Jahr seines Todes, docb
vermuthen Eistackius-, Mzlachus , daTs er go Jah¬
re alt geworden sey. Ausser seinen medizinischen
Schriften, um die er sich sehr verdient gemacht,
war er der erste, welcher eine richtige Beschreibung
der Verbindungen der Arzneimittel lieferte, die da*
her noch heutiges Tages Galenische Mittel genannt
werden. Seine hinterlassenen Schriften sind folgende :

De simplicium medicamentorurn facultatibus. Lib. X,
De compositione medicamentorurn secundum locos,

i. e. morbos. Lib. X.
De compositione medicamentorurn, secundum genera

Lib. FL
De antidotis. Lib. II.
De theriaca.
De usu theriacae.
De succedaneis medicamentis.
(Omnia haec continentur in operibus Galeni.)

Spuren der Pharmazie bey den Orientalischen
Völkern.

Dafs die Israeliten etwas ägyptische Weisheit
mit nach Asien überbracht haben, ist keinem Zwei¬
fel unterworfen, denn ihr Heerführer Moses hatte
sich darinn sehr viele Weisheit gesammlet. Die
Zubereitung des heiligen Salböls und des heiligen

Rauch-
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Rauchwerks nach den Regeln der Apoteckerkunst
verrathen einige Geschicklichkeit. Auch war ihm
bekannt, Oel auszupressen, Sauerteig und Efsig zu
bereiten. Iesaias erwähnt der Seife, und Syrach sagt,
der Herr läfst die Arzney aus der Erde wachsen,
und der Apothecker macht Arzney daraus, doch
mufs man darunter nicht solche Apothecker, wie
sie heutiges Tages, verstehen, denn sie waren

'nichts anders als Salbenkrämer, Salbenbereiter , die,
wie wir in der Folge sehen werden, auch in keinem
grossen Ansehen stunden.

Spuren der Pharmazie bey den Chinesern.

Bey den Chinesern herrschte die Grille , eine
Panacee zu erfinden, um die Unsterblichkeit zu ge¬
winnen, daher wurden auf allen Märkten eine zahl¬
lose Menge von Arzneymitteln, unter dem Nahmen
Herzstärkungen verkauft.

Spuren hey den Brahmanen.

Diese kannten schon die Kunst aus dem Eu-
phorbiensafte mit Maismehl Pillen zu machen. Auch
kannten sie schon die Pflaster und Salben.

MITTLERE oder DUNKLE
PERIODE.

Arzneymittel, welche durch höhere chemische
Kenntnisse bereitet werden mufsten, waren von der
Mute des siebenten Jahrhunderts bis zu Anfange des
neunten Jahrhunderts selten; doch bey den Graecis

poste-
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posterioribus nicht ganz unbekannt. Der Käiset
Constantin der Neunte, Porphyrogeneta genannt,
erzählt in der Lebensbeschreibung des Basiliusvon
Macedonien , dafs er die Raiserinn, als sie dem
Tode nahe gewesen , mit einem Arzneymittel ex ts
ooSh sxy[ict wieder ermuntert habe. Wahrschein»
lieh hat dieses ein destillirtes Rosen - Wasser an¬
zeigen sollen. Auch um diese Zeit Veränderte sich
die Pharmazie bey den Arabischen Ärzten um ein
Grofses, denn obwohl wir den Graecis posterioribus
vorzüglich dem Jlctuario , welcher auch zuerst
des Rosenwassers erwähnet, die Kenntnifs einiger
Purgiermittel, als Manna, Senne, Rhabarber, Ta¬
marinden, Cassie , Myrobalanen, und den Arabern,
den Gebrauch des Moschus, der Musbatnüsse, Ma-
cis, Nelken und andrer Gewürze zu verdanken ha¬
ben, so geriethen die Araber zuerst auf die Erfindung
anstatt des Honigs mit abgesottenem Zucker , den
sie Rohrhonig nannten, allerhand Simplicia derge¬
stalt zu bereiten, dafs man dieselben zu einem
bequemen Gebrauch erhalten und auf eine gar
geraume Zeit verwahren könne. So entstunden so
viele und mancherley Sorten von Syrupen, Jule-
pen, Lattwergen, z. B. Confectio Alkermes, und
andere Confectionen mit Früchten , Blüthen , z. B.
Rosen - Veilchen - Citronen - Conserven. Man
sieht hieraus, dafs die Araber sehr bald den Geist
der spätem Griechen ererbt haben, und den Vor-
rath von Medicamenten , den ihnen die Grie»
chen hinterliel'sen, ungemein zu verbessern Wufs-
ten. Auch haben sich die Nahmen der Syrupe ,
Julep, Alkohol, Sief, bis auf unsere Zeiten
erhalten, da die Griechen keines von diesen
kannten. Die eingedickten Pflanzensäfte nannten
sie Roob , waren sie aber mit eingelegten Gewür¬
zen bereitet, so rechnete man sie unter die Syrupe.
Der Nähme Oxymel uad Oxysacharon war ihnen
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gleichgültig. Zu wünschen wäre es, daTs das
Scrigiah AI Malathi, Historie der Ärzte und Arz-
neyen übersetzt wäre.

Unter den damaligen arabischen Ärzten mach¬
ten sich folgende um die Pharmazie sehr verdient:

Jahiah Ebn Serapion , ein Syrier von Geburt,
.der zu Anfange des neunten Jahrhunderts, oder
wie andere wollen , im eilften Seculo gelebt haben
soll, giebt eine Menge Regeln an, wornach die
Arzneymittel gemischt werden sollen. Wir besitzen
von ihm eine Arzneymittellehre , welche die Phar-
mazevtiker sehr lange für heilig hielten.

De re medica Lib. III.
— — — edit. lat. Venet. 1484. Fol.
— — — 1491- Fol.
— — — ibid. 1505. 8.
— — — Lugd. 151 i. 8.
— — — ibid. 1523. 8-
— — —. Venet. 1538. Fol.
— — — ex versione Jac. Sylvii. Paris 1541.

Fol. Lugd. Batav. 1550. 8. Venet.
1559. hol.

Edit. classica ex duplici translatione, altera qui-
dern antiqua, altera nova Sylvii. Venet. 1561.
Fol. c. Fig.

Jakob Ebn Ishak Alkhendi, ein Araber, wel¬
cher um eben dieser Zeit am Hofe des Khalifen
Almamum und Almotassem lebte, eigentlich nicht
hieher gehört, und nur darum erwähnet zu werden
verdienet, weil er die Arzneymittel nach Graden
eintheilte, und zwar nach geometrischen Verhält¬
nissen.
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Muhammed Ebn Secharjah Abu Behr Arrasi,
der unter dem Nahmen Rhazes bekannt ist, war
aus Ray, einer Stadt in Irak gebürtig, widmete
sich anfangs der Mustek, dann der Medizin, vvorinn
er so grosse Fortschritte machte, dafs er zu seiner
Zeit einer der berühmtesten Lehrer zu Bagdad war,
und um seine Vorlesungen zu hören , von allen
Landern besucht wurde. Er starb 1010 zu Cor-
duba.

Wir haben von ihm ein antidotarium, welches
auf ähnliche Weise eingerichtet ist, wie die altern
griechischen Verzeichnisse von einfachen und zu¬
sammengesetzten Arzneymitteln. Man findet da¬
rin Spuren eines salzsauren Quecksilberkalkes. Auch
kommt hier schon die Bereitung einer Quecksilber¬
salbe vor. Seine Arzneymittel waren meist Gale-
nische, Pillen, Pulver, Lattwergen, Deko'kte,
Trochisken , Salben und Pflaster. Die Oele wurden
von ihm entweder durch die Sonnenwärme, oder
Erdwärme ausgezogen , den meisten Pflastern setz¬
te er Bley zu. Was er aber unter Lythargyrium
conditum , sulphur album verstanden habe , ist un¬
bekannt. Auch lobt er eine Confectio de scoria
ferri cum vino, von der es aber unsicher ist, ob
er sie durch Infusion oder Destillation bereitet hat.
Von den Syrupen waren einige mit Honig, andere
mit Zucker bereitet. Er hatte auch verschiedene
Vermischungen des Zuckers im Gebrauch, als See¬
blumen , Violen und Rosenzucker. Auch soll er
zuerst das Eyeröl ausgepreist haben.

Sabur Ebn Sahel, welcher in der letzen Hälf¬
te des neunten Jahrhunderts lebte, war der Ver¬
fasser eines Dispensatoriums, welches ia der Fol»
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ge allen christlichen Ärzten unter saracenischer
Herrschaft zur Norm diente.

Mesue , ein christlicher Syrier, welcher um
eben diese Zeit soll geiebet haben, war ebenfalls
Verfasser eines Antidofarii, welches so eingerich¬
tet ist, dafs die composiliones secundum loco , und
die composiliones secundum gonerti besonders vor¬
getragen sind. Er war der erste, Welcher die
genaueste Nachricht von einigen gebrannten Wäs¬
sern gicbt , (Aqua inquit absinthii sublimationis
ope fit, sicut aqua rosata, et similia quae fiunt
in vasis sufalimationum), auch die Bereitungsart
verschiedener destillirter Oele und anderer schmie-
richter Oele zeigte,

AI - Hussain Abu - Ali Ben Abdallah , Ebu
Sina , gewöhnlich Avicenna genannt, welcher im
eilften Jahrhundert lebte , war vom Bachara gebür¬
tig, der Fürst unter den Arabischen Äizten, der
bey den Türken noch heut zu Tage im grofsen An¬
sehen steht, erwähnet schon des Kampfers, des
Eisens, der Rhabarber, des Sublimats, des destil-
lirten Rosenwassers u. s. w. Auch zu seiner Zeit
erhielt sich der unnütze Gebrauch die Pillen zu ver¬
golden und zu versilbern , der von seiner Idee her¬
rührte , dafs Gold und Silber vorzügliche Heilkräf¬
te besässen. Übrigens war er ein viel umfassendet
Geist, daher es ihm nicht schwer wurde, dieses
sein grosses Werk, welches er Canon nannte , und
in zwey Theile abfafste, wovon der erste die Com-
posita essentialia secundum genera , der zweyte
Theil secundum unamquarnquc aegriludinem ent¬
hielt, mit den Sammlungen der vor ihm lebenden
Griechischen Ärzte zu bereichern , und dadurk
bey der damaligen fuistern Barbarey, wo das

D Selbst-
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Selbstdenken nicht gewöhnlich war, und folglich
durch dieses Buch den Ärzten damaliger Zeit das
Nachschlagen und eigene Untersuchung erleichtert
wurden , einen so grossen Ruhm zu erwerben. Er
starb im So Jahre im Gefängnifs.

Canon? encyclopaedia medica. arab. Rom. 1593. Fol.
•— — — lat. Papiae 1483. Fol.
— — — Venet. 1507. 4.
— — — it. c. varior. commentario ib. T. V.

1523. Fol.
— — — *555- FoL
— — —■ Basil. 1556. Fol.
— — — Venet. 1564. T. 11. Fol.
— — — ib. 1595.
— — — ib. 1605.
Sanctor. Sanct. comment. in Canon. Venet. 1646- 4«
—. — — arabice et latine Studio Petri Kir-

stenii. Uratislav. 1609. Fol.
C. Patini or. de Avicenna. Patav. 1 67g. 4-

Auch im zehnten Jahrhundert wurde die Saler-
nitanische Schule immer berühmter, und schon im
Jahre 984. that der Erzbischoff von Verdun , Adel¬
born eine Reise dahin, um seine Gesundheit wieder
herzustellen. Schon im achten Jahrhundart hielt
man das Kloster in Italien und Frankreich für
eines der besten, und es kamen aus den entle¬
gensten Gegenden Frankreichs unzählige Mönche
nach Monte Cassino, um daselbst Medicin zu stu-
diren.

Ganz Europa, welches damals mit herum¬
schwärmenden barbarischen Völkern überschwemmt
war, und die sich nur zu bereichern suchten, war

um
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\im diese Zeit von allen Künsten entblöfst. Sie
wurden zwar vom Karl dem Grossen, dem mäch¬
tigsten Fürsten seiner Zeit-, im Schutz genommen,
den gröfsten Theil ihrer Widerheistellung aber ha¬
ben sie den sogenannten Kreuzzü'gen nach den ge¬
lobten Lande, die der Religion wegen unternom¬
men wurden, zu verdanken. Diese fiengen zu En¬
de des eilften Jahrhunderts an, und eben dadurch
wurde den Europäern der Eingang zu den Arabern,
und die Gelegenheit, litterarische Kenntnisse zu
erlangen, verschafft. Diese Wissenschaften kamen
daher zuerst nach Italien, wo die italiänischen
Ärzte die Schule zu Salerno stifteten, die nun in
diesem Jahrhundert eine der glänzendsten war. Hier
kam die Pharmazie zuerst empor, und alle übrige
nördliche Länder wurden durch sie aufgemuntert,
und dessen schnellere Verbreitung wegen Lage der
Länder und Gemeinschaft mit Italien ungemein er->
leichtert.

Wenn es wahr ist, dafs in Afrika zuerst die¬
se Trennung von Medicin und Pharmazie war, so
ist es wahrscheinlich, dafs ConstantinusAfer, welcher
in diesem Jahrhundert lebte, viel beigetragen, die¬
se Pharmazie in Italien einzufuhren. Dieser Mann
war aus Carthago gebürtig, hatte die Arzney bej
den Arabern gelernt, und machte sie um das Jahr
10SÖ da erBenedicktiner Mönch in dem auf dem Ber¬
ge Cassino liegenden Kloster war, in Italien bekannt.
Seit dieser Zeit beschäftigten sich die Klöster mit
Bereitung der Arzneymittel, die sie an arme Kran¬
ke verschenkten, an reiche Kranke aber ver¬
kauften.

Auch in diesem Jahrhundert wurde von der?
Ärzten in Afrika zuerst der Anfang gemacht, die

D 2 Be-
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Bereitung der Arzneyen Künstlern zu überlassen,
denn die altern Ärzte bereiteten sich ihre Arzneyen
selbst, daher wahrscheinlich die Eintheiluug der
Medicin in folgende drey Abtheilungen bey dem
Celsus, wo er sagt: ,, in diaeieticam, quae victu,
„ pharmacevticam , quae medicamentis, chirur-
„ gicam, quae manu medetur , dividatur medi-
,, cina " und liefsen sich nur die Kräuter von an¬
dern sammlen, denn in diesem bestund meistens
ihre Arzney. Zu diesen Krämern gehörten die Pig-
menlarii , Seplasarii Pharmacopolae , JMedicamenta-
rii, erstere führten Arzneyen, letztere dreye lieferten
die Kräuter, und verhandelten fertige Arzeneyen.
Überhaupt hatten diese Krämer mehr Ähnlichkeit
mit unsern Gewürzhändlern, Materialisten und
Quacksalbern, als mit unsern Apotheckern.

Im zwölften Jahrhundert war Isu Abn Koreisch
Apothecker. Auch standen die Apothecker unter
der besondern Aufsicht der Obrigkeit, und auf
Ächtheit und Wohlfeilheit würde vorzüglich gese¬
hen. Der Feldherr Afschir visitirte die Feldapo-
thecken selbst, die im Lager waren, ob sie auch
alle die in dem Dispensatorium bekannten Mittel
vorräthig hatten.

Auf diese Art scheint die Einrichtung der Apo-
thecken durch die arabischen Ärzte , welche Leib¬
ärzte der Khalifen, oder arabischer Regenten zuerst
nach Spanien , und dann in dem untern Theil von
Italien gekommen zu seyn. Dieses beweiset das
Medizinaledict des Kaisers Friedrich des zivejten,
für Neapel und Sicilien.

„Die

,
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„ Die Confectionaril sind *) eidlich ver-
., bunden , frische, tüchtige Medicamente zu ha-
,, ben , die Arzneyen nach der Vorschrift zu ma-
,, chen, den Stationariis **) wird ein Preifs für
„ die von den Confectionariis verfertigten Arzney-
,, en gemacht, nachdem sie ein oder zwey Jahre
„ aufgehalten werden können.

Die Ärzte zu Salerno erhielten über die Statio¬
nariis die Aufsicht , die nur in gewissen Städten
errichtet wurden.

Das üblichste Receptbuch damaliger Zeit war
das Anlidotarium, welches die Ärzte zu Salerno
dem Lehrer Nikolaus von Reggio , aus Calabrien
gebürtig, aus den Schriften der Arabischen Äxzte
Meines, ^Avizenna, JSicolaus Praepositus zusam¬
mentragen, und in das Lateinische übersetzen
liefsen.

Nach und nach aber wurden besondere Apo-
thecken in den übrigen Ländern nöthiger , als in
Italien, denn die Ärzte damaliger Zeit kannten nur
die von alten Ärzten vorgeschriebenen Materialien,
und diese waren nur in der Levante, im Griechenland,
Arabien , Indien. Alle mufsten demnach von da¬
her verschrieben werden, hiezu kamen noch die
astrologischen Grillen , die Kräuter in gewissen
Constellationeu zu sammlen, und mit Zeugnissen
zu versehen. Mit diesem Handel wufsten da¬

her

*) Die Confectionaril hiefsen die Arzneybereiter , diese muts-
ten schwören , die confectiones secundum normam prae-
scriptarr. zu verfertigen.

**) Stationarii sind die Eigenthümer der Apothecken , denn
Stativ wurde die Apotliecke genannt.

1
. I
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her die Ärzte nicht umzugehen; auch konnten die
.Materialisten und Gewürzkrämer ihn njciit be¬
streiten, weil sie alle aLles haben wollten, daher
fehlten oft die kostbarsten Waaien. Man gerieth
daher auf den Einfall, dem geschicktesten Materia¬
listen ein Monopolium zu geben. Auch um jene
Zeit wurden die Arzneyen künstlicher und koslba-
rer, denn sie foderten nach Erfindung der Destil¬
lation und anderer chemischen Arbeilen, feuerfesle
Laboratorien, Oefen , Geräthschaften, Es war da¬
her nöthig, dafs nur diejenigen, welche diese Kunst
erlernt hatten, dieses Gewerb erhielten. Freylich
konnten sie sich anfangs nicht bereichern, daher
erlaubte man ihnen den Handel mit Confect und
Zuckerwaaren, wofür sie dem Magistrat an vielen
Orten quasi pro recognitione ein Geschenk von
solchen Leckereyen machen mufsten. In den
B-eichsstädten wurden die ersten Apothecken auf
öffentliche Unkosten angelegt, und gehörten dem
Magistrat,

Die in diesem Zeitraum um die Pharmazie ver¬
dienstvollen Männer sind:

jSicolaas Pi aepvsitus , welcher in der ersten
Hälfte dieses Jahrhunderts lebte, ein Arzt zu Torus,
welcher ein allgemeines Apotheckerbuch , worinn
die Formeln von allen Zusammensetzungen , beson¬
ders von Gegengiften enthalten waren , herausgab,
und nachher spater unter folgendem Titel erschien:

JPe compositione medicamentorum particularium.
Lugd. 1505. 4.

yibu'l Hassan Hcbatollah Ebno'' Talmid, Bi-
gchoff der christlichen Kirche, Scheikh und Leib¬

arzt
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arzt des Khalifen in Bagdad, schrieb ein Dispen¬
satorium , welches allen arabischen Ärzten zur
Norm diente.

Johann v. St. Jlmand , Canonicus in Thurnay ,
hat uns folgende Wercke hinterlassen.

Opus pharmacevticum.
„ Commentarius inAntidotaria Nicolai. Venetiis 1508. g.

Expositio Anlidotarii Nicolai.
— — — de aqua vitae.

Im dreizehnten Jahrhundert war es den Ärzten
zu Salerno strenge verbothen, mit den Droguisten
sich um einem gewissen Preifs für die Menge der
verschiedenen Mittel zu associiren, oder auch eine
eigene Apothecke zu halten, die Droguisten waren
gehalten, sich um ein ZeugniPs der Med. Fac. von
ihrer Geschicklichkeit zu bekümmern, und mufsten
ebenfalls schwören, ihre Arzneymittel nur nach
dem vom Hofe bestätigten Antidotario und salerni-
tanischen Schule zu verfertigen. Der Vortheil, den
die Apothecker vom Verkauf der Medizinal-Waa-
ren zogen, war ebenfalls bestimmt. Hielt sich das
Mittel nicht über ein Jahr in der Apothecke, so
konnten sie für jede Unze drey tareni (ein tareni
galt 20 gr., oder mit unserer Münzsorte verglichen
10 gr. oder 30 kr.) als Plus ansetzen, hielt sich
das Mittel langer als ein Jahr, so konnten sie ih¬
ren Gewinn zu 6 tareni berechnen. ISücht aller
Orten durften sich aber die Apothecker ansiedeln,
sondern nur in gewissen Städten, und in grossen
Städten waren dazu zwej Männer bestellt, genaue
Aufsicht über die Apothecken zu haben. In der
Gegenwart dieser Geschwornen mufsten die Dro¬
guisten ihre Lattwergen , Syrupe und Antidota ver-

fei-
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fertigen. Wenn dieses Gesetz übertreten wurde,
so verlohren die Droguisten ihr Vermögen, und
waren die Geschwornen der Theilnahme an Betrü-
gereyen verdächtig , so wurden diese mit dem
Tode bestraft.

Im Jahre 1221 wurde auch schon in den Sta¬
tuten der medicinischen Facultät zu Paris den vlpo-
thecariis und Herbariis alles innerliche Kuriren ver-
bothen, und anbefohlen, „ dafs sie ihre Arzneyen
,, an niemand andern als an die Ärzte verkaufen
„ sollten."

Unter die Schriftsteller damaliger Zeit ge<
hören:

Guilielmus de Saiiceto , lebte um die Mitte
des dre}'zehnten Jahrhunderts , erwähnt verschiede«
ner zusammengesetzter und destillirter Wässer.

Thaddaus, ein Florentiner , einer der berühm¬
testen Professoren seiner Zeit zu Bologna, erwähnt
zuerst des Weingeistes.

Guilbert von Engelland, erwähnet in seinem
Werke die Methode, das Quecksilber zu erlö¬
schen, wozu er gestossenen Senf anwendete, um
die Ertödtung zu beschleunigen, sonst pflegte er es
gewöhnlich mit Speichel zu reiben. Auch lehrte
er das flüssige Laugensalz und den Minderers Geist
bereiten, eben so zeigt er die Art, Gold, Oper-
ment, Schwefel und Salmiack zu sublimiren.

Compendium medicinae tarn, morborum universalium
quam particularium nondum medicis, sed et
chirurgis utilissimum.

— — —• ed, Mich.de. Capella. Venet. 1510. 4<



IT

— (57) —

So sehr nun diese Wissenschaft bey den Ara¬
bern zugenommen hatte, eben so schlecht war sie
bey diesen Latinobarbaris beschaffen.

Im vierzehnten Jahrhundert kommt im Jahre
1337 in Eng/and unter des Königs Eduards Regie¬
rung der erste Hofapothecker vor. Sein ISIahme
heifst Coursus de Gangelant , war Apothecker in
London , und bekam wegen seiner Sorgfalt und
Aufwartung, die er dem König bey-seinem Aufent¬
halt in Schottland erwiesen hatte, einen lebens¬
länglichen Gnadengehalt, täglich 6 Stüber, welches
jährlich 9 Pf. Sterling, 2 Schilling , 6 Stüber beträgt.

So erzählt man, dafs im Jahre 1338 zu Gör
litz ein Apothecker Johann Urban wider den Ma¬
gistrat einen Aufruhr machte.

Verdient um die Pharmazie machten sich zu
dieser Zeit Guilielmus T^arignana, welcher zu An¬
fang des vierzehnten Jahrhunders um das Jahr 1319
lebte, indem er die Wässer durch den Helm zu
bereiten empfahl.

Dinus- de Garbo ein Florentiner, der sich bald
zu Bologna , bald zu Siena und Florenz, bald zu
Padua aufhielt, und ausser seinen übrigen Schrif¬
ten de unguentis et emplastris schrieb.

JohannesActuarius, ein Sohn des Zachariae war
der erste, und beynahe der letzte unter den spätem
Griechen, welcher die Bereitungsart des Rosen¬
wassers, verschiedener Purgiermittel, als Manna,
Tamarinden, Myrobalanen u. s. w. erwähnet,

r
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JSicolaus Mjrepsus von Alexandria , der letz¬
te griechische Arzt, welcher in Konstantinopel die
Würde eines Actuarii begleitete, erwähnt eines
durch die destillationem per descensum bereiteten
Oels, welches er Capnistum nennt, lieferte folgen¬
des Buch :

^intidotarium medicarnentorum opus sive dispensato-
rium.

-— — — lat. Ingoist. 154 1 - 4-
— _ __ ex ea\ j^ eu1u Fuchsii. Basil. 1549.

Fol.

Im fünfzehnten Jahrhundert finden sich im Jahr
1400 die ersten Nachrichten von der Arzneykunst,
und den damit in Verbindung stehenden Apothecken.

Im Jahre 1403 kommen im Nürnberger Bür¬
gerbuche Meister Konrad, 1427 Meister Hans und
143,3 Meister Jacob als Apothecker vor.

Im Jahre 1409 brachten die von Prag wegzie¬
henden Studenten unter Anführung eines zu Prag
gewesenen Rectoris , Johann. Hofmann mit sich die
Apothecke zum goldenen Löwen , nebst deren Be¬
sitzer Johann Hut lern als die erste Apothecke in
Leipzig , die noch heutiges Tages existirt, und von
meinem Vater Heinrich Linck fortgeführt wird,
auch haben die Studiosi den Löwen, als das Zei¬
chen der Apothecke auf ihrem Rücken von Prag
nach Leipzig getragen ; wobey zugleich die Univer¬
sität in Leipzig gestiftet wurde.

Im Jahre 1439 kommt zu Görlitz ein Apothe¬
cker mit Nahmen Heinrich in einer Urkunde vor.

Nach
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Nach der zu Basel im Jahre 1440 abgefafsten.
Reichspoücey-Ordnung, in welcher befohlen wird,
dafs in jeder Reichsstadt ein Meisterarzt, oder
Stadtphysikus angesetzt werden sollte , steht „

,-, wol was man vor köstlich Ding aus der Appen-
,, tek haben mufs, soll man bezahlen;"

woraus erhellet, dafs schon damals theure auswär¬
tige Composita verkauft wurden.

In der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts wur¬
de in Stuttgard eine Aporhecke von einem gewissen
Glatz errichtet. Im Jahr 1457 wurde einem Arzte.,
Meister Johannsen Kletten von Graf Ulrich , des¬
sen Leibmedikus er war, das erste Privilegium zur
Anlegung einer .Apothecke in Stuttgard ertheilet, auch
das folgende Jahr darauf des Johannes Glatzens
apothecke auf sein Ansuchen durch Grafen V. Wiir-
tenberg durch ein Privilegium bestätiget, worinn
es ausdrücklich heifst:,,

„ weil seine Vorältern gute Verdienste in Absicht
,, der Apothecke um das gemeine Beste gehabt

,, hätten."

Der Apothecker erhielt jährlich eine Beyhülfe von
Roggen und Wein, mufste aber dagegen,dem Hofe
so viel Confect als nöthig, das Pf. zu 1 2 Schilling
liefern. Beyde Apothecken scheinen nachher ein¬
gegangen zu seyn , und der Graf und Apothecker
wurden einig, dafs ein jeder nach Belieben auf¬
kündigen könne. Im Jahre 1468. wurde ein Albrecht
Mühlsteine/- oder Altmünsteiner zu einem Apothecker
aufgenommen , mit der Versprechung , weder eine
öffentliche noch heimliche Apothecke leiden zu

dur-
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dürfen. Gröfs war freylich die Anzahl der Medi¬
camenten nicht, dieses beweifst folgendes Verzeich-
nifs. Man findet darinn Pillen der Rinbarbaro , Pil¬
len, die gescherpft seynd, Confect mit Bisam, Zucker-
Pendit, den Preifs eines Lothes prendter Wasser von
Feldkräutern, item von Gartenkräutern, album coc-
tum, die langen Syruppen, die trybend oder nit
iverden gerechnet nach den Stücken, die darin gonnd.

Zu Frankfurth war schon 1472 eine völlig
eingerichtete Apothecke. 1489 ward schon der Stadt¬
arzt zur fleifsigen Besichtigung derselben angewie¬
sen , um ihre billige Preise zu halten.

Die erste Apothecke in Berlin ist i488 ent¬
standen. Der Magistrat gab einem Hans Zehnder
ein Privilegium, eine Apothecke erblich zu be¬
sitzen , und versprach ihm jährlich ein Wiespel
Roggen, freye Wohnung und die Freyheit, von
allem Schofs, Wachen und bürgerlichen Lasten zu
befreyen, auch keine Apothecke in Berlin weiter
zu dulden.

Im Jahre 1491 wurde dieses vom Churfür-
sten Johannes bestätiget. Im Jahre 1499 gab Ch.
Joachim der Erste , nach Antritt seiner Regierung
einen Bestättigungsbrief, und seine Leibärzte hat¬
ten die Aufsicht über die Apothecken,

In Halle entstand im Jahre 1493 die erste
Apothecke, da vorher Barbierer und Krämer Me¬
dicamente verkauften. In diesem Iahrhundert er¬
laubte der Rath mit des Erzbischofs Genehmigung,
dem Simon Poster eine Apothecke mit der Begna¬
digungsbusse, alle Medicin fein und gut zu be¬
reiten, er befreyete ihn und seine Nachkommenda-
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daher von Schufs und Vorschufs auf 10 Jahre, nur
mit der Bedingung, jährlich zwey Collationen , in
der Fasten auf das Ralhhaus 8 Pf- Zucker zu
liefern.

Die Apothecker damaliger Zeit waren daher
nur Medicinalhändler, sie, bereiteten die Arzneyen
nicht selbst, sondern liefsen<>sie aus Italien kom-

»men. Auch gaben sie zugleich Zuckerbäcker ab,
und die Magistratspersoaen setzten es in dem Con-
tract, dafs der Apothecker gehalten sey, alljähr¬
lich eine gewisse Quantität Gebackenes in die Raths-
stube zu schaffen; dahingegen sollte kein Confect
von Zucker, ingleichen Theriack weder auf dem
Markte, noch in Läden , Krambuden, und Tischen,
ausgenommen in Jahrmärkten feilgehalten und ver¬
kauft werden.

I

Auch in diesem Jahrhundert ahmte erst Frank¬
reich die Sitten der Araber nach, und unterwarf
die Apothecker der Aufsicht der Stadtsärzte und
Facultäteu«

Ii

Für die Geschichte der Pharmazie sind folgen¬
de Männer interessant:

Saladin von Esculo , Leibarzt des Grofs Con-
tenableszu Neapel, Fürsten Johann Anton deBalzo
Ursinus, von Tarent, welcher uns ein sehr gutes
Werk geliefert hat, worinn sehr merkwürdige
Beyträge zur Kenntnifs der Apotheckerkunst der
damaligen Zeit enthalten sind. Der Verfasser
schlägt darinn Bücher vor, welche Apothecker sich
anschaffen mufsteo, giebt moralische Regeln und
Anleitungen, was sie jeden Monath für Geschäfte
haben. Das Verzeichniis der einfachen und zusam¬

men-
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mengesetzten Mittel, die in Apothecken vorräthig"
seyn müssen, ist interessant. Auch giebt er die
Güte der Arzneymittel mit vieler Sorgfalt an, und
bestimmt, wie lange sich die Bereitungen halten
können.

Compendium aromatoriurum. Venet. 1527,
— —- — it. 1562.
— — — #. .1581. Fol. /

Sante ylrduino , ein Arzt, welcher in der er-
sten Hälfte dieses Jahrhunderts zu Venedig die Kunst
ausübte, ist wegen eines Werks von Giften be¬
rühmt, worinn er schon des rothen Quecksilber¬
niederschlags gedenket.

De venenis. Tom. IL Venet. i49 2 - Fol.

Auch wird in diesem Jahrhundert zuerst der
chemischen Zeichen erwähnt, da man vorher nur
Buchstaben brauchte. In des Basilii Valentini
Schriften finden sich nur wenige Zeichen, und es
ist wahrscheinlich, dafs sie im siebzehnten Jahr¬
hundert durch Abschreiben sind vermehrt worden ,
daher sie auch zu' dieser Zeit sind eingeführt wor¬
den.

Im sechzehnten Jahrhundert wurden im Jahre
1507 die Apothecken zuerst visitiret, und 1512
den Apotheckern eine Taxe gesetzt, und aller üb¬
riger Handel verbothen, und 1538 erschien die
erste Taxe : „ Des Apogkers Tax zu Lyndaw jnen
„ von ejnen Ersamen Rath daselbs geben.

Im Jahre 1500 erlaubte Herzog Ulrich von
Würtenberg einem Cyrinx Hörn zu Stuttgard eine.
Apothecke aufzurichten, und nahm diesen auf 6
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Jahre als seinen Apothecker an. Im Jahre 1559
entstunden 4 Apothecken , die man nachher Land-
apothecken nannte. Um eben diese Zeit war eine
Apothecke im fürstlichen Schlosse, welche des Her¬
zogs Christophs Gemahlin auf ihre eigene Unko¬
sten errichtete, und aus welcher die Armen ohne
Geld Arzneyen erhielten.

Auch in diesem Jahre mufsten in Frankfurt
alle Apothecker die ihnen vorgeschriebene Ordnung
beschwören.

Im Jahre 1529 wurde zu Hamburg ein Stadt,
physikus bestellt, und den Quacksalbern der Weg
gewiesen. 1557 wurde die jährliche Visitation dem
Stadtphysikus anbefohlen. 1536 erschien die er¬
ste Apothecker-Ordnung.

Im Jahre 1547 wurden vom Gustav dem ersten
in Schweden die apothecken errichtet, denn nur
der Ordinarius zu Stockholm , Magister Johannes
war Seel - und Leibarzt zugleich. Meister Lucas
war damals in Stockholm der erste, der aber mit
keinem eigentlichen Vorrathe versehen war, son¬
dern nur die Arzneymittel für die königliche Fami¬
lie aufbewahrte , und bey vorfallenden Fällen zu¬
bereitete. Im Jahre 1575 wurde mit der Regie«
rung Johann des dritten slnton Busen Apothe¬
cker, und ihm zugleich der Befehl ertheilet, die
vorrathigen Arzneyen zu verkaufen, damit sie nicht
Alterswegen verderben möchten, jedoch mit der
Bedingung , dafs wieder eine gleiche frische Aienge
geschafft würde.

Fi

II

Im Jahre 1565 entstund die erste Apothecke
.zu Hannover. jüie Gemahlin des Herzogs Philipp

de<;
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des zweyten unterhielt an ihrem Hofe eine Apothe-
cke und ein Destillirhaus zum Besten der Bedienten
und Armen. Im Jahre 1568 hielt die Gemahlin des
Herzogs Julius zum Besten der Armen eine köstliche
Hofapothecke , und der Bürger der Heinrichstadt
bey Wolfenbüttel vergönnte sich, bey Pest,
Durchlauf , Bräune , Scharlach, Steinbeschwerden,
Arzney umsonst zu geben.

Im Jahre 1573 entstand die erste Reiseapo-
thecke.

Im Jahre 1581 entstand in Dresden die Hof¬
apothecke von der Churfürstin Anna, einer däni¬
schen Prinzessin. Im Jahre 1609 wurde sie von
Hedwigia, Wittwe des Churfürsten Christian dem Er¬
sten erneuert, und 17iS verbessert.

Im Jahre 1598 entstand zu Oldenburg vom
Graf Johann zum Befsteji der Landschaft eine Apo-
thecke.

Am Byzantischen Hofe hatte im sechzehnten
Jahrhundert der Silberdiener die Apothecke zu be¬
sorgen, wenn der Khalif in das Feld gieng. Sie
hiefs Pandectae , und mufste mit Theriack , Gegen¬
giften , Oelen , Pflastern , Salben , Kräutern , um
Menschen und Vieh zu kuriren, angefüllt seyn.

Zu Ende des sechzehnten Jahrhunderts wurde
vom Czar, Boris Gedmar in Rufsland die erste Apo¬
thecke errichtet. Der erste Hofapothecker zu Pe¬
tersburg war Model.

Im Jahre 1590 gab die Pariser Facultat das
erste Arzneybuch heraus.

l^och
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Noch immer waren die Ärzte und Pharma»
zevtiker in Zusammensetzungen i?irer Medicamente
nicht einig , und überdem von neuem durch die
barbarischen Ärzte grosse Verwirrungen entstanden,
denn bald war die gehörige Proportion der Ingre¬
dienzien nicht in Acht genommen, bald waren die
Simplicia selbst mit verschrieben , die zu denjeni¬
gen Zweck, den man durch die Corr.pusita zu er-

. halten suchte , nichts beitragen konnten. Zum öf-
tern wurden auch in einem Recept solche Sachen zu¬
sammengesetzt, die einander im höchsten Grade
zuwider waren. So geschah es denn, dafs einige
berühmte Ärzte darauf bedacht waren, sowohl über
die Zubereitungen, als auch über die Vermischun¬
gen der Simpticium einen gründlichen Unterricht zu
ertheilen , dahin gehörte vor allen andern

Valerius Cordus , von Simmershausen , einem
Flecken in Hessen gebürtig, 1,515 gebohren , starb
im 29. Jahre seines Alters, ein Arzt, welcher sich
sowohl in der Botanick als Materia medica beson¬
dere Verdienste gesammlet halte , war der er¬
ste, welcher die noch immer etwas versäumte Phar¬
mazie auf einen etwas bessern Fufs zu bringen
wagte, und sein herausgegebenes Dispensatorium
wurde nicht allein in Deutschland , *) sondern auch
in Frankreich, Italien und andern Ländern mit
dem gröfsten Beyfall aufgenommen. Die meh-
resten Zusammensetzungen waren blofseVerntischun-
gen oder einfache Praeparate, als Entracte, Latt-
wergen , Syrupe. Auch war darinn die Methode,
den Vitrioläther zu bereiten, ganz offenbar be-

I

I

) Auf Befehl des Nürnberger Jiaths erschien dieses 1542 öf¬
fentlich, und wurde den Apotheckem zur RichtKchnul
angewiesen.

F.
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schrieben, den er OleumVitrioli dulce nannte, wovon
bey Basilius Valeatinus nur ganz dunkle Spuren an¬
zutreffen sind.

*

Dispensatorium pharmacorum. JSorimb. 1535. 8-
■— — — it. 1551. 12. cui accessit Jac. SyU

vii appendix pro instructione phai-
macopolarum utillissima.

■— — — it. Lugd. 1556. 12..
— — — it. Antw. 1580. 12
— — — it. Antw. 160 8.

Jacob Sylvias, wurde 1478 zu Amiens geboh-
ren, und starb in seinem yj. Jahre, war einer der
berühmtesten Ärzte dieses Jahrhunderts, welcher
nicht nur das durch die Araber verdunkelte Studi¬
um medicum wieder an das Licht brachte, und
es nach Hippokrutis , Galeni, und anderer Griechen
Vorschriften einrichtete, sondern auch zur Verbes¬
serung der Pharmazie sehr viel anwendete, fcein
von ihm für die Pharmazie hinlerlassenes Werk ist
unter folgendem Titel bekannt :

De medicamentorum simplicium delectu , praepara-
iionibus, mijctiotJs modo. Lib. III.
Paris. 154.2. 8.

JMethodus medicamina componendi. Lib. IV. Paris
1541. toi.

Johann Fernelius aus der Picardie, und wahr¬
scheinlich von Clermont in Beauvoisis 1506 geboh-
ien , ein französischer Arzt, und Leibarzt des Kö¬
nigs von Frankreich , Heinrich des zweyten , ein
grofser Verehrer desTheriacks und Mithriöats , da¬
her er auch den König bewegte, Kräutersammler in
denOrientzu senden, und mit Empfehlungsschreiben
an die daselb&t behndliehen französischen Consuls,
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Und selbst an den türkischen Hof versehen zu Jas
sen , damit diese die dazu achten Ingredienzen cn«
sammlen könnten, allein sein früher Tod wegen
seinem allzu vielen Studieren hinderte dessen völli¬
ge Ausführung, denn er starb in seinem 52. Jahre,
Wir besitzen von ihm ebenfalls eine sehr gute
Pharmazie für damalige Zeit, welche anfangs seinem
medendi methodo , welches Werk am befsten zu Pa¬
ris »158°. 8- herausgekommen ist, einverleibet war,
nach der Zeit aber durch die Bemühungen Guiliel-
tili Plantii und Francisci Sagujerii , besonders
erschien.

Pharmacia cum Gull. Plantii et Franc. Saguyerii
scholiis in usum pharmacopoeorum nunc edila
primum. Hannov. 1605. 12.

Otto ßrunsfeldius ^ Arzt zu Bern , welcher im
Jahre 153+ starb, war der erste, welcher die in
ältesten Zeiten schon ganz gewöhnliche aber nach¬
mals ganz vergessene Methode, die beschriebenes
Kräuter mit Figuren vorzustellen, wieder einführte,
und darüber ein eigenes Kräuterblich in lateini¬
scher Sprache in drey Theilen abfafste» wo er in
seiner Vorrede, welche de utililate et praestantiä
herbarum et simplicis medicinae handelt, die ein¬
heimischen Simplicia den ausländischen vorzieht»
Es sind aber in diesem Buche die Kräuter nicht
nur terminologisch behandelt, sondern ergiebtauch
die Mittel an, sie zu sammlen, aufzubewahren,
und bey Fällen in der Medicin anzuwenden, um
dessenwiüen auch hier dieses Buch einigermasseß
erwähnt zu werden verdient.

;

Herbarum vivae icones ad naturae imitationein sum¬
ma cum diligentia et artißcio ejfigiatae und

E a vum



- ( 68 ) —

«um effectibus earundcm in gratiam veterLr
itlius et /am renascentis herbariae medlclnae. ur¬
gent, c. jig. 1330. Fol. quibus adjecta est ap-
pendix isagoglca de usu et administraiione sim*
pactum.

Reformation der Apothecken von Kräutern, Wurzeln ,
Saft, Saamen, Blumen, und wie man solche
Dinge bekommen , behalten, und brauchen kanni
aus dem Lat. durch ELer. 1536. 4.

Ausser diesen Schriftstellern gehören noch
ftieher :

Michael Serveto, aus Villanueva in Arragonien
gebürtig, ein practischer Arzt , war 1503 geboh-
reu, wurde wegen einem unter dem Titel: Wider-
herstellung des Christenthums herausgegebenen Bu¬
che der K.etzerey beschuldiget, und mui'ste 1553
auf Befehl des Stifters der Reformirten Kirche,
Chauvin den Tod mit dem Scheiterhaufen biissen.
Wir haben ein von ihm hinterlassenes Werk, wel¬
ches in Paris erst im 1737 Jahre unter folgendem
Tiiel erschien.

De öjruporum rat tone, Parisiis 17 ßj. g.

Mathias Curtius, Professor zu Padua uDd Bo¬
logna , welcher, wie -Aldrovund sagt, sich dadurch
sein Leben abgekürzt, dafs er täglich Tauben ge¬
gessen , schrieb folgendes Werk.

Traetatut de compositione m^dicamentorum.

«
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Leonhard Fuchsius , Professor zu Tübingen,
Leibmedicus des Markgrafen Georg zu Anspach,
war zu Werdingen , einer dem Churfürsten zu Bay*>
ern gehörigen Stadt 1501 gebohren , und starb im
65. Jahre seines Alters, Ein Erzfeind der Araber,
ein Verehrer des Galens , ein sehr thätiger Mann,
der sein Amt mit vielem Ruhme begleitete, so, dafs
ihn nicht nur der Grofsherzog von Florenz nebst
einer Pension nach Pisa berufte, welche er aber
ausschlug, sondern auch vom Kaiser Karl dem
fünften in Adelstand erhoben wurde. Ausser sei¬
nen in der Medicin bekannten Schriften schrieb er
ebenfalls ein Werk

i

De compositione medicamentorum.

Johann Placotomus , auf deutsch , Brettschnei-
der genannt, war der erste Professor der Medicin
zu Königsberg, wurde 1514 gebohren, und durch¬
lebte 60 Jahre. Ausser seinen medicinischenSchrif¬
ten besitzen wir eine Pharmacopoe und ein Dispen¬
satorium unter folgendem Titel:

Pharmacopoea in comperuUum redacta.
Dispensatorium usitatissimum hoc tempore medica¬

mentorum descripliones cnntinens. vlntw. 1 560.
12. (Alle Arzneymittel sind da rinn galenisch.)

Ausser den von diesen Ärzten angeführten Ver¬
änderungen und Beschreibungen entstand nun auch
zugleich zu Anfang dieses Jahrhunderts eine Haupt¬
reformation in der Pharmazie und Medicin, indem
die bis jetzt üblichen Galenischen Mittel ganz in
Abnahme gerielhen, und die chemischen eingeführt
wurden, den Grund dazu legten

Phi
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Philipp yiurel Thophrastus Paracelsus n Botn-
busi in Holienheim , nahe von Emsiedel, einem
Dorf in der Schweiz gebartif;, wurde 1494 geboh.
ren , war eine Zeitlang Professorder Chemie, Chir-
urgie u:id Physik zu Basel, ebenfalls practi^cher
Arzt zu Wien, vagirte einige Zeit, da er die Schweiz
wegen Zwistig! eiien verlassen mufste, nach Eisais
und andere Orte, und mufste endlich im 47. Jahre
seines Alters zu Salzburg im Lazaiet sein Leben
endigen. Übrigens ein grosses Genie, doch dabey
sehr roh in Sitten, ein grosser Schwärmer, Alche-
roistund Goldmacher,*) Stifter einer eigenen Secte,
die bald die Hermetische, bald die Paracefsische,
bald die Chemische genannt wurde. Sein Vortrag war
verwirrt, und wegen der von ihm errichteten Wer.
ter, dunkel. So z B. nannte er ein Medicament,
das er als ein Gcheimnifs in seinem Degenknopf
getragen haben soll, Azot. Vorzüglich verdanken
wir ihm aber die Einführung besserer und kräftigerer
Medicamente , daher mufsten die unkräftigen und
eckelhaften Abkochungen und Sjrupe den Tinctu-
ren , Essenzen und wirksamen Extracten weichen ,
und damit war sehr viel gewonnen. Insbesondere
tadelt er die häufige Mischung der Simplicium,
vielmehr lobt er die Quintessenz oder den Äther
des Aristoteles als das Principium der Wirksamkeit,
und beschreibt umständlich die Art der Extraction.
Doch war an keine gehörige Auswahl von Mit¬
teln zu gedenken, Hasenherzen, Hasenknochen,
Knochen aus Hirschen, Perlenmutter, Korallen

und

*) So ist z. B. zu Wien noch an einem Hause ein Schild,
wo er aufgemalileji ist, mit der inschrift: Küls den Pfen.
ning ; weil er bey einem Wirthe, dem er in diesem Hau-
se für Kost schuldig war, einen Pfenning durch Küssei?
»n Gold verwandelt haben soll.

a
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und d. gl. Mittel mufsten diese Quintessenz aus¬
machen. Interessant ist sein Tadel der sogenann¬
ten Correction der Arzneymittel, vermittelst ver¬
kehrter Dinge. Er sähe schon die vergebliche Mü¬
he ein, das Scamrnonium durch Schwefel zu verbes¬
sern, und verwarf dieses Dyagrydium eben so sehr
als das Diaturbith. Durch die Chemie und durch
das Feuer mufs die Correction geschehen. Unter

-seinen herausgegebenen Werken verdienen hier an¬
geführt zu werden :

Geheimnisse aller Geheimnisse. Frankfurt und
Leipzig 1750. 8-

Chemischer Psalter. Berlin 1771. 8-

Leonhard Thurneisser, ein grosser Anhänger des
Paracelsus, wurde 1530 zu Basel gebohren , er
hatte anfangs die Profession seines Vaters, welcher
ein Goldschmidt war , erlernt, neben bey aber für
einen Baseler Arzte Kräuter gesammlet und von dem¬
selben Paracelsus Schriften bekommen, war Sol¬
dat, Bergmann , und wurde daher von der Regie¬
rung zu Inspruck über die Schmelzhütten und Berg¬
werke zu Tyrol als Oberaufseher angestellt, Leib-
Medicus Johann Georg Churfürst zu Brandenburg ,
übrigens ein Alchymist, und liefs ein Werk unter
dem Nahmen Quintessenz mit Holzschnitten drucken.
Auch hatte er ein eigenes Laboratorium, wo er selbst
Medicinen verfertigte , und diese sowohl bey Hofe
anstatt der eckelhaften Abkochungen der Galeni¬
schen Mittel als Paracelsische mit pomphaften Nah¬
men , z B. Goldtinctur , Magisterium solis, Aurum
potabile, einführte, als auch sie anfangs theuer und
mit vielem Profit verkaufte. Doch dauerte diese
glückliche Periode nicht lange , da seine gemachten
Betrügereyen immer mehr und mehr an dem Tag ka¬

men

t
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nien, er mufste daher bey Nacht und Nebel im
Jahre 1548 siel) aus dem Staube machen. Wo er
hingekommen, ist ungewifs, doch vermuthet man,
daf's er nach Italien sich begeben, und dem Gro/s«
herzog von Florenz, Ferdinand dem ersten, auf ähn¬
liche Art betrogen habe, und endlich in einem Klosiet
bey Rhein im 66. Jahre seines Alters gestorben sey.

Als Anhang zu dieser Periode verdienen nQek
folgende Schriften angeführt zu werden.

Schwenkf'eld fCasp.J

Thesaurus pharmaclae. Basti 1587. 8-

Bravo (Jo.)

Pharmacopoea Salamanca. 1588= 8-

Quirici de Augusti.

Lumen Apothecariormn. Venet. 1551. 8.

Apothek für den gemeinen man , der die Erzte zu
ersuchen am guet nicht vermugens , o x sonst
in der not allwege nicht erraichen kann , von
allen gebrennten Wässern, wie man die nutzen
und brauchen soll. 15.33. 8-

Dispensatorium usuale pro pharmacopoeis inelytae
reipublicae Coloniensis. Colon. 156,5. 8-

Pharmacopoea Augustana. Aug. Find. 1573. Fol.
— — — renovata et aue'a. Aug. Find. 158 «■«
— — — 1640.
— — — auetior. 1673. Fol.
— — — refbrmuta. 1652. Vien. Fol.
1— — — JSorimb. 1675. 4-
_ — __ ftfa 1693, Phar-

■I
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Pharmacopoea Bergomensis, seu de usitatorum medi-
camentorum ratione. Bergoml. 1580- 8.

Eines Ersamen Rathes der Stadt Augsburg Apothe¬
ker Ordnung. Ernewert im Jur 1594« Augsb.
l 597- 8-

Mit dem Anfang des siebzehnten Jahrhunderts
wurden die Chemischen Arzneyen nun gangbarer
und in die Offizinen eingeführt, nun fielen mehr
Arbeiten vor , das Heer von Essenzen und Elixiren.
wollte Platz haben, dadurch wurden nach und nach
die Zuckerbäcker verdrängt, und so erlitt die in¬
nere Beschaffenheit der Apothecken eine vortheil-
hafte Veränderung.

Im Jahre 1603 wurde ausgemacht, in Frank¬
furt nur 4 Apothecken binnen 12 Jahre einzu¬
führen.

Im Jahre i6oß kam der erste Apothecker,
Crispin Haubenschmidt nach Berlin.

Auch im Anfange dieser Periode fiengen die
Arzte an , die Möglichkeit und Sicherheit der bis¬
her entweder noch geheim gehaltenen oder ganz ir¬
rig beschriebenen Arzneymittel genauer zu untersu¬
chen, unter denen folgende angemerkt zu werden
verdienen.

Angelas Sala, von Vicenza in der Venetiani-
schen Lombardie gebürtig, hielt sich einige Zeitlang
in Deutschland auf, und lieferte eiu Werk unter
folgendem Titel:

Opera medico - chymica. Fraiwof. 1647. 4-
— — item i6go. \.

Jo-



Josephus Quercetanus, oder Joseph du CheJ'sner.
Hr. de La Violette, Rath und Leibarzt des Kö¬
nigs von Frankreich war von Ammagnack aus Gas-
konien gebürtig, und starb 1609 zu i'aris. Sein von
ihm hinterlassenes Werk wurde zu damaliger Zeit
sehr hoch geschäzt, es-ist voll von galemschen und
pharmazevtischen Zubereitungen, dabey aber mit
vielen Prahlereven und Kotomontaden angehäuft.

Fharmacopoea Dogmaticorum restituta. Lipsiae.
1607. 8«

— — — it. Francof. 4-
— — — it, Giessae 1607.

Johann Beguin , ein französischer Arzt, liefer¬
te ein Werk

Tyrocinium chymicum , commentariis illustratum a
Gerardo Blasio , medico Amstelodamensi. uim-
stelod. 1659. 12.

Ofswald Crollius aus Hessen gebürtig, Anhalti¬
scher Leibarzt.

Basilica chernica, Francofurti. 1609. 4.
— — — it. cum commentario Joan. Hart-

manni.
jilchymisch, hönigl. Kleinod, aus dem Lateinischen

übersetzt. Frankfurt 1623, 4.

ylndreas Libavius, Direktor und öffentlicher
Professor an dem Casimirianischen Gymnasio in
der Stadt Coburg, der Erfinder des sogenannten
von ihm erfundenen Libavischen Geistes, schrieb ein
Werk folgenden Inhalts ;

Syn-
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Syntagma arcanorum chymicorum. Francof. 1613,
Fol. T. II.

Appendix necessaria arcanorum chymicorum. Francof.
1615. Fol.

Johann Hartmann von Amberg, Professor der
Chemie zu Nürnberg, und Leibarzt des Landgra¬
fen Moritz von Hessen Cassel, machte sich um

. die Chemiam pharmacevlicam damaliger Zeit durch
Herausgabe seines Werkes sehr berühmt, welches
aber nach seinem Tode erschien, da er im Jahre
1631 starb.

Opera medico -chymica, Francof. 1684. F°l-
— — — aucta a Conrado Johrenio , Professore

quondam Rintheliensi, nunc comitis
regentis Lippiaci Consiliario et
ylrchiatro. Francof adMoen. 1690.
Fol. T. VII.

Guntherus Blllichius, Leib- Medicus bey dem
Grafen zu Oldenburg, verdient ein gleiches Lob,
indem er in seinem Werk die Bereitungsart und den
Gebrauch der Medicamente nach damaliger seynsol«
lender Einrichtung sehr gut beschreibt.

De natura et constitutione Spagyrices emendatae exer-
citatio. Heimst. 1623. 4.

Observationum ac paradoxorum chymiaticorum Lib,
II. Lugd. Batav. i 63 1. 4.

Johann Schröder, Stadtphysicus zu Frankfurt
am Mayn, lieferte eine sehr genaue Pharmacie,
welche alle damaliger Zeit bekannte Arzneyen ent¬
hält.

Phar-
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Pharmacopoea medico - chymica, s. thesaurus pkar-
macologicus. Ulm. 1644. 4.

— — — it. 1662. 4.
■— — — it. 1677. 4-
— — — it. 1685. 4.
— — — holland. 1741. Fol.

Vollständige und nutzreiche Apothecke , oder medi-
cinisch - chemischer kostbarer Arzneyschatz
mit Anmerkungen Friedr. Hofmanns, Ettmül-
lers , Hartmanni , Crollii , Sylvii, und anderer
Gelehrten bereichert , herausgegeben von Ge¬
org. Dan. Koschnitz. Nürnberg. 1 693. Fol. mit
Kupfern.

Fonteya. (Jo.)

Institutiones pharmacevticae. Amst. 1633. 12.

Banderoni. '

Ericus pharmacopoea lat. a Philen. Holland. Lond.
1639.

— — — it. Haag. 1640. 12.

Beckher , (Daniel.)

Kleine Haus - Apothecke:. Königsberg. 1642. 8-
— — — it. 1650. 8-
— — — it. dessen 1665. 8.
— — — it. Leipzig 1685. 8-
— — — — — 1692. 3-
Dispensatorium chymicum, sive pharmacopoea spa-

gyrica. Francnfurt. 1626.

Phar.
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Pharmacopoea Lugdunensis. Lugd. 1628. 4-
Dispensatorium galeno - chymicum. Hannov. 1631. 4.
Revidirte und er neuer La Apothecker - Ordnung der

Stadt Hamburg , /zeZ<j£ beygeftlgter Spezification
und Verzeichnifs sowohl der Galenischen und
Chemischen Ar zney mittel. 1638- 4-

Augusti, Erzbischoffs zu Magdeburg Apotheker Ord¬
nung sambt den Wahren und Arzneyen Taxe.
Halle in Sachsen. 1643.

Um die Mitte des siebzehnten Jahrhunderts
machte ein grosses Ansehen

Johann Zweifer, ein gebohrner Pfälzer, an¬
fangs Apothecker, dann ein berühmter practi-
sclier Arzt zu Wien , welcher alle noch herrschen¬
de Irrthiimer in der Galenischen als Chemischen
Pharmazie zu verbessern suchte , und daher an der
Pharmacopoea Augustana zuerst den Anfang mach¬
te, die er unter folgendem Titel herausgab , dann
aber auch selbst ein eigenes Dispensatorium her
ausgab :

A.nimadversiones in Pharmacopoeam Augustanam et
annesam ejus mantissam, s. Pharmacopoea au
gustana reformata. Vienn. 1 65 2, Fol.

— — — it. JSorimb. 1675. Fol.
— — — it. 1684.
— — — 1693. 4.

' Pharmacopoea regia , s. dispensatorium novum lo-
cupletatum et absolutum annexa mantissa spa-
gyrica. JSorimb. 1 675. Fol.

— — — »693. 4.

1
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NEUE PERIODE.

In diesem Zeitraum, welcher vom Jahre 165g
bis in das Jahr 1787 fortdauert, gewann die Phar¬
mazie ungemein grosse Fortschritte, denn durch
die grossen und manigfaltigen chemischen Entdec¬
kungen , z. B. des vitriolsauren Aleali, fixen
Salpeters, Milchzuckers , der durch Calcination ,
Sublimation, Schmelzung, Digestion, .Auflösung,
Niederschlagung , u. s. w, erhaltenen meydlische0
Substanzen, als der Quecksilberkalke, der Men¬
nige , Metallsafran, schweifstreibenden Spiefsglan-
zes, Sublimate, derOele, der metallischen Tinctu-
ren u. s. w. wurden viele ermuntert, theils die
Chemische und Galenische Pharmazie in besondern
Schriften zu erläutern, und deren Nutzen bekannt
zu machen.

Den Anfang dieser Geschichte neuer Zeit
macht:

Daniel Ludovici, zu Weimar 1626 gebohren ,
Leibmedicus des Herzogs von Gotha, Ernestus des
Frommen, und Friedrichs des ersten, versuchte
zuerst die überflüssigen theils sehr kostbaren und
gänzlich unnützen Simplicia und Composita aus der
Pharmazie gänzlich abzuschauen, dagegen nur die
nothwendigsten und besten Mittel beyzubehalten,
und nach einer billigern Tax Ordnung festzusetzen,
nur zu bedauern , dafs er in seiner Schreibart sehr
dunkel war.

Pharmacia moderno Seculo applicanda. Gothae.
1671. t2.
— — it. opera et cura Jo. Conr. Michaelis.

1712. 4,
it.

I!
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Eadem gall. c. comment. Ettmülleri. Musiponti. 1 757,
8. Fol. IL

Georg Wolfgang Wedel, in Golsen in der Un-
terlausmtz 1645 gebohren, 76 Jahr alt, war Pro¬
fessor zu Jena', Leibmedicus bey den Herzogen zu

♦ Sachsen, zu Sachsen Weimar, und ChurfürsteD zu
Maynz, Comes Palatinus , kaiserl. Rath , verdien¬
te zu damaliger Zeit vor Ludovici in Betreff der
Auswahl der Arzneymittel, und wegen dem in
seinem darüber herausgegebenen Buche deutli¬
cheren Vortrag den Vorzug.

Pharmacia in artis formam redaeta , experimentis ,
observationibus, et discursu perpetuo illustrata.
Jen. 1 677. 4-

— — — t acroamatica. Jen. 1 6^5. 4-
— — — de medicamentorurn compositione ex-

temporanea. Jen. 1679. 4.

Lucas Schröckh, 164.6 zu Augsburg gebohren,
wurde S + Jahre alt, Arzt und Physicus zu Augs¬
burg, gab die Pharmacopoeam augustanam von neu¬
em heraus , und suchte die darinn von Zweifer be¬
gangenen Felder aufzufrischen.

Pharmacopoea augustana restituta sive examen, ani-
madversionum in dispensatorium augustanum ,
ejusque mantissam hermeticam Zwelferi. Vindel.
1673. 4.

— — — suseepta defensio. find. 1675. 4.

Ernst Stahl wurde zu Anspach im Jahre 166©
gebohren , Professor zu Halle , Hof - und Leib¬
medicus des Königs von Preufsen , der Stifter ei¬
ner neuen Theorie in der Medicin ? die §ich lange

als

%
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als die Stahlianische Methode behauptete, machte
sich um die Chemiampharmacevticam sehr berühmt,
seine hierüber gemachten Entdeckungen liegen in
verschiedenen Büghern zerstreuet, und sind noch
unter keinem besondern Titel erschienen.

Johann Mauritius Hofmann, erster Professor der
Chemie zu Altdorf, machte sich ebenfalls um die
Pharmazie , vorzüglich um die chemische sehr be¬
rühmt, wie aus seinem unter folgendem Titel er¬
schienenen Werk erhellet:

Acta laboratorii chemici u4lturffini, chemicae fun-
damenta , operationes praecipuas et tentamina
curiosa , ratione et experientia suffulta, com*
plectentia. Norimb. et yiltdorf. 1719. 4.

Friedrich Hofmann der ältere, ein Bruder des
zu Halle, Leibmedici des Königs von Preufsen
und Kreisphysici zu Halbers^adt, Stifters einer
Lehre, die er auf mechanische Gründe bauete, war
der Verfasser eines Commentars über Schröders
Pharmazie.

Clavis pharmaccvtica Schroederiana. Hai. Sax. 4.

— —. —■ 1681. 4.

Herrmann Friedrich Teichmajr , Professor der
Anatomie, Chirurgie und Botanick, Eisenachischer
Hofrath, lieferte uns ein Werk, worinn er zugleich
der Instrumente , Operationen u. s w. gedenkt,
Welches spater unter folgendem Titel herauskam :

Tnstitutiones chemiae dogmaticae et experimentalis.
c. ßg. aen. et indic. Jen. 1729. 4-

Gott,



Gottfried Rolke , weyland practischer Arzt zu
Leipzig, schrieb eine pharmazevtische Chemie,
worinn nicht nur die in derselben vorkommenden
Operationen, und die aus den Operationen ent¬
stehenden Producte, sondern auch die Praepara-
tionen der Medicamente gezeigt werden. Erschien
erst sieben Jahre nach seinem Tod. Er starb in
einem Alter von 31 Jahren.

I

Gründäche Anleitung zur Chemie. Leipzig 1717. 8-
— — — it. 1721.
— — — it. 1727.
__ — — it. Antiang zu seiner Chemie, die

metallischen Salze, und Schwefel
enthaltend. Leipz. 1723. 8.

ISicolaus Lemerj, von Rouen gebürtig, wurde
1645 gebohren, Apothecker und practischer Arzt
zu Paris, entwarf eine Pharmazie , worinn alle
Medicamente enthalten sind, die so wohl in ganz
Frankreich als in ganz Europa damals üblich wa¬
ren, auch bestimmte er sogleich ihre Güte, welche
eine Bereitung, und zum medicinischen Gebrauch
den Vorzug verdienten. Auch machte er sich durch
seine Chemie, die er ebenfalls herausgab, nicht
minder berühmt. Er starb im sieben und siebzig-
sten Jahr e seines Alters.

Pharm acope'e universelle. Paris 1698- 4-
— — — it. 1740. 8.
— — — it. 1748.
— — — it. i75 4.
— — — it. i 739 .
— — — it. kirnst. 1706.
— —. — it. Haag. 1763.

it. 1764. Fol. IL
F Dic-

I
i
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Dictionaire universelle des drogues simples. Paris.
1698. 4.

— — — it. c. not. Bernde Jussieu. 1733. 4«

Johann Helfrich Jungken, zu Kahlem in Hessen
im Jahre 1648 gebohren , Garnison-und Hospital-
Arzt zu Frankfurt am Mayn, Leibmedicus des
Landgrafen von Hessen Homburg, der Grafen von
Isenburg Offenbach, und von Stollberg Geden. Ein
sehr thätiger Mann, dabey von starker Natur, und
behielt die Kräfte seines Leibes und Gemiithes bis
in sein hohes Alter, da er78Jahre erreichte. Sei¬
ne von ihm hinterlassenen Werke sind unter folgen-
dem Titel bekannt:

Lexicon chymico -pharmacevticum. Francof. 1Ö89.
— — — it. 1709.
— — — 1732.
— _ — 1738- Vol. V.
Corpus pharmacevtico - chymico • medicum. 1711.

Jakob le Mort, 1650 gebohren, Professor der
Chemie und Arzneywissenschaft zu Leyden , wo

> er auch in seinem 68 Jahre gestorben, war ein
grosser Chemicus damaliger Zeit, und in seiner
Schreibart sehr lebhaft. Seine hinterlassenen phar-
mazevtischen Schriften führen folgenden Titel:

Pharmacia rationibus et experimentis auctioribus in-
structa , methodo Galenico chymico adornata.
Leyden. 1688- 8-

Thomas Willis, im Jahre 1620 gebohren,
Professor der Physick zu Oxfurth, von da er nach
London als Mcdicus berufen wurde, wo er bis in

sein
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sein 47 Jahr lebte, hinterliefs ausser seinen medi¬
zinischen Schriften hoch folgendes pharmazevti-
sches Werk:

Pharmacevtice rationalis, sive dlatriba de medicar
mentorum operationibus in humano corpore, c.

fig. aen. Oxon. 1674. 4-
!— — — Haag. 1675. 12.

Olaus Borrichius, zu Barchen in derRypischen
DiÖces im Jahre 1626 gebohren, Professor der Che¬
mie und Botanik zu Coppenhagen , Leibmedicus
des Königs von Dännemark , hatte sich durch sei¬
ne Reisen, die er noch vor dem Antritte seiner
Ehrenstellen, durch Niederland , England, Frank¬
reich, Italien und Deutschland anstellte, sehr gros¬
se Kenntnisse gesammlet. Seine Lieblingswissen¬
schaft war die Chemie , in die er sich aber zu sehr
vertiefte , und ihren Ursprung zu weit herzuholen
suchte, daher er auch mit andern Gelehrten in
Streitigkeiten gerieth. Er starb im 64. Jahre seines
Alters an Steinbeschwerden. Ausser seinen medi?
cinischen und chemischen Schriften verdient fpl?
gendes Buch hier angeführt zu werden:

Lingua Pharmacopoeorum. Hafn. 1670. 4,

Nicolaus Chesneu.

I

Pharmacie historique. Paris 1660. 4
— — — it. 1682.

Falzius (Abr.)

De artis pharmacevticae dignitate et praesiantia.
Halber st. 1661. 4.

F 2 P*
1
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Demeuve,

Dictionaire pharmacevtique. Paris 1677.

Tillingius (Math.)

Rharbarbologia. Fr. ad. Moen 1679. 4,

Charas (Mosis.)

Pharmacopoea regia galenica et chemica. Genev
168,5. 4- T- IIL

— — — it. 1634.

Sartorius (Severin.)

Catalogus tarn simplicium , quam compositorum me~
dicamentorum in ofßcina aulica Dresdensi.
Dresd. i6&6. g.

Gehemma (J. Ali.)

Reformirter Apothecker. Bremen 1688.
— — — it. 1689. 12.
Wie die Apothecker zu reformiren. Haag 1690. 8.

Schadgehem.

Gedanken über den reformirten Apothecker. Frank¬
furt 1690. 8.

Heiden.

Neues Licht der Apothecher , die Arznejen nach den
Grundregeln der heutigen JDestillirkunjt zu be-

rci-
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reiten, nebst einem Anhang von Irrthümern und
Bereitungen der Medicamente. Leipzig 1690. 8.

Barchusen (J. C.)

Pharmacopoeus synopticus. Francof. 1690. 12.
— — — it. ed. auct. Ultrai. 1696. 8.
— — — it. 1712. 8-

Pharmacopoea Ultrajectina. Traj. adRhen. 1656.4,
Dispensatorium Hafniense. Hafn. 1658- 4-
Pharmacopoea Hagiensis. Hag. Comit. 1659. 8-
Dispensatorium Korimbergense. Norimb. 1666. Fol.
Pharmacopoea Fersica ex idiomate persico in lali-

num conversa. Lutet. Paris. "1671. "8.
Pharmacopoea Persica. Paris i6gi. 8.
JSieu ligt der Apotekers der Ant de Herde. Amst.

i6S2. 8.
Consignatio et Taxß omnium medicamentorum tarn

simplicium quam compositorum, quae in offici
na pharmccvtica Celicnsi prostant. Zelle 1682.

Valor sive iaxatio medicamentorum tarn simplicium
quam compositorum, quae in ofßcina Franco-

Jurtana prostant. Fr. ad Moen. 1687. 4-
Newe Apotheker - Ordnung der Stadt Wien. 1688-
Approbirter Land und Feld Apoihecker. Frankfurt

am Majn. 1690. 12.
Dispensatorium brandtburgicum. 1698. Fol.

II

I
Be-
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Bevor ich noch diese Periode beschließe, ist
es nothwendig, der chemischen Zeichen zu erwäh¬
nen , welche wahrscheinlich in diesem Jahrhundert
erst eingeführet wurden. In der Vermuthung, in der
die altern Ärzte waren , dafs der himmlische Kör¬
per einen merklichen Einflufs auf belebte und un¬
belebte Wesen habe, theilten sie die Metalle in
solarische oder gefärbte, Junarische oder weisse;
die Metalle dieser beiden Gattungen theilten sie
in vollkommene, halbvollkommene und unvollkom¬
mene. Die Vollkommenheit drückten sie durch ei¬
nen Zirkel*) aus, die halbe Vollkommenheit durch
einen Ilalbzirkel b) und die Unvollkommenheit durch
ein Kreuz c). So war z. B. das Gold d) als ein so¬
larisches Metall durch einen blossen Zirkel vorge¬
stellt , eben so das Kupfer e) , Eisen f), der Spieß¬
glanz s), nur waren diese drey mit dem Zeichen der
Unvollkommenheit verbunden. So stellte z. B.
das Silber h ) einen Halbzirkel vor, Zinn *•) und
Bley k) hatten dieselben Zeichen, nur wurden sie
durch das Kreuz unterschieden. Das Quecksilber l)
als ein unvollkommenes , zugleich aber solarisches
und lunarisches Metall trug die Merkmale beyder
Klassen, und stellte einen Zirkel vor, der oben ei¬
nen Halbzirkel, nach unten ein Kreuz führt. Doch
diese Ordnung wurde bald vergessen , durch im¬
mer neue Entdeckungen lieng man an ihnen neue
Zeichen mitzutheilen. Allein, so wie neue Zei¬
chen eingeführt wurden, die ganz nach andern
Absichten geformt waren, so behielten sie jene auch
zugleich bcy, deren sich die altern Chemiker be-

dien-

a) Tab. X. Fig. 3.
d) Tab. I. Fig. 4.
g) Tab. I. Fig. 7.
k) Tab. I. Fig-. 9.

b) Tab. I. Fig. 1. c) Tab. I. Fig. 3.
e) Tab. I. Fig. 5. f) Tab. I. Fig. 6.
h) Tab. I. Fig. 2. i) Tab. I. Fig. e
1) Tab I. Fig. 10.
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dienten, so, dafs in den chemischen Zeichen die
gröfsten Verwirrungen entstanden, wie man dieses
aus den Tafeln eines Geoffroi bis zu den Zeiten ei¬
nes Bergmanns sehr deutlich sieht. Dieser gelehrte
Chemiker, nahm nur als ein allgemeines Zeichen ei¬
nen Triangel, einen Zirkel, eine Krone und ein Kreuz
an. Durch den Triangel verstand er die 4 Elemen¬
te , den Phosphor und Schwefel, nur bey einem
jeden mit einem Unterscheidungszeichen. So be¬
zeichnete er die Erde *) mit einem umgekehrten
Triangel und einem Querstrich durch die Mitte, das
Wasser^) ebenfalls mit einen umgekehrten Trian¬
gel, aber ohne Strich, die Luft c) mit einem gera¬
den Triangel und einem Querstrich durch die Mit¬
te , das Feuer d) als einem Triangel ohne Strich,
den Schwefel e) mit einem geraden Triangel und einem
Zeichen des Kreuzes , den Phosphor {) mit eben dem
Zeichen, nur mit dem Unterschied, dafs durch das
Kreuz noch ein Querstrich gieng. Die Krone 8) be¬
zeichnete die metallischen Substanzen, doch theilte
er ihnen auch Kreuze, oder Halbzirkel mit. Der Zir~
kel^) bestimmte die Salze, das blosse Kreuz ') end¬
lich die Säuren, in Verbindung mit andern Zeichen
wurden der Kalk''), das Kupfer 1), Zinn m), Bley n),
Spiefsglanz °) , Gummi?) gebildet. So entstanden
nach und nach alle chemische Zeichen, wodurch man
pharmacevtische Körper zu bezeichnen anneng, wie
aus Tab. I. II. zu ersehen ist,

|"

Schrift-

») Tab. I. Fig. 17. b) Tab. I. Fig. i8- c) Tab. I. Fig. 19-
d) Tab. 1. Fig. 20, e) Tab. I. Fig. i 5 . f) Tab. I-
Fig. 21. g) Tab. I. Fig. 22. h) Tab. I. Fig. 23. Fig. 24-
i) Tab. I. Fig. 25. k) Tab. I. Fig. 12. 1) Tab. I. Fig. 5 .
ro) Tab.I. Fig. 8- n) Tab. I. Fig. 9. o) Tab. 1. Fig-7-
p) T»b. 1. Fig. 16.

H
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Schriftsteller des achtzehnten Jahrhunderts.

Ludwig (Chr. g!), Med. Prof. Lips.

Censura medicamentorum bfßcinalium Rivini. Lips.
1700. 4.

Manuductio ad chemiam pharmacevticam Rivini.
Norimb. 17Jg. g.

Blancard (Steph.) , ein niederländischer Arzt.

Neues Licht für die Apotheker. Leipzig 1700. 8-

Francois Moenk.

Pharmacie abreget, ou vertus surprenantes des re
medes. Lond. 1702. 12.

Sassenius.

ßreves animadversiunes in pharmacopoeam bruxeli-
ensem. Lovarii. 1704. 4.

Unterricht vom Gebrauch des balsami liquidi und li-
auoris anodyni mineralis Hofmanni. Halle
1706. 4.

Etmüllcr (Mich.), Med. Lips.

Collegium pharmacopoeorum 8.

Haller (Albert.)

Pharmacia helvetica. Basil 1711. Fol.

Frau-
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Fräuendorfer (Ph.J

Tabula smaragdina medico - pharmacevtica. JSforimb.

Rosenstengel (Jos. Jac.)

Gründliche Anweisung zur Apotheckerkunst. Frank¬
furt 1718. 8-

Fundamenta pharmaciae chymicae manu methodoque
Sthaliana posita. Budini. 1728- 8-

Kräutermann (Valentin.)

Wohl unterwiesener Apothecker , oder gründliche
Anleitung zu heutigen Apothecken. Arnstadt
1730- 8.

Lowery , Dr. Med.

Englisches Arznejbüchlein. Leipzig 1734- 8-

Faranaques (Robert.)

Medicina pharmaeevtica. Lugd. Bat. 1741- &•

Zwinger (Th.)

Sicherer und geschwinder Arzt , oder vollständiges
Arznejbuch. Basel. 1742. 8.

Dornckreilj (Tob.)

Dispensatorium novum. Erf. 1745. 12.
Sichere und auserlesene Apotheeke. Basel i?5°- 8-

i

1
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Alberti (Mich.), Prof. Hai.

Diss. de salibus alcalino • volatilibus. Hai. 1752. g.

Thomasius.

Tractatus de jure circa Pharmacopolia civitatum.
Hai. 1752. 4.

Schulz (J. H.)

Praelectiones in dispensatorium borussicum. 1753. 8-

Dossie (Robert.)

The Laboratory laid open. Lond. 1758- 8.
(Der Verfasser behauptet zuerst zur Destillation des Hirsch¬

hornsalzes die Gleichheit aller festen thierischen Theile.
Übrigens über Verfälschungen der Medicamente ein
sehr nützliches Buch.)

.__ —. —, deutsch übersetzt von Wiegleb. u4lt.
1783- 8-

(Verdient wegen den vielen Zusätzen und Entdeckungen
gelesen zu werden.)

Boyer (Jo. Baptist.)

Codex medicamentarius , seu Pharmacopoea Parisien-
sis. Paris 1758- Fol.

—. — — it. 1760. 8.

Klein (Ludov. Gott/r.), Consil. archiatr. at-
que Phjs. Ord. Erbacens.

Selectus rationalis medicaminiun. Francofurt. et Lips.
17Ö0. 8-

— —, — it. 1765. Kö-
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Königsdörfer (Georg Heinr.), Med. Dr.

Geöffnetes Laboratorium , oder entdeckte Geheimnis*
se der heutigen Chemie und Apothecker. Alt,,
1760. g.

— — — it. mit Zusätzen von Wiegleb. Alt*
1783. 8-

Füller (Thom.), Med. Dr.

Pharmacopoea extemporanea. Amstelod. 1761. 12.

Pharmacopee* du College royal des Medecins des
Londres. Paris 1761. 8*

— — — it. 1771. 8-

.

Baume" , Apoticaire de Paris et damonstrateur
en Chemie.

Elemens de pharmacie theoretique et practique. Paris.
1762. 8.

Richter (Adolph. Gottl.), Philos. et Med. Dr.

De corruptelis medicamentorum cognoscendis. Colon-
Allobrog. 1762. 8-

I

1

Poerner (C. G.), Med. Dr.

Delineatio pharmaciae chemico ■ therapevtica. Lipsia*
1764. 8-

■

Tril
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Triller (Dan. Willh.)

Dispensatorium pharmacevticum universale. Francof.
ad. Moen. 1764.. 4. Vol. IL

Malouin, Leibarzt des Königs v. Frankreich
und Professor der Pharmazie zu Paris:

Medicinische Chemie. Alt. 1765. 8

Walbaum (J. J.)

Iudex pharmacopolii cum calendario pharmacevtico.
Lips. 1767— Ö9. Fol. Vol. IL

Woyt (J. J.),

Schatzkanuner medlcinisch und natürlicher Dingt:.
Leipzig 1762. 4. 2. Theile mit Kupfern.

■— — — it. a. 1709.

Berkenhouth (Jo.J, Med. Dr.

Phannacopoea Medici. Lond. 176g, 8-

Schulze (A. Th.)

Auot kecker Katechismus. Braunschiveig. 1768. 8-

Petersen (P.)

Beschreibung der königl. Reiseapothecke, und Anwen¬
dung von Krankheiten der Reisenden. Lübeck
1769. 8-

Ro-
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Rosensiein (R.) , Leibmedicus des Königs in
Schweden.
Haus-und Reise - Apothecke. Leipzig 1769. 8-
— ,— — it. 1781-

Cartheuser (Jo. Fr.) , Med. Dr.

Pharmacologia theoretico -practica. Berolini 1770.8-
* — — — item. Bernb. 1774.

Landapothecke nebst einigen Hauskuren unter der
Aufsicht des Schwed. Collcgii med. Koppenha-
gen 17 jo.

Retzius (Andr. Jo.), Chem. Prof.

Primae lineae pharmaciae, Götting. 1771. 8-
(Ein in sehr guter Ordnung vorgetragenes Vorlesebuch.)

— — — it. deutsch von Ebermayer. 1777.
Prolegomena in pharmacologiam regni vegetabilis.

Lipsiae 1783 8-

Hervig (Chr. Ph.)

Selectus medicaminum rationalis. Jen. 1771. 8«

Thomas (Henry.)

Observations and experiments on the preparation,
calcination , and medicale use of magnesia
alba. Lond. 1772. 8-

(Er liefert nicht nur darinn die beste Bereitungsart, sondern
suchte auch zuerst, ihr die blähende Wirkung zubenehmen.)

Mcllin (Chr. Jac), Med. Dr.

Pharmacia seculo moderno accornodata. Altenb.
1772. 8.

,
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jipotheckerkatechismus für Ärzte und Wundärzte,
Hamburg 1773. 8,

Hausapothecke kleine, oder Sammlung der besten
Hausmittel für Kranke, Augsburg ijy 4. 8.

Plenk (los, Jac), Prof. Bot. et Chem. Vindob,

Pharmacia chirurgica. Vien. 1775. 8-
—- — — it. 1791.

Weichard (Th. Th.)

De pharmacopoliis rite constituendis. Lips. 1776. 4,

Schlegel (J, Chr. Fr.)

Deutsches ylpotheckerbuch nach der Pharm, dan. mit
Zusätzen. Gotha 1.776. 8.

— ~ — ^. 1793.
(Sehr verbessert und mit neuen Zusätzen bereichert.)

Lettson (Jo. Coaklej.), Med. Dr.

Medicinische Nachrichten von dem Londner Dispen-
fatorio. Altenb. 1777- 8.
(Enthält Vorschriften von äußerlichenund innerlichen

Mitteln.)

Vogler (Jo. Ph.) , Med. Dr. Phys. Weilb,

Pharmacia selecta. Wezlar IJ77.
— — — it. 1788.
<— — — it. 1792. 8-

Sonauer (Jo.), Med. Vien.

De compositionibus pharmacevticis, Vindob. 1777. §.
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Gmelin (J. A. F.), Professor der Arzneykunde.

Einleitung in die pharmazevtische Chemie. Altenb,
1773- 8-

'Einleitung der Pharmazie. Nürnberg 1781. 8.
■— — — it. 1787.
Grundrifs der Pharmazie. Göttingen 1792. 8-

Hagen (Karl Gottl.), Prof. zu Königsberg.

Lehrbuch der Apotheckerkunst. Königsberg und Leip¬
zig 1778.

~ — — it. 1786.
— — — it. 1792.'
— — — fc- 1797-
— — — it. 179 8. S.

(Ein sehr gründliches Werk , welches sehr deutlich und für
den mündlichen Unterricht sehr fafslich ist. Vorzüglich
ein vortrefliches Handbuch für angehende Apothecker.)

Göttling (Joh. Fried. Aug.), Prof. zu Jena.

Einleitung in die pharmazevtische Chemie. Altenb.
1778- 8-

Practische Vortheile und Verbesserungen verschiede¬
ner pharmazevtischer chemischer Operationen.
Weimar 1789. 8-

Almanach oder Taschenbuch für Scheidekünstler und
Apothecker. Weimar 1785— 1 799- ,2 -

Hoetzer (Franz. Xaver.)

Pharmaca simplicia mineralia juxta Pharmac. Aust,
prov. Bohemiae indigena. Prag. 177&, 8.

Phar
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Pharmacia rationalis eruditorum examini subjecta.
Casseliis 1779. 8-

Piderit.

Pharmacia rationalis. Cassel. 1779. 8-
— — — it. 1782.
— — — it. 1791.

(Mehr ein Dispensatorium als eine Pharmazie , überhaupt
ein gutes Apotheckerbuch nicht nur für den Apothe-
cker sondern auch für den Arzt , wegen den bey den
zusammengesetzten Mitteln beigefügten practischen Be¬
merkungen. Vorzüglich enthält die vom Jahre 1791 auf¬
gelegte Edition sehr viele mit guten Anmerkungen berei¬
tete Mittel.

Hofer (Jo.), Med. Dr.

Manuale pharmacevticum in usum urbium minorum.
Basel 1779. 8-

Keup (Jo. Bern.), Med. Dr.

Liberpharmacevticus. Duisburgs ad Wien. 1779. 8-
Manuale pharmacevticum. Stend. 1793- 8-

Buchholz (Chr. Fr.) Apothecker zu Erfurth.

Taschenbuch für Ärzte , Physiker und Apothecker.
Weimar 17S0. 8-

— — — it, Erfurth 1795. 8-
—■ — — it. Altona 179Ö. S«

(Ein für Ärzte und Apothecker sehr deutliches und seinem
Zweck ganz entsprechendes Werk.)

Basir-
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Ilasse (Juh. Fr. Beruh.)

Die in den Apothecken aufgenommenen Zubereitun¬
gen. Lemgo 1782. 8-

Pfingsten (J. HJ, Professor zu Jena.

Magazin für Pharmazie, Botaniok und Materia
medica. Halle 1782 — 83- 8- VoL IL

Deutsches Dispensatorium. Frankfurt 1783- 8-
— — — it. Stuttgard 1795.

Wilhelm (Fr. Hein/:), Professor zu Bamberg;

Pharmacopoea herbipölitana. Bainb. 1782. 8-

Pharmacopoea Würzcburgensis. Bamb. 1796. 8°

Höpfner (Joh. Georg. Sllbr.)

^Abhandlung über die Bereitung des Brechweinsteins,
Weimar 1782. 8-

Scherf (Chr. Fr.)

Versuch eines ytpolheckerbuchcs für die Landstädte,
Gotha 1782. 8-

Dispensatorium Lippiacum. Lemgoviac 1794. Vol. IL
(Enthalt sehr gute wirksame Arzneymittel, und die besten

Zubereitungen , dalier für den Apothecker so empieh»
]eud.)

*—■ — •■— deutsch. Lemgo 1799- 8-

1

Spiet
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Spielmann (Jac. Reinb.), Prof. Chem. Arg,

Pharmacopoea generalis, urgent. \yZ$- 4.

Neuhofer.

allgemein nützliche Prüfung der neu angehenden
Provisoren und Apothecker. Augsburg 17 $4. g.

Weber (J. A.)

Kurze Anw'eisung für Anfänger der Apotheckerkunst.
Lübeck 1785- 8-

Schäfer (Joh. Gotl.), Physikus zu Regensburg,

Haus - und Reise- Apothecke. Regensb. iy85- 8-
(Verdient keiner Bemerkung, da es nur für verdorbene

Quacksalber und AquaviUiTämet geschrieben ist.)

Bindheim (Joh. Jac.)

Rapsodien der philosophischen Pharmacolcgie. Ber¬
lin 1785. 8-

Bau (William) , Prof. Chemiae.

Pharmacopoea formulae selectae medicanientorum ad
normam medicorum. Genuae 1785- 8-

(Ein Katalog der wirksamsten Simplicium und anderer ein¬
lachen Zubereitungen. Im Ganzen sehr gute auserlesene
und einfache Formeln.)

Essig (Joh. G,)

Medicinisch - pharmazeutisches Handbuch für jun¬
ge angehende Arzte und Apothecker. Augsburg
178Ö. 8- Jac-



Jacfjuin (Nie.)

Abhandlung von den pharmazevtischen Compositio-
nen der Ar zney mittel. Wien 1786.

(Diese Übersetzung entspricht dem Originale nicht, und ist
nicht brauchbar, wegen Unrichtigkeitder Zeichen.)

Tavares.

PharMacologia. Conimbricae 1786.

Pharmacopoea Amstelodamensis 1701. 12.
— — —» Londinensis. Jen. 1701. 12.
— —' — it. una cum Meadina. Francof. et

Lips. 17Ö2. 8-
— — — it. 1785. 8.
— — — it. 1788- 8-

(Sehr einfach mit vielen Verbessetungen.}

— —. — Bateana. Anist. 1709. 12.
Dispensatorium Hamburgense. Hamb. 1 7 1 6. Fbl.
—- — — Argentoralense. Argent. 1725, FoL
—- — — it. 1757. -
— — — it. 1736- ed. Reuss.
— w_ — Ratisbonense. Ratisbon. 1727. Fol.
— — — (neu verbessert) oder Arzneibuch mit

praclischen Wahrnehmungen und
Bemerkungen. Hamb. 1772. 8-
•2 Bände.

— ,— — Vienrwnse. Flenn. 1729. Fol
~— — — it. Fienn. 1765. Fol.
~» — .— it. cum taxa mediewnentorurn. Vienv

1775-
G a Dis
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Pragensc

Dispensatorium Viennense. gerrn. Wien 1776.*)
— — — Leidcnse. Lugd. Bat. 1732.
— — — *• 1757- 4
— — — Brandeburgicum. Erf. 1734- Fol,
„ —. —, Vratislaviae 1744. -Fol.
— — — it. 1747.
— — — it. 1765.
— _ — it. 1781. 4.
— —- —■ medico - pharmazevLicurn

Veter. Pragae 1739. Fol.
— — — it. 1750.
Fharmacopoea Würteribergica. Stutgard 1750. 4<
— — — it. iy6o.
_ _ _ it. 1771. Fol. T. IL
— ~ — it. 1771. 4.
— — — it. Laus. Helv. 17 85' Fol.
— — — it. 1786.
The British Dispensatory , containing a translation

oj the new London Pharmacopoe. London 8-
1752.

— —■ ■—• it. Germ. Berol. 1783.
—. _ __ u. _ 1786. T. III.

Quiney.

The new Dispensatory. London 1753. 8-

Pharmäcopoea pauperuin in usum Nosqcomii regit
Edinburgensis. Franc, et Lips. 1760. 8-

— — — it. Hamb. 178'- 8- ,
— — — it. — 1785. 8-

Bis-

") So sehr ich gewünscht auch einige Auskunft über die Ent¬
stehung 11er Wiener, Prager und Prefsburgei Apothecken
geber zu können , eben so vergebens waren meine Kribi-
5cliungea und Bemühungen.
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TJispensatory of the royal College of Physicians Lon¬
don , translated in to English with remarks by
Pembercon. London 1760. 8-

Theorie and Practica of chirurgical Pharmacie, com-
prehending a complete Dispensatory for the use
of surgeons. London 1761. 8-

Dispensatorium medico -pharrnacevticum jussu Clem.
Ser. ac Pol, l 3. E. Caroli Theodori. Manh.
1764.. 8.

Pharmacopoea Palatina. Manh. 1771. 8-
— — ---- Helvetica. 1771. Fol.
(Verdient wegen den vielen Entdeckungen sehr vielen Vorzug.)

■— — — Gallien. 1771. T. IL
■— — — Danica. Hafn. 1772. 4.
-— — — it. Franc, et Lips. 1786. 8- cum taxa

medicamentorum.
•— •—- — Svecica. Lipsiae et ^llton. 1776.
— — — it. germanice
— — — it. Holmiae 1/89- 8-

— — it. Lipsiae 1787- 8-
— — — Russica. Petrop. 1778. 4.
— — .— it. 1782. 8-
■— — — Pauperuni in usurti instituti clinici

Hamburgensis. llamb. 1781- 8-
-— — — it. Hamb. 171,5. 8-
DispensatoriumpharmacevticumBrunsvicense.Brunsv.

1777- 3.
— — — Edinburgense. Brom. 1783. 8.
— •— — it. cd Baidinger. Brem. 17S4- 8-
'— — — it. ed. WesLrumb. germ. 1786.

I

Mikan.

Dispensatorium p o^up er um Prägens e. Pragae et Vie"
nae 1783. 8.

— — —■ it. 178Ö, 8. £"'
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Bacheracht,

Phar??iacopoea navalis russica. Petrop. 1784. 8'
Strahlsundische Pharmazie. 1785- 8-

Königlich - preußisches und chursächsischesMedicinal-
edict und Ordnung wie auch erneuerte Apothe-
cherlaxe. Berlin 1715.

Ifova pharmacorum taxa. Vienn. 1774- Fol.
Antidotarium coilcgii medicorum bononiensis. Ve-

neiiis 1783. 4.
Portefeuille für Gegenstände der Chemie und Phar¬

mazie. Hamb. 1784- 8-
Kritischer Kommentar über die österreichische Pro-

vinzial- PLarmacopoe. Prefsb. u. Leipz. 178.5- 8-
Sammlung chemischer pharmaco logischer Aufsätze.,

franJcf, u, Leipzig 17&6. 8-

Somenhof.

Lexicon pharmazevticum. Norimb. 1701. FoL

Spina.

Lexiconpharmacevtico -chemicum. Franc. 1700.
•— — — > it. 1702.

Er*
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Ersting (Arth. Conr.)

JLexicon et Dispensatorium pharmacevticum. Heimst.
1741. 4.

—- — — nucleus totius medicinae, oder voll¬
kommener und allzeit fertiger Apo~
thecker. Lemgo 1771. 4> 2 Bände,

Flndlin.

Allgemeines mineralogisches und pharmacevtlsches
IVörterbuch. Manheim 1 780.

— — — it. 1790.

Glo Capello,

Lesslco pharmacevtlco - chlmico in Venetia. 1751. 4«
— — — it. 17 6 3-

If

'

ÜJEUE-
■
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NEUESTE PERIODE.

In dieser Periode, welche vom Jahre 1787
bis auf unsere Zeiten fortdauert, erfanden die
französischen Chemisten gleicii anfangs eine neue
Kunstsprache , deren Beschreibung öffentlich un¬
ter dem Titel: Methode de JSomenclatur chemi-
que. Paris j 7S7. 3. im Druck erschien. An¬
fangs erhielt dieses System in Frankreich wenig
Beyfall, noch weniger bey den Ausländern. JVach
und nach aber, als man sich immer mehr und
mehr überzeugt sah , fiengen auch deutsche Ge¬
lehrte an, darinn zu> arbeiten. So gab das Sy¬
stem Gelegenheit , einen Apparat zu erfinden , wel¬
cher zur Destillation bey Säuren und Geistern vor
allen übrigen vormals angewandten Geräthschaften
allen Vorzug hatte , ich meyne den JVouifisckcn
■Apparat. Durch viele über die pbarmazevtischen
Praeparate genau angestellten Versuche gerieth man
endlich auf den Einfall alle unnöthigen Mittel aus
der Pharmazie zu verbannen , nur die wirksamsten
beyzubehalten, und die zusammengesetzten mehr
zu vereinfachen, eine Quelle , welche nun zu nütz¬
lichen pbarmazevtischen Handbüchern Gelegenheit
gab.

Auch in dieser neuen Periode fiengen Che¬
miker an , ganz neue chemische Zeichen zu er¬
finden. Ihre Bekanntmachung gehört eigenilich
nicht hicher, doch füge ich sie im Vorbeygehen hier
ah , um meinen Lesern eine kurze Übersicht darü¬
ber zu geben.

Man nimmt zweyerley Arten von Zeichen an,
Zeichen der einfachen Körper, und Zeichen der zu-
■sammenircsetzten Körper,
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ZEICHEN DER EINFACHEN KÖRPER.

Alle einfachen Körper lassen sich füglich
in folgende sechs Gattungen eintheilen, und sich,
daraus die verschiedenen Zeichen bestimmen.

Erste Gattung. Substanzen, die in der Mi¬
schung der meisten Körper vorkommet). Man be¬
zeichnet diese mit einer geraden Linie, die nun senk¬
recht beym Licht - und Wärmestotf, wagrecht beym
Sauerstoff, und schief wie beym Sticktoff, seyn
kann. a)

Zweyte Gattung. Alcalische und erdige Sub¬
stanzen. Diese stellen einen Triangel vor, dessen
Spitze entweder nach oben, wie bey den Alealien,
oder nach unten, wie bey den Erden steht. b) In
der Mitte befindet sich der Anfangsbuchstabe der
Benennung dieser Substanz. So stellt z. B. die Pott¬
asche einen mit der Spitze nach oben gekehrten Tri¬
angel vor, in dessen Mitte der lateinische Buchsta¬
be P stehet; eben so bezeichnet man den Kalk mit
dem Buchstaben C in der Mitte.

I

Dritte Gatttuns. Entzündliche Substanzen,
Für diese ist ein Halbzirkel, der nach oben, oder
unten wie beym Schwefel, rechts beym Wasser¬
stoff, oder links beym Kohlenstoff, offen seyn
kaim. c )

Vierte Gattung. Metallische Substanzen, Um
diese zu bezeichnen, bedient man sich eines Zirkels,
in dessen Mitte einPunkt, wie zIB.bey dem Gold,

oder

a) Tab. 111. Fi ä . i. b) Tab. III. Fig. 2. c)Tab. 111. Fig. 3-
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oder dei* Anfangs-Buchstabe des lateinischen Nah»
mens dtr Metalisubstanz sich befindet. a )

Fünfte Gattung. Versauerbare Substanzen.
Z. B. die Grundlagen der vegetabilischen Säuren.
Für diese ist ein Viereck bestimmt, in dessen Mitte
ebenfalls der Anfangsbuchstabe der Substanzen
steht. So drückt z. B. der Buchstabe M in einem
solchen Zirkel das Radical der Kochsalzsäurc aus. b)

Sechste Gattung. Zusammengesetzte Substan¬
zen, deren Bestundiheile noch unbekannt sind. Man
erkläret diese durch einen Winkel mit nach oben
zu gekehrter Spitze, in dessen Mitte auch der An¬
fangsbuchstabe der Substanz steht. So bedeutet
z. B. der in einer solchen Figur stehende Buchstab
B das Harz, Bitumen.*)

ZEICHEN DER ZUSAMMENGESETZTEN
KÖRPER.

Da die zusammengesetzten Körper als Verbin¬
dungen einfacher Körper anzusehen sind, so müssen
sich eigentlich die Zeichen nach ihren Verbindungen
richten, und daher bey Mischung zweyer Körper
zwey Zeichen, von drey Körpern drey u. s. w. zu¬
sammenhangen, so, dafs die Zeichen so vervielfäl¬
tiget werden , als Bestandteile in einem Körper zu¬
gegen sind, allein nie ist das Verhältnifs der Men¬
ge unter den Bestandtheilen einer Mischung das
Dämliche , und folglich zeigt sich die Mischung nie
in dem nämlichen Zustand, und mit eben densel¬

ben

*) Tab. III. Fig. 4. b) Tab. III. Fig. 5. c) Tab. III. Fig. 6.

lÄ
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ben Eigenschaften. So stellt z. B. eine beträchtli¬
che von einer geringen Menge Sauerstoffgas be¬
dampfte Masse Schwefel eine Schwefelhatbsäure
dar. Setzt man nun eine neue Menge Sauerstoff
zu, so erhält man eine wahre Schwefelsäure,
die sich in eine vollkommene Säure verwandelt,
wenn man sie ganz mit Sauerstoff sättiget. Man
mufs daher durch Hülfe zweyer Zeichen, die zusam-

-mengehängt die Verbindung des Schwefels und Sau¬
erstoffs vorstellen , die drey Ursachen ausdrücken.
Stehen daher die Zeichen auf der nämlichen Linie
horizontal, so ist eine gehörige Mischung und wech¬
selseitige Sättigung geschehen. a) Sind sie senk¬
recht b), so bedeutet dieses keine wechselseitige
Sättigung oder Gleichheit der Proportion in der
Mischung der Bestandtheile , daher die gesäuerten
Salze und das darunter stehende Zeichen c ) zeigt
an, dafs die Substanz vor der andern die Oberhand
habe; da nun dieses hier das Zeichen des Schwe¬
fels ist, so entsteht folglich ein säuerliches Pott¬
aschensalz, steht aber das Zeichen des Schwefels
über dem Zeichen der Pottasche , d)so entsteht eine
mit Übermafs und Grundlage gesättigte Pottasche.
Man sehe die angeführten Beyspiele hierüber in
Tab, VII. und Tab. VIII.

I

Ii

ZEICHEN DER FLÜSSIGEN ODER ELAS¬
TISCH - FLÜSSIGEN KÖRPER.

Um diese durch Zeichen auszudrücken, bedient
man sich der Zeichen des Körpers , und zum Un¬
terschied des flüssigen und elastisch - flüssigen ei¬

nes

*) Tab. III. Fig. 7. b) Tab. III. Fig. 8- c) Tab. III.
*"'&■ 9- d) Tab. 111. Fig,. 10.

■
, I '
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fies Striches. Steht dieser daher an der Seite des
bezeichneten Körpers nach aufwärts,") so befindet
er sicn im flüssigen Zustande, geht der Strich aber
nach unterwärts , b ) so ist er elastisch - flüssig. Die
in der fünften Tubelle gegebenen Beispiele werden,
dieses noch deutlicher erklären.

Um Verbindungen des Sauer-und Stick-Stoffs
zu bezeichnen, so dienen hierzu verschiedene nach
eigenen Richtungen gesetzte Striche. Auf diese Art
bestimmt man die Grundlagen des salpetersauren
Gas, c ) des Salpetersauren, d ) der Salpetersäure, e)
und der übersauren Salpetersäure. f ) Man sehe
ebenfalls hierüber die in Tab, VI. angeführten ßej-
spiele.

Schriftst eller.

Schlereth (Fr. Ant.), Archiatr. Fuld.

Dispensatorium Fuldensc tripartitum. Fuld. 17 87-
(Ein gutes mit vieler Auswahl verO.fstes Buch, nur scha¬

de , dafs kein Register am Ende beygefügt ist.)

— — — »y. 179.1. 8.

Sande et Hahneinann.

Kennzeichen djr Güte und Verfälschungen der Arz-
nef mittel. Dresden 1787. 8-

(Verdient allen Vorzug.)

Doli-

a) Tab. III. Fig. 11. b) Tab. III. Fig. 12. c) Tab. I TT.
Fig. .3. d) Tab. III. Fig. 14. e) Tab. III. Fig. 1.5.
i) Tab. III. Fig. 16.
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JDollfuß (Joh. Casp.J,

Pharmazevtisch-chemische Erfahrungen über die neue-
sten pharmazevtischen Entdeckungen. Leipzig
x 7&7' S- (Ein sehr gutes Handbuch.)

Lauguier.

Jnstitutiones pharmacevticae. Mutinae 1788- 8«

Stejer (Joh. Ph.) ,

Handbuch der sJpolhecfcerkunst. Stulgard 1789. 8-
— — — it. 1790.

Palzov, ' ■

rApothecker Charlatanerie. Berlin 1789- 8-

Reu/s (Chr. Fr.),

Dispensatorium universale. -Argent. 1789- Vol. II.
— —, — it. 1 j p i,

Stein.

Gedrängte Auszüge aus Hagens Lehrbuch der slpo-
theckerkunst. Stutgard 1789.

Fiepenbring (Georg Heinr.) Med. Dr.

Bereitungsarten pharmacevtisch <; chemischer Arbei¬
ten jur Apothecker. Göttingen 1789, 8.

■— — — it. 1790.
(Enthält die Zubereitungen der Arzneymittel in einer sehr,

guten Ordnung.)
Phar*

I
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Pharmacia selecta. Erfurth 1792— 95. g,
— — — *7. 1797.
Pharmacia selecta pauperum. Leipzig 1794.
Deutsches systematisches ylpoiheckerbuch ausgewähl¬

ter Arzneymittel. Erfurt 1797. 8- Vol. II.
Grundbegriffe pharmazeutischer Operationen , nebst

den allgemeinen Regeln und Kunstgriffen , wel¬
che man bey den verschiedenen practischen Ar'
bellen zu beobachten hat. Erfurth 1799. 8-

Trommsdorff (Joh. Barth.) , Professor der Che¬
mie und Apothecker zu Erfurth.

Kurzes Handbuch der Apotheckerkunst zum Gebrauch,
für Lernende. Stettin 1790. 8-

Systematisches Handbuch der Pharmazie für ange¬
hende Ärzte und Apothecker. Frankfurt 179?. 8.

(Ein zu Vorlesungen sehr brauchbares und nützlichesBuch.)

.Journal der Pharmazie. Erfurth 1795—99. 8-
(Enlh;üt sehr gute Regeln für Apothecker, Bereitungen,

Beobachtungen u. s. w.)

Chemische Receptirkunst. Erfurth 1797. 8-
Lehrbuch der pharmazevlisehen Experimentalchemie.

Altana 1796. 8-
(Nach ihrem Inhalt ist sie mehr eine Experimenlalphar-

mazie als eine pharmazevtische Chemie.)

Handbuch pharmazevtischer tVaarenkunde zum Ge¬
brauch für Apothecker und Jjruguisten. Erfurth
1799- S-

(Der Endzweck dieses Buches ist nicht zu verkennen, nur
hatte der Verfasser, anstatt uns mit fast unnötltigen Waa-
renkenntnisseh zu überhäufen , lieber auf wichtigere für
die Pharmazie nützlichere Gegenstände seine Aufmerk¬
samkeit richten sollen.)

Green
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Green (Fr. Alb. Karl.) , Professor zu Halle.

Handbuch der Pharmacolugie. Halle 1790. 8>

Saunder (Gull.), Med. Lond.

Pharmacopoea in usurn Studiosorum. Lips. 1790.
(Den Grundsätzen der Chemie, Pharmazie u. s. w. ganz

entgegengesetzt.)

Herold (B.)

Dispensatorium , oder Apotheckerbuch. Münster
1790. g.

v.
Kurzgefaßter Unterricht für Apothecker, Droguisten

und Chemiker, 1790. 8-
(Ein elend zusammengetragenes Werkclien, welches vor¬

mals unter dem Titel: Kurier chemischer Wegweiser
eben so. elend erschien.)

Elvert (J. K. Ph.J, Doktor zu Hildesheim.

Magazin für Apothecker.
Repertorium für Chemie und Pharmazie. Leipzig

1790. 8.
— ■— — it. 1796.

(Eine blosse Compilation.)

Fiedler , Apothecker zu Kassel.

Allgemeines pharmazeutisch - chemisch - mineralogi¬
sches Wörterbuch. Manheim 1790. g. Vol. II.

(Eine genaue Beschreibung aller pharmazeutischen Arbeiten.)

I

H»f-
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Hofmann.

Tabellarischer Entwurf der pharmazevtischen Schein
dekunst. Weimar 1791. 8.

Hermbstädt (Slglsm. Friedr.) , Professor der
Chemie und Apothecker zu Berlin.

Katechismus der Apotheckerkunst. Berlin 1792. 8.
(Höchst überflüssig, da schon ein Hagen, Wiegleb, Göttling

darüber sehr -vieles geleistet haben.)

Grundrifs der Experimentalpharmazie. Berlin 1793.
8. Fol. IL

(Sehr zu empfehlen.)

Nagel, (L. A.) Med. Dr.

Tabellarische Übersicht der vorzüglichsten Künste,
1792. 8.

Pharmacopoea in usurn officinarum reipublicae Bre-
mensis conscripta. Brem. 1792. 8.

(Ein sehr gutes pharmazevtisches Buch, vorzüglich verdie¬
nen die darum einfachen Bereitungsarten angeführt zu
werden.)

Hahnemann (Sam.), der Arzneyw. Doctor.

Apothecker - Lexikon. Leipzig 1795. 8. Vol. IL
(Ein für den practlschen Arzt und Apothecker sehr nütz¬

liches Buch.)

JSeues edinburgenser Dispensatorium. Leipzig 1797»
8. Fol. III.

(Eines d«r vollständigsten und mit guter Auswahl verfer¬
tigten Apotheckerbücher, dessen Brauchbarkeit um vie¬
les durch die beygefügten Noten des Verfassers erhöhet ist.)

Hand-

II
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Handbuch ausgesuchter neuer Ar zney Schriften mit
pharmazevtischen und klinischen Bemerkungen.

6 Leipzig 1793. 8.

Bergner (Chr.)

Handbuchfür Apoihecker und Scheidekünstler. 1794^
8. 2 Theile.

(Unter aller Kritick,)

Pharmacopoea hispanica, 1794. 8-
— — — it. 1798.

■

Ebermayer. (Jo. Chr.)

Vergleichende Beschreibung der in Apothecken leicht
miteinander verwechselnden Pflanzen. Braun¬
schweig 1794- 8-

% (Sehr empfehlend für Apolhecker,)

Kotltwendige Verbindung der systematischen Pflan¬
zenkunde mit der Pharmazie nebst Bekanntina -
chungder giftartigwirkenden Pflanzen. Hannover
1796. 8-

C. T. G,

P/tarmazevtisebes Handbuch Über Güte und Verfäl¬
schungen. Cassel 1794.

("Eine zusammengetragene Compilatienans Pahnemanni
Sondes und Doisiers Schriften , von wenig Nutzen,)

;

tV Bai-
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Baidinger (Em. Gott/r.) , Leibarzt des Land¬
grafen von Hessen Cassel.

Fharmazevtisch.es Handbuch über die Güte und Ver¬
fälschung der Arzneymittel. Cassel 1794. 8«
Vol. IL

ffempel.

Pharmazevtisch - chemische Abhandlung über die Na»
tur der Pflanzensäure. 1794« 8-

Von Verminderung der Arzncyprüfungen und dazu
erforderlichen Einrichtung der Dispensatorien
und Taxen. Göttingen 1794. 8-

— — — it. neu bearbeitet und vermehrt von
Krügelstein (Jo. Fr.), Med. -Dr.
Gotha 1795.8-

Westrumb (Joh. Fried.) , Bergkommissär und
Apotliecker zu Harlem.

Handbuch für die ersten Anfänger der Apothecker-
hunst. Hannover 1795. 8-

(Für diesen Zweck sehr brauchbar und nützlich.)

Handbuch der Apotheckerkunst. Hannover 1796. g.
— — — it. 1798.
Bemerkungen über Arzneytaxen und deren Veränderun¬

gen. Göttingen 1797.

Wildenov (Carl v.Ludw),

Berlinisches Jahrbuch der Pharmazie. 1795. 8-
(Eine alltägliche Compilation und euthält nichts eigenes.)

Öster~

\



*
( "5 )

Österreichische Provinzial - Pharmacopoe. Wieji
*795- 8-

Schreger (Bern. Math. Gottl), Prof. zu Altdorf.

Kritisches Dispensatorium, Leipzig 1795. 8.

Wie können billige Preise der Apothecherwaaren,
' besonders der zubereiteten Mittel erhallen und

gesucht werden. Stendal 1795. 8-
(Verdient gelesen zu weiden.)

Molwitz.

Pl'armacopoea e.vquisita ad observationes recentio-
res accomodata, et principiis simplicissimis sur
perstructa. Stutgardii 1795. 8-

(Eine blosse Compüation der österreichischen MUHarphar
macopoe, welche unter einem andern Gesichtspunkte alj
Civilpharmazie erscheint. Die darinn angeführten von
berühmten Männern in diesem Fache angestellten Beob¬
achtungen machen dem practischen Arzt dieses Werk
noch einigermassen interessant.)

La Grange (B.) , Apothecker zu Pans.

Vollständige Apothecker Wissenschaft, aus dem
Franz. Leipzig 1796. 8- Vol. IV.

(Schade für die Mühe , die sich der Übersetzet dabey ge¬
nommen hatj da das Original davon seinen Platz unter
das Makulatur verdient.

Klinge (Job. Heim. Wilh.) , Bergmedicus und
Stadtphysikus zu Andräasberg.

Phänisches Handbuch für Apothecker. Hannover
1796. 8

I 1

H a Hu,
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Husty a Bassynya (Z. G.) , Arzt zu Prefsburg.

Ideen zur Verbesserung der österreichischen Provin-
zialpharmacopoe. Prefsburg 1797.

(Wegen den darinn angegebenen Regeln zur Verfertigung
eines gründlichen Dispensatorii verdient es alle Aufmerk»
samkeit.)

Schaub (Joh,) , Arzt zu Allendorf.

Chemisch -pharmazevtische Abhandlung über die Gü<-
te und Verfälschungen der ylrzneytnittel. Cas-
sel 1797. 8- Vol. II.

(Ein sehr gutes zur Prüfung der Arzneymittel anwendba¬
res Buch.)

Jugler (Joh. Heinr.) , Landphysikus zu Lüchov^

flö'thiger Nachtrag zu Wetsrumbs Bemerkungen über
jirzneytaxeu. Hannover 17 9g. 8-

Mayer (Chr.) , Med. Dr. Vieim*

Dispensatorium universale in usum communem no-
stris temporibus accomodatum. Vienn. 1793.4°
Vol. IL

(Ein sehr brauchbares und nützliches Buch für Apothecker
und Arzte, vorzüglich für diejenigen, die schon practi-
sche Kenntnisse besitzen , min findet darinn eine voll¬
ständige Sammlung von heroischen Mitteln. Nur die
Weitläufigkeit bey den Wassern und Pulvern hätte
tftehr begränzt seya können.)

Pharm

?
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Fhurmacopoea Browniana. Stutgardii 1798- 8-
(Der es noch sehr an Güte und Auswahl fehlt, um für die¬

se verbesserte Heillehre anwendbar zu seyn, denn ein¬
seitig ist keineswegs mit einfach zu verwechseln,)

Liphart (F. C. L.)

IBriefe über pharmazevtische Übel. Leipzig 1799. 8-
(Brauchbar für Apothecker und Ärzte.)

Manger (C. E.)

Koppcnhagner firmen - Alpothecke, aus dem Dänu
sehen mit -Anmerkungen von Tode. Koppenha¬
gen 1799. 8-

Siegling

Beschreibung eines sehr nützlichen phärmazevtischen
Hebers mit Kupfern. Leipzig 1799. 8-

Eekmann (Joh.) h
Vorbereitung zur Waarenkunde , oder Kenntnifs der

vornehmsten europäischen Waaren. Göttingen
1799- 8.

Hildt (Joh. Adolph.)

Beschreibung in -und ausländischer Holzarten zur
technologischen Kenntnifs und Waarenkunde,
Charakteristik und Synonimik aller Kunst-
Farbe-und Apothecker - Hölzer. Weimar 17 99.
3- 2 Theile.

- 11
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Neueste und nützlichste , der Chemie , Fabricken¬
wissenschaft , ^Apotheckerkunst, Oeconomie und
Waarenkenntnifs , für Kaufleute , Fabrikanten,
Künstler und Handwerker mit Kupfern. ]Vürn~
herg 1798 — 99. 8- !•—2. Band.

Lentius (L. F.)

Apotheckertaxe für das Churfürstenthum Hannover,
Hannover 1799. Fol.

<^^^^^ ,\i^^*^y'^/ ,^ 1y ,^.
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NACH

TIS 1
, X Vitrum. (Glas),

ml).

g t Vitrum Antimonii. (Spieß
. s. Misoe üat i

anz).etur. J

,„. , Vitrum Plumbi, Satur-
stura. (Mischut^ V1UU

. (Bleyglas).

um. (Salpeter). , .
riolum. (Fdnol).

iUm - ^^ Vitriolum Cupri, coeru-

um aethereum.- Veneris. (Kupfirvi-
•lies Oel, wesenW 01)'

xv • ^ /.Vitriolum Ferri, viride.:r dilinuium. \-a . . „
a >> lanis. (Eisenvitriol;,

wflossen). v

,„ Vitriolum Zinci album.ogistofi, (Brenne " _
fTez'j^r Vitriol).

nbum. Saturnus. . .
«ile, (fluchtig).

lecipitare. C-^%, (Urin).

Wismuthum. (mjsmuth),

leparare. (Fraep (y;„h\1 Zincum. (Linh).



CHEMISCHE ZEICHEN
NACH

DER PHLOGISTISCHEN CHEMIE
«L/"«N/'^/'^^^^&y N«v~<5Siy'^y^^

Tab. I.

O Fig. i. ) Fig. 2. -4- Fig. 3 . © Fig. 4. £ Fig. 5. $ Fig. 6. # Fig. 7. 4 Fig. 8. ti Fig. 9. £ Fig. 10. £ Fig. 12. ^ Fig. 13.

-V. Fig. 14. £ Fig. 15. ^ Fig. 16. V Fig. 17. V Fig. l8 . £ Fig. 19. /\ Fig. 20. A Fig. 21. ^ Fig. 22. Q Fig. 23. © Fig. 24. + Fig. 25.

Ta3. //.

I

•|- Acetum. (Essig).

►jjj^ Acetum destillatum. (Destil-
lirter Essig).

N •{■ Acidum. (Säure).

A Aer. (£«».

-}- -0. Acidum Acetosellae, (&7«-
erkleesalzs äuro).

^ Acidum aereum. (Luftsäure).

•j- 0^0 Acidum Benzoe. (Benzoe¬
säure).

-J- £s Acidum Boracis. (£oraj;-
säure).

-{• (D Acidum Nitri. (Salpeter¬
säure).

■{■ ^ Acidum phosphoricum.
( Phosphor säure).

■J- ffi Acidum Sacchari, (Zucker¬
säure).

T ö Acidum Salis communis.
(Kochsalzsäure).

■f ö ^° Acidum Salis dephlo-
gisticatum. (Dephlogisticir-
te Salzsäure).

4" 00 Acidum Succini. (Bern¬
steinsäure).

\ P Acidum Tartan". (Wein¬
steinsäure).

4- ($h Acidum Vitrioli. (Vitriol¬
säure).

o 8o Aether. (Äther).

Q. Alumen. (Alaun).

aaa. Amalgama. (Verquickung).

ää Ana. (gleich viel).

J Antimonium. (Spiefsglanz).

\J Aqua. (Wasser).

ST? Aqua fortis, (Scheidewasser).

\~P Aqua pluvialis. (Regenwas¬
ser).

\fj Aqua regia. (Goldscheidcwas-
ser).

.'.: Arena. (Sand).

J) Argentum Luna. (Silber).

O—o Arsenicum. (Arsenick).

CcO Auripigmenlum. (Operment).

O Aürum.- (Gold).

B. .v. Balneum arenae. (San<2-
darf).

B. M. Balneum Mariae. (Marl¬
enbad , Wasserbad).

B, V. Balneum Vaporis. (Dampf¬
bad).

icüa Borax. (Borax).

Ijj Calx. (Kali).

y va. Calx viva. (Lebendiger '
Kalk).

UJ.n. C. M. Calx metallica. (ilfe-
tallischer Kalk).

vÄ Camphora. (Kampfer).

2> Cancer. (Krebs).

@ Caput mortuum, (Todten-
kopj).

C. B. Carduus Benedictus. (Ätfr-
dobenedicki).

UJ Cineres clavellati. (Pottasche).

l|J ~£ Cinis, (Asche).

33 i=> Cinnabaris. (Zinnober).

C. C. Cornu Cervi. (Hirschhorn).

(+ Crystalli. (Krjstallen).

2 Cuprum, Aes, Venus, (Aw-

£7. <&1 Destillare. (Destilliren).

D. in 2plo. Deiur in duplo. (2?*
werde doppelt gemacht).

D. inp. aequ. Dividatur in par¬
tes aequales. (Es werde in
gleiche Theile getheilt).

<$ Ferrum.Chalybs. Mars. (Eisen),

F. Fiat, (Es werde).

V. Fixum. (Feuerbeständig).

1

Q^ A. Hepar sulphuris. (Schwe¬
felleber).

J-f-f [ß. Herba. (Kraut).

z\ Ignis. (Feuer).

Incid. incis. Incidenda ineidan-
tur. (Was zu zerschneiden
ist , werde zerschnitten).

Inc. et cont. Incisa et contusa.
[Nachdem alles zerschnitten
und zerstvssen worden).

$ Kobaltum. (Kobold).

^ Lipis. (Stein).

L. a. Lege artis. (Nach den Re¬
geln der Kunst).

^J. y/ Magnesia alba seu Mu-
riae. (Bitlersalzerde).

]Vp Massa Pillularum. (Pillen-
inasse).

[><J Meastruum. (Auflösungsmit¬
tel).

j£ Mercurius vivus. (Quecksil¬
ber).

j£ zg* Mercurius praeeipitatus.
(Niedergeschlagenes Queck¬
silber).

2£ ^Gh Mercurius sub'imatus.
(Atzender QuecksilberSubli¬
mat).

M. f. d. s. Misoe fiat detur sig-
netur.

]VJ>_ Mixtura. (Mischung).

(J) Nitrum. (Salpeter).

Ol. Oleum. (Oel).

fP0 Oleum aethereum. (Ätheri¬
sches Oei, locsentliches Oel.)

p. d. Per diliquium. (An der Luft
zerflossen).

o§o Phlogiston, (Brennstoff).

•fi Plumbum. Saturnus. (Bley).

i^ji Praecipitare. (Niederschlag
gm).

pp. Praeparare. (Praepariren).

3j Pulvis.

q. 1. Quantum lubet, (So viel als
beliebig).

q. p. Quantum placet. (So viel
als gefällig).

q. s. Quantum satis , s. sufficit.
(So ziel als zureichend ist).

q. v- Quantum vis. (So viel du
willst).

R., Reelle, (nimm).

&&**■ Regulus. (König),

(ff) Retorta. (Retorte).

ff. Saecharum. (Zucker).

Q Sal. (Salz).

(~~) Sal alcali aeratum. (Mildes
Laugensalz).

@ v Sal alcalinus fixus aeratus.
(Mildes fixes , oder festes
Laugensalz).

© A Sal alcalinns volatilis aera¬
tus. (Mildes flüchtiges Lau.
gensalz).

£^ v p Sal alcalinus purus causti-
cus. (Ätzendes Pflanzenlau-
gensalz).

© v mp Sal alcalinus mineralis.
(Ätzende^ Mineral - Laugen-
salz).

QAp s a i alcali volatile causti-
cum. (Ätzendes flüchtiges
Laugensalz).

Q -%. Q( Sal ammoniacus.
(Saltniack).

Q S. Sal sedativus. (Sedativ¬
salz).

QlI Sal Tartari. (Weinstein¬
salz).

Qj Sapo. (Seife).

S. A. Secundurn artem. (Nach der
Kunst).

Xu Spiritus. (Geist).

yfy" Spiritus viui. (Weingeist).

\^ Spiritus vini rectificatus.
(Rectißzirter o. nochmahls
gereinigter Weingeist).

\\ sf' Spiritus vini rectificatis-
simus.

7\. Stannum, Jupiter, (Zinn).

S. S. S. Stratum super Stratum.
(Schichtweise übereinander).

£L Sublimate. (Sublimiren).

Q Sulphur. (Schwefel).

Q Tartarus. (Weinstein).

V Terra. (Erde).

°Sf Terra aluminosa, (Alaun¬
erde) .

--------- nrgillücea, (Thonerde).

2---------calcarea. (Kalkerde;).

a — — gypsea, (Gypserde).

^/ ,—, __. pondero&a. (Schwerede).

^ — — silicea, seu vistresci-
bilis. (Kieselerde).

*\p — — foliata. (Blättererde).

fjf Tinktura. (Tinktur).

^^ Viride aeris. (Grünspan).

5—0 X X Vitrum. (Glas).

>—O § Vitrum Antimonii. (Spiefs
glänz).

3—o ft Vitrum Plumbi, Satur-
ni. (Blejglas).

(^1 Viüriolum. (Vitriol).

0n 2 Vitriolum Cupri, coeru-
leum Veneris. (Kupfervi¬
triol).

($1 $ Vitriolum Ferri, viride.
Martis. (Eisenvitriol).

(Jh X Vitriolum Zinci album. j.
(Weisser Vitriol).

p\ Volatile, (flüchtig).

Q] Urina. (Urin).

"cT W. Wismuthum. (Wifsmuth).

X & Zincum. (Zink).
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CHEMISCHE ZEICHEN DER EINFACHEN KÖRPER NACH DER ANTIPHLOGISTISCHEN CHEMIE.
Tab. III.

CHEMISCHE ZEICHEN DER ZUSAMMENGESETZTEN KÖRPER NACH DER ANTIPHLOGISTISCHEN CHEMIE.

: ir 8 -
4

^j- Cfca.lO. <-%-• /3. 3£f. im. ^ I

TAFEL DER ZEICHEN IN DER ANTIPHLOGISTISCHEN CHEMIE, DIE EINFACHENSUBSTANZEN ZU BEZEICHNEN.
Tab. IV.

Einfache Substanzen,
welche in der ge¬
meinen Tempera¬
tur der Athmosphä-
re in luftförrnigen
Zustande sich befin«

den können, und
die', da sie zur
Zusammensetzung

einer unendlichen

Menge Körper kom¬
men, sehr einfache
Zeichen haben müs¬
sen.

Alealien , noch als
einfache Substan¬
zen betrachtet.

s Lichtstoff.

Wärmestoff.

___Sauerstoff, Grundlage der
Lebensluft.

' Stickstoff, Grundlage der
Mofette.

Zeichen, um neue rj.och
zu entdeckende einfa¬
che und luftförmige

T-i Substanzen zu bezeich¬
nen.

N>W

y

Metallische Substanzen.

Metalle, die sich durch
die Hitze oder den
Wärmestoff allein
reduciren lassen.

I /*N Pottasche. Aleali, fixes
] ätzendes.

/5\ Soda. Aleali, mineralisch
ätzendes."

Metall, das in der ge¬
meinen Temperatur
der Athmosphäre
flüssig ist.

sPy Piatina. (Platinum).

Cl) Gold. (Aurum).

\£y Silber. (Argeiitum).

Quecksilber. (Hydrargj-

Einfache Erden.

Einfache verbrennli-

che Substanzen, ge¬
meiniglich entzünd¬
liche Substanzen ge¬
nannt.

ty Baryte. (Schwererde).

S^Kalkerde.

\ N^Bittererde.

Alaunerde. Thon.

^/Kieselerde. Quarz.

J Wasserstoff , Gründlage
^- der entzünd. Luft. Koh-
V. lenstoff.

^-^ Schwefel,

(^ Phosphor.

) Zeichen, um neue, noch
(~ zuentdeckende entzünd"
*— . liehe Substanzen zube-

-'"v-n zeichnen.

Dehnbare Metalle.

rum).

\oJ Zinn. (Stannum),

\Q) Kupfer. (Cuprum).

(P) Bley. (Plumbum).

\^J Eisen. (Ferrum).

\~) Zink. (Zincum).

Ky Magnesium.

\y Nickel. (Nicerium).

\~/ Wifsmuth. (Bismüthum).

\Si) Spiefsglanz. (Stibium).

09 Kobold. (Kobaltum).

nJ^/ Arsenik. (Arsenicum).

KJ Molybden. (Molybdenum).

£) Wolfram. (Tungstenum).

»

Spröde Metalle.

Grundlagen , die
uns noch unbe¬

kannt sind, und
deren Natur zu
entdecken man

Hoffnung hat.

LI

m
ED
m]

l'r

E

Cr
i z:

Sh

x

Radical der Kochsalzsäu¬
re.

— — d. Boraxsäure.

— — d. Spathsäure,

■— — d. Bernsteinsäure.

—■ — d. Essigsäure.

— — d. Weinsteinsäu¬
re.

— — d. brenzl. Wein¬
steinsäure.

—- — d. Sauerkleesäu¬
re.

— — d. Galläpfelsäure.

— — d. Zitronsäure.

— — d. Apfelsäurc.

—- -— d. Benzoesäure.

—- ■— d. brenzl. Holz¬
säure.

— — d. brenzlichen
Schleims.

,— — d. Kampfersäure.

— — d. Milchsäure.

— — d. Milchzucker¬
säure.

— '.— d. Ameisensäure.

„— — d. Blausäure.

.— — d. Fettsäure.

— — d. Raupensaure.

— — d. Blasenstein-
säure.

Zusammengesetz¬
te Substanzen,
welche keine
versäuerbare

Grundlagen,
und deren

Bestandteile
noch nicht be¬
stimmt sind.

E/ Ether.

AN Alkohol. (Weingeist).

Fixes Oel.

Flüchtiges Oel.

Harz. (Bitumen).

<̂ y Schleim. (Mucilago).

A Aleali.

Erden.

Allgemeine Zei¬
chen.

C
i
o

Verbrennljche Substanzen.

Metallische Substanzen.

Zusammengesetzte , ver

o

säuerbare Grundlagen.

Zusammengesetzte, nicht
versäuerbare Grundla¬

gen.

I
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VERBINDUNGEN DES WÄRMESTOFFS MIT EINFACHEN SUBSTAN¬
ZEN, UM DEN FESTEN, FLÜSSIGENUND LUFTFÖRMIGEN ZUSTANDZU BESTIMMEN.
_____ Tab. V.

I

J Fest. j Flüss. j Luftf. (Fest. | Flüss. | Luftf. |

Salpeter - oder
Stickstoff.

Pottasche.

Soda.

Baryte. (Schwer¬
erde).

Kalkerde.

Bittererde.

Alaunerde.

Kieselerde.

Wasserstoff.

Kohlenstoff.

Schwefel.

Phosphor.

Gold.

j Platin».

Silber.

[ Quecksilber.

V
w
w
w
?
c

o

@

V

_

tu

r
| Fest. | Flüss.j Luftf.

l^7

w
w

P
Iß0

9

Zinn.

Kupfer.

Bleyv

Eisen.

Zink.

Magnesium.

Nickel.

Wifsmuth.

Spiefsglanz.

Arsenik.

Molybden,

Wolfram.

Radical der Kochsalz¬
säure.

— d. Boraxsäure.

— d. Spathsäure.

— d. Bernsteinsäure.

— d. Essigsaure.

—- Weinsteinsäure.

©
©
©
©
©
©
©
©
(X)

©
31

_

m

©

©
©
©

©
©
©
i©

©
©
©
©
©
©

ig
©

u
ZI
II

In

©
©
f©
©
©
PI

P
(3

Radical d. brenzlichen
Weinsteinsäure.

— d. Sauerkleesäure.

— d. Galläpfelsäure.

— d. Zitronsäure.

— d. Apfelsäure.

— d. Benzoesäure.

— d. brenz. Holzsäu¬
re.

— d. Kampfersäure.

— d. Milchsäure.

— d. Milchzucker-
saure.

— d. Ameisensäure.

■— d. Blausäure.

— d. Fettsäure.

— d. Raupensäure.

■— d. Blasenstein-
säure.

Ether.

Alkohol.

VERBINDUNGENDES SAUERSTOFFS UND WÄRMESTOFFS MIT
VERSCHIEDENEN KÖRPERN.

-___________________ Tab. VI.

Salpeterhalbsaures Gas.

Salpetersaures Gas.

Salpetersaures.

Salpetersäure.

Übersaure Salpetersäure.

Eis.

Wasser.

Wasserdämpfe.

Kohlengesuucrtes Gas.

Schwefeihalbsaures Gas.

Schwefelsaures Gas.

Schwefelsaures.

Flüssige Schwefelsäure.

Feste Schwefelsäure.

Festes Phosphorsaures.

Flüssiges Phosphorsaures. |

Flüssige Phosphorsäure.

r
f

_

v.
T
L
)

Cr

__

(_L

'"V-

\

Flüssige Kochsalzsäure.

Kochsalzgesäuertes Gas.

Übersaures Kochsalzge¬
säuertes Gas.

Flüssige üb. Kochs. Saure.

Feste über. Kochs. Saure.

Feste Boraxsäure.

Spathgesärertes Gas.

Feste Bernsteinsäure.

Flüss. Weinsteinsaures.

F'estes Weiasteinsaures.

Fl. brenzl. Weinst. Saures.

Flüssiges Essigsaures. i ^,

Essigsaures Gas. rn_

Flüssige Essigsäure. | j—.

Feste Sauerkleesäure. ,—\£_
Flüssige Galläpfelsäure. Ihn

_L

pEL
GH

t_-
_r

tTr-

Flüssige Zitronsäure.

Flüssige Apfelsäure.

Feste Benzoesäure.

Fl. brenzl, Holzsaures.''

Fl. brenzl. Schleimsaures.

Feste Kampfersäure.

Flüssige Milchsäure.

Feste Milchzuckersäure.

Flüssige Ameisensäure,

ßlaugesauertes Gas.

Flüssige Fettsäure.

Flüssige Raupensäure.

Wolfram - Halbsäure.

Wolframsäure.

Molybckn - Halbsäure.

Feste Molybdensaure.

Arsenik - Halbsäure.

_-

E3-

_L

LLL

_L

I
_L

B
@_

Feste Arseniksäure. fö

Kobold - Halbsäure, fär

Spiefsglanz • Halbsäurecw-

Wifsmuth - Halbsäure*-y-

Nickel-Halbsaure. <jy-

Magnesium -Halbsaure.

Zink - Halbsaure. -_.

Eisen - Halbsaure, /jjy-

Bley-Halbsäure. ,~y-

Kupfer - Halbsäure, (nj~

Zinn - Halbsäure. (sj~

Quecksilber- Halbsäure.

Silber - Halbsäure, ^-v

Gold-Halbsäure, ^y

Platina-. Halbsäur«. fjX"

VERBINDUNGENEINIGER SUBSTANZENZU DREY UND DREY. WELCHENEUTRAL- UND MITTELSALZEBILDEN.

Essigesäuertes Kalksalz.

— Alaunerdesalz.

— Bittererdesalz.

— Pottaschensalz.

— Sodasalz.

— Kupfersalz.

— Eisensalz.

Essigsaures Ammoniaks.

— Pottaschensalz.

— Kalksalz.

Raupengesäuertes Pott¬
aschensalz.

— Ammoniaksalz.

— Kalksalz.

Kohlengesäuertes Pott-
aschensalz.

,— Sodasalz.

__3

aal
GS

_

^0A\*

2_Ü

Pm
0ä

Kohlengesäuertes Am-
moniaksalz.

—- Kalkerde.

— Schwererde.

— Magnesiumsalz,

— Eisensalz.

Benzöegesäuertes Fott-
aschensalz.

— Ammoniaksalz.

— Kalksalz.

Boraxgesäuert. Sodasalz.

— Ammoniaksalz,

— Kalksalz.

Kampfergesäuertes Pott¬
aschensalz.

Kampfergesäuertes Am¬
moniaksalz.

— Kalksalz.

ML

Zitrongesäuert.Sodasalz. Af—|

— Ammoniaksalz.

—i Kalksalz.

Spathgesäuertes Pott¬
aschensalz.

— Ammoniaksalz.

— Kalkerde.

Ameisengesäuertes So¬
dasalz.

— Ammoniaksalz.

— Kalksalz.

v

Mi

Ml

Milchgesäuert. Sodasalz. AjiTl

— Ammoniaksafz.

Milchgesäuert. Kalksalz.

Galläpfelgesäuertes
Pottaschensalz.

Apfelgesäuertes Pott¬
aschensalz.

M./

Mi

Tab. VIII.

Kochsalzgesäuenes Pott-
aschensalz.

— Sodasalz.

— Ammoniaksalz.

— Schwererdesalz.

— Eisensalz.

Übers. Kochsalzgesäuer¬
tes Sodasalz.

Salpetergesäuerte Pott¬
asche. Salpeter.

_M.
&&_

___

k_
^S- I — Sodasalz.

(v P'*i I —- Ammoniaksalz.

,_(M

._3.

— Schwererdesalz.

Salpetergesäuert. Silber¬
salz.

Salpetersaures Pott- L /
aschensalz. 4-V~

Sauerkleegesäuertes
Pottaschensalz.

Je_L

Säuerliches-Pottaschens,

Phosphorgesäuertes
Pottascheiiialz.

—- Sodasalz.

— Ammoniaksalz.

— Kalksalz.

— Eisensalz.

Phosphorsaur. Sodasalz. Jv-v

Blaugesäuertes Eisensalz., jjN-gn

Schwefelsaures
aschensalz.

Po.:-

Brenzl. Weinsteinsaures
Pottaschensalz.

— Schleirnsaures So¬
dasalz.

—■ Holzsaures Ammo¬
niaksalz.

Zuckergesäuertes Pott- AT^Jl
aschensalz, *^—

Fettgesäuertes Sodasalz. SM^I

__&

he-

Sc'uvefclges Pottasclien-
salz.

Säuerliches- Pottaschen:;.

Schwefelsesäuerte'-- Pott-
aschens. mit Übermafs
u. Grundlju^'.C

Schwefelges. Sodasalz. Wv>

Säuerliches-Sodasalz. \ /h

Schwefelgesäuertes So¬
dasalz mit Übermafs . ^~
u. Grundlage. |__

Schwefelgesaaertes Am¬
moniaksalz. A

Säuerliches-Ammoniaks.

Schwefelgesäuertes Am¬
moniaks, m. Übermal-
u. Grundlage.

Schwefelges.Schwererde.

— Kalkerde.

IP

S^uerl. schwefelgesäuer¬
te Alaunerdesali.

Schwer''.Igesäuertes
A Saunerdesalz. ^^^

— Alaunerdesalz mit
Übermals u. Grundl.

Schwefelgesäuertes Bit- ,;W:r^!!:/
tererdesalz.

— Silbersalz. Aa

— Quecksilbersalz. (f^

— Zinnsalz. /fcx

Schwefelges. Kupfersalz, ,'a

— Bleysalz.

— Eisensalz.

— Zinksalz.

Magnesiumsalz. ^t)

Nickelsalz. fc\

— Wifsmuthsalz. i/v^

Schwefelgesäuertes
Spielsglanzsalz.

Schwefelg'esäuertes Ko¬
boldsalz, i

— Arseniksalz.

— Molybder alz.

—; Wolframsalz.

feu

©-

Bernsteingesäuertes Pott-
aschensalz. Am

Arsenikges. Potta3chens^@

Säuerl, Pottaschensalz.

Arsenikgesauertes Pott¬
aschensalz mit. Über¬
mafs u. Grundlage.

Molybdenges. Sodasalz.^n@

Wolframgesäuertes Am-
moniaksalz.

Kalks alz.

Blasensteingesäuertes lfj'-l
Pottaschensaiz.

I
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VERBINDUNGEN
ZV ZWEY UND ZWEYEINIGER ANDERNSUBSTANZENALS SAUERSTOFF.

DER WÄRMESTOFF BEFINDET SICH ALS DER DRITTE BESTAKDTHEIE
IN DIESEN VERBINDUNGEN,

Tab. VII.

Ammoniakgas»

Fester Ammoniak.

Kohlensaures Stickgas.

Schwefelsaures Stickgas.

Kohlensaures Wasserstoff¬
gas.

SchwefelsauresWasserstoff-
gas.

Phosphorsaures Wasser¬
stoffgas.

Geschwefelte Pottasche.

Geschwefelte Soda.

Geschwefelte Schwererde.

Geschwefelte Kalkerde,

Geschwefelte Alaunerde.

Geschwefeltes Gold.

?

r

Geschwefeltes Silber.

Geschwefeltes Quecksilber.

Geschwefeltes Zinn.

Geschwefeltes Kupfer.

Geschwefeltes Eley,

Geschwefeltes Eisen,

Geschwefelter Zink.

Geschwefelter Nickel.

Geschwefelter Wifsmuth.

Geschwefelter Spiefsglanz,

Geschwefelter Kobold.

Geschwefelter Arsenik.

Geschwefeltes Molybden.

Gephosphortes Eley,

Gephosphortes Eisen,

8

8

& -

L

@

Legirung d. Piatina m. Gold.
>

Legirung der Piatina mit Sil¬
ber.

— ■— d. Goldes mit Silber.

---------d. Goldes m. Kupfer.

Gold Amalgama.

Silber — —

Kupfer —■ —

Zinn — —

Legirung des Zinns mit Ku¬
pfer.

— d. Zinns mit Bley.

— — d. Eisens m. Magnet.

—. — [], E r.sens rri. T7

:-, Elsen

SO*

©©I
©@!
F

®
»smsÄ»K«difMw«n«2s^^ f-gra«««' *»"»"*'*1"3





-'

r

m



EINLEITUNG
IN DIE

PHARMAZIE
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EINLEITUNG.

ERSTES KAPITEL.

Von der Pharmazie überhaupt.

D i.

'ie Pharmazie (Pharmacie) , oder die Apothecker-
kunst, Pharmacia, Ars pharmacevtica*) ist diejenige
Wissenschaft, welche sich mit der genauen Rennt-
tiifs der rohen Arzneymittel, sie nicht nur gehörig
cinzusammlen , aufzubewahren , sondern auch aus
ihnen zubereitete Mittel zu verfertigen , beschäfti¬
get. Es giebt daher rohe und zusammengesetzte
Arzneymittel. Man theilt die Pharmazie in die ga-

lenische und chemische ab. Jene von ihrem Erfin¬
der Galenus so benannt, zeigt die Zubereitung durch
Zertheilung in gleichartige Theile, oder durch Ab.

*) A Graeca voce (pxQixxxsvw niedicamenta facio,
unde (ta^uaxov medicamentum et Plwrmaco»
pola ex (pfljffcsxoy et no\iw vendo.
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sonderung einzelner Theile, oder durch die Mi¬
schung mehrerer Theile untereinander, diese durch
eine Zusammensetzung ungleichartiger Theile zu ei¬
nem gleichartigen Ganzen, oder durch die Abschei¬
dung einzelner Bestandteile. Dergleichen gale-
nisch -pharmacevtische Mittel sind die Pulver, die
ausgeprefsten Kräutersäfte und Conserven, chemi¬
sche^ die Extracte, Neutralsalze, Spiefsglanzschwe-
fel u. s. w. Ausserdem pflegt man sie auch ge¬
wöhnlich nach den 3 Reichen der' Natur , nach
welchen sie vorkommen, in die mineralische , ve¬
getabilische und animalische Pharmazie abzutheilen,
welcher Ordnung ich in Beschreibung der rohen und
zusammengesetzten pharmazevtischen Körper fol¬
gen werde.

§• 2.

Um die Pharmazie nicht blofs empyrisch oder
mechanisch , sondern rationell auszuüben , werden
folgende Wissenschaften erfordert:

1) Mineralogie. (Mineralogia.)

2) Botanik. (Ars botanica.) Beyde Wissenschaf¬
ten mufs der Apothecker nicht empyrisch studiren,
das heifst, alle in beyden Fächern vorkommende
pharmazevtische Körper oberflächlich kennen,
sondern er mufs jeden Körper von dem andern nach
den bestimmten Kennzeichen und Klassifikationen
durch genaues Ansehen derselben sich bekannt ma¬
chen , sie dann gehörig untersuchen, und mit ein¬
ander vergleichen, wenn er anders den so gefähr¬
lichen Verfälschungen ausweichen will.

J)
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S) Thier-geschickte. Zoologia. Auch diese
Kenntnifs ist für den Apothecker nicht gleichgültig,
und wenn schon das Thierreich nur wenige Arzney-
mittel liefert, so ist sie ihm dennoch unentbehr¬
lich. Wie oft wird er nicht bey Einkaufung des
Moschus, des Bibergeils, bey Einsammlung der
Jlegenwürmer, derMaywürmer, u. s. w. getauscht.

4) Physik. (Physica.) Um die Naturkörper
nach ihrer Schwere , Durchdringlichkeit, Ausdeh¬
nung, Anziehungskraft und Schnellkraft zu bestim¬
men , und die dadurch gefundenen Eigenschaften
zur Erklärung vorfallender Erscheinungen zu be-
nutzen.

5 ) Chemie. (Chemia.) Eine sowohl für den
Arzt als für den Apothecker höchst nöthige Wis¬
senschaft, vermittelst welcher er im Stande ist,
rohe Eaturkörper nach bestimmten Grundsätzen
zu zerlegen, ihre wirksamen Bestandteile von den
unwirksamen zu trennen, durch Verbindung mehre¬
rer Substanzen ihre Kräfte zu erhöhen, oder zu
mildern, und den Erfolg der verschiedenen Ope¬
rationen zu erklären.

6) Pharmacologie , oder die Kenntnifs der
Arzney mittel. (Pharmacologia, Materia ' medica.)
Nach ihren einzelnen Theilen , Bestandteilen und
Wirkungen theilet man sie ein,

a. in die historische Kenntnifs der Arzneymit¬
tel. Diese lehret von allen Naturkörpern den
t-ystematischen Karakter der Klassen, Ordnungen»
Gattungen, Arten, die systematische Benennung, die
sie von den Naturforschern, Ärzten und in der
Sprache verschiedener Völker erhalten haben, das

Va.
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Vaterland, die Art sie anzubauen, welches bey
den Pflanzen nöthig ist, ihre Zeit sie zu sammlen
und die beste Art sie aufzubewahren, ihre Ächt-
lieit und Gate, die Geschichte ihrer Entstehung.

b. Die chemische Kenntnlfs der Arzneymittel.
Diese bestimmt die allgemeinen und besondern
wirksamen Bestandteile der Arzneymittel, die
Verhältnisse derselben in diesem oder jenem Kör¬
per, und die Abänderung ihrer Eigenschaften durch
diese oder jene Behandlung, den Erfolg und die Er-
scheinung derselben bey Zusammensetzungen und
Verbindungen einfacher und zusammengesetzter
Körper, und die daraus erfolgenden Ursachen ;
endlich zeigt sie die Methode , Arzneyen zu berei¬
ten, und die Gestalt, unter welcher man sie am.
besten geben kann.

c. Die therapeutische Kenntnifs der Arzneymit¬
tel. Diese begreift die allgemeine Bestimmung der
Wirkungskräfte der Körper bey Heilung verschie¬
dener Krankheiten, deren verschiedenen Erfolg
durch ihre Einwirkung; so reizen und stärken den
Körper die bittern Theile , widerstehen den Wür¬
mern, und machen Appetit, eben so kühlen Säuren.
Die angenehmriechenden sind erquickend , Nerven¬
stärkend. Auf diese Art lernt man nun sehr leicht die
Umstände zu beurtheilen, welche dadurch in dem
Körper geschehen sind, und man kann um defs\villen
sein Augenmars auf die Gabe bey verschiedenen
Krankheiten richten. Zwar gehört dieses für den
Arzt, doch da sich der Apothecker am meisten mit
der Untersuchung der Arzneymittel beschäftiget,
auch neue zu erfinden die beste Gelegenheit hat,
so ist ihm dieses Studium nicht zweckwidrig.

7)
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7) Die Waarenkunde. (Bodo mercium.) Diese
Kenntnifs ist ihm um desto notwendiger , weil sie
ihm von dem Wesen, von der Güte und Ächtheit
der Waaren unterrichtet. Er muls daher jederzeit auf
die beste Waare sehen, sie genau untersuchen , ob
sie wirklich so ist, wie sie verkauft wird, oder ob
sie verfälscht, oder verdorben ist. Hieher gehören
theils Kenntnisse der oben angeführten Wissenschaf¬
ten, theils Erfahrung, um Verfälschungen zu erra-
then und durch Proben und Versuche erforschen zU
können.

ZYVEYTES KAPITEL.

Von den gegenwirkenden Mitteln, oder den
Heagentien überhaupt.

\. i.

Reagentien oder gegenwirkende Mittel sind"
solche Körper, welche das Vermögen besitzen ,
durch ihre Einwirkung, welche sich durch Verände¬
rung des Ansehens , Niederschlagung und Zerlegung
zu erkennen giebt, den Gehalt und die Beschaffen¬
heit der Bestandtheile des zu untersuchenden Kör¬
pers kennen zu lernen, um daraus die Güte, Ächt¬
heit eines jeden Körpers zu beurtheilen.

Die Anwendung der gegenwirkenden Mittel
wird in der Folge bey der Untersuchung der Arz-
neymittel gesagt werden, hier ist blofs die Haupt-
absicht, diese Mittel näher zu beschreiben, und
die Art und Weise an die Hand zu geben, wie man
sich dieselben im reinsten Zustande , denn dieses
ist dieHaupterfordernifs eines Prüfungsmittels, ver-"
schaffen kann*

§. 2.

'



— ( 126 ) —

Von den Reagentien überhaupt*
i.

Lackmustinktur , und damit gefärbtes
Papier.

Bereitung. Man erhält dieselbe, indem man ei¬
tle Drachme Lackmus mit einer Unze destillirten
Wassers verbindet, und das gefärbte Wasser nach
einiger Zeit abgiefst und filtrirt. Diese violette Flüs¬
sigkeit verdünnt man nach und nach mit reinem Was¬
ser, bis sie eine schöne himmelblaue Farbe annimmt.

Reagirt: durch die Veränderung ihrer Farbe
in die rothe von einer jeden Saure, daher ein sehr
gutes Entdeckungsmittel von der Gegenwart der
Luftsäure im Wasser und der freyen Säure der
nicht ganz gesättigten Neutral - oder Mittelsalze.

Das mit dieser Tinktur gefärbte weisse Papier,
(Lackmuspapier) wirkt eben so wie die Tinktur,
und bleibt unverändert, wenn keine Spur von Säu¬
re zugegen ist. Verdient öfters vor der Tinktur"
den Vorzug, weil diese, wenn sie einige Zeit steht,.
Von der Luftsäure gefärbt wird, folglich nicht
mehr anwendbar ist.

%.

Geruthetes Lachnuspapiei.

Bereitung. Ein mit destillirtem Essig überstri-
chenes Lackmuspapier, das man sich aber jeder¬

zeit
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zeit frisch verfertigen mufs, weil durch das Ver»
dunsten oder Anziehen des Ammoniacs an solchen
Orten, wo es sich entwickelt, die freye Säure ver-
lohren geht, und die blaue Farbe wieder erscheint

Reagirt: durch das Blauwerden von kohlensau¬
ren Laugensalzen und Erden; daher ein gutes Ent¬
deckungsmittel für das Daseyn eines frejen Lau¬
gensalzes , oder Erden in einer Flüssigkeit, z. B,
im Kalkwasser.

Curcutnätinkttir - Papier.

Bereitung. Man digerire zwey Drachmen fein
geschnittene Curcumäwurzel mit vier Unzen kochen¬
den Wassers, seihe die klare Tinktur durch Lösch¬
papier, und bestreiche damit das weisse Papier.

Reagirt: durch das Braunwerden, wenn man
ein solches Papier in eine mit caustischem Laugen¬
salze angeschwängerte Flüssigkeit, oder in Was¬
ser aufgelöfste caustische Erden , z. B. Schwer¬
erde, und Kalkerde, hält; vollkommenes kohlensau¬
res Laugensalz wirkt darauf nicht, eben sowenig
milde Erden.

11

'

4.

Reine Schwefelsäure.

neu
Bereitung. Durch die Rectifikation

Schwefelsäure.
der gerne' -

^^^■MSBflfl ■^■■^^■Hi^BO^^^H
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Reagirt:

1) Durch ein ^Aufbrausen, wenn man sie iä
eine luftsaure Blüssigkeit tröpfelt , daher die Ge¬
genwart der Mineralwässer, der luftsauerlialtigen
Laugensalze und Erden.

2) Durch Fällung von Selenithrystallen in
kalkerdigen oder Kalk-und Kochsalzlialtigen Was-
Sern,

3) Durch einen weissen schwer auflöslichen
Niederschlag , wie in allen die Schwererde enthal¬
tenen Flüssigkeiten. Auch dieses geschieht, wenn
man zu gemischten Erden, in welchen Schwererde
enthalten ist ^ Schwefelsäure tröpfelt , nur muTs man
diese gemischte Erden vorher in Salpetersäure auf¬
lösen, und mit vielem AVasser verdünnen. Ver¬
säumt man dieses, so kann auch Kalkerde als Gyps
zu Boden sich fällen, woher der Versuch sehr
triiglich,

4) Durch einen von sich gebenden essigsauren
Geruch, wenn man sie zu Salzen, die Essigsäure
enthalten , tröpfelt, eben so lassen sich die Sal¬
peter -und Salzsäure, wenn sie mit Erden und Lau¬
gensalzen in einer Mischung von Salzen sich befin¬
den , durch den Geruch erkennen, nur mufs man
die Mischung erhitzen.

Heine Salpetersäure.

Bereitung. Man zieht das doppelte Scheidewas ■
serüber einen Diittheil seines Gewichts trocknen Sal-

pe-
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peters ab , versetzt die übergegangenen Säuren mit
salpetersaurer Silberauflösung so lange als ein Nie¬
derschlag entsteht, von weichem man sie durch
die Destillation scheidet.

Reagin.

i) Durch Aufbrausen, in luftsauren Wässern,

2) Durch einen Schwefellebergeruch, der nach
einigen Bewegungen verschwindet, in Flüssigkeiten
mit schweflichter Vitriolsäure angeschwängert, oder
wo der Geruch stärker wird, wie mit Schwefel¬
leber verbundene Flüssigkeiten.

Mehrentheils ist sie aber mehr ein vermitteln-
des Reagens , um Laugensake, die man auf Salz^
und Vitriolsäuregehalt, so wie auch Mischungen
von Erden und Metallen, deren Gehalt man prüfet»
will, aufzulösen und zu sättigen, I

Reine Salzsäure,

Bereitung. Man vermischt die gewöhnliche
Salzsäure, wenn sie starkraucht, mit i ihres Ge»
wichts Wassers , und zieht sie über | Kochsalz bis
;zur Wasserballe ab,

Raagirt: wie bey Nro, 5,

y,\
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Reine Weinsteinsäure.

Bereitung. Aus Weinsteinkrystallen.

Reagin: indem sie die Mischung des Pflanzen-
laugensalzes in jedem Salze durch einen Nieder¬
schlag , welcher in siedendem Wasser aufgelöset,
die Lackmuspapiere röthet, zu erkennen giebt; der
entstandene Niederschlag ist Weinsteinrahm.

8-

Reine Zuckersäure.

'

Bereitung. Durch die Destillation eines Theiles
weissen Zuckers mit sechs Theilen Salpetersäure*
Es entsteht ein Aufschäumen, und es entwickelt sich
Salpeterluft mit Luftsäure verbunden. Man setzt
die Destillation fort, bis keine Salpeterluft mehr
übergeht, wo man alsdann die rückständige Flüssig¬
keit noch warm in ein Zuckerglas gicfst, und sie
-zu länglichten prifsmatischen Krystallen anschiefsen
läfst.

Reagin: als das beste Prüfungsmittel auf Kalk¬
erden , die sie wegen ihrer nähern Verwandtschaft
aus allen Säuren fällt, nur muls man darauf se¬
hen, dafs die Flüssigkeit keine freye Säure besitze,
oder zuviel Zuckersäure hinzusetze , denn sonst
entsteht ein Zuckerselenit, oder eine Kalkerde mit
Zuckersäure verbunden, oder, wenn zu wenig Kalk
erde in der Auflösung enthalten ist, bleibt diese
aufgelöset und hindert das Niederschlagen.

V<n
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Um Eiden auf Kalkgehalt mit Zuckersäure zu
prüfen , so verfahre man, wie bey der Prüfung
des Schwererdengehalts durch Schwefelsäure ist ge¬
sagt worden, und tröpfle alsdann die Zuckersäur«
hinzu.

Reines luftsauerhaltiges Pflanzenalcali,

Bereitung. Man kalzinire rohen Weinstein iö
einem Tiegel, bis er weits wird, löse ihn dann in
hinlänglicher Menge siedenden destillirten Wassers
auf, filtrire die Lauge , und dampfe sie in einer
eisernen Pfanne bis zur Trockenheit ab.

Reagin: als Prüfungsmittel aller Erden und
Metalle in Auslösungen.

10,

Luftleeres, caustische? Pflanzenalcali.

Bereitung. Man lösche sechs Theile lebendi*
gen Kalk mit hinlänglicher Menge Brunnenwasser
ab, vermische diese mitzwey Theilen vegetabilischen
Laugensalz. Man rühre während dem Hineintra¬
gen das Gemisch um , seihe es durch Löschpapier,
und rauche die Flüssigkeit bis zur Stärke ab.

Reagirt : als Entdeckungsmitel der in einer
Flüssigkeit enthaltenen Thon - und Bittererden , die
mit andern Erden darinn in Verbindung stehen
Durch Essigsäure kann man die Bittererde sehr
leicht von der Thonerde trennen, da jene sich da¬
rinn aullöset, Setzt man aber zu viel Laugensali

l s bin-

I
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hinzu , so löset sich immer ein Thail von Alauner¬
de wieder auf.

11.

Reines luftvolles flüchtiges Laugensalz.

Bereitung. Durch die Verbindung und Subli¬
mation eines Theiles Salmiacks mit zwey Theilen
Kreide.

Reagin: durch seine blaue Farbe in kupferhal-
tigen Mischungen.

12.

II

Reines luftleeres flüchtiges Laugensalz.

Bereitung. Durch die Destillation eines Theils
Salmiacks mit zwey Theilen gepulverten und getrock¬

neten lebendigen Kalkes.

Reagirt: als Entdeckungsmittel der Bittersalz-
Alaun - und Eisenerde, welche es aus jeder Auflö¬
sung durch Säuren fällt. Den Kupfergehalt in einer
Mischung zeigt es ebenfalls durch die blaue Far¬
be an.

»3-

Geistige Galläpfeltinktur.

Bereitung. Man digerire einen Theil Gallapfel
mit visr Theilen Weingeist , und filtrire die Auflö¬
sung.

Bea-
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Reagin: durch die violette, oder schwarze
Farbe, die sie in eiuer jedem mit Eisen vermisch¬
ten Flüssigkeit zeigt.

14.

Kalkzvasser.

Bereitung. Man übergiefse ein Pfund gut ge¬
brannten Kalk mit zehn bis fünfzehn Unzen Was¬
ser ; während sich das Wasser durch den Kalk
erhitzt und letzterer zerfällt, so löset sich eine ge¬
ringe Menge KaJk auf. Man reinige dieses Wasser
durch das Filtriren von dem Kalkschlamme, und
bewahre es in wohl verschlossenen Gefässen.

Reagirt: durch die Vermischung einer Flüssig¬
keit mit dem Kalkwasser und entstehende Trübung
entdeckt man die Gegenwart der Luftsäure , oder
die solche enthaltende Körper. Auch entdeckt man
durch einen pommeranzenfarbigen Niederschlag
aus einer Flüssigkeit den Quecksilbergehalt mit
Säureüberflufs. Auch um den Arsenick in einer
Flüssigkeit zu entdecken, dient das kochende Kalk-
wasser.

1

Reine Blut lauge,

Bereitung. Man kocht einen Theil caustisches
Mineral- oder Pflanzenalcali -mit fünf bis sechs
Theilen Berlinerblau , das man vorher einige Mahl
mit destillirtem Wasser auskocht, raucht die fil-
tnrte Auflösung ab , und kristallisiret sie, löset die¬
se Krystallen von neuem auf, und setzt so langees-

I
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essigsaure Schwererde hinzu , als ein Niederschlag
entsteht. Manfiltrire alsdann die Lauge und rauche
sie beynahe ab, den Rückstand übergiefse man
mit seinem dreyfachen Gewicht Weingeist, und
stelle ihn einige Tage hin. Der Bodensatz wird
alsdann mit Weingeist ausgesüfst.

Reagirt: durch ihre blaue Farbe, indem sie
in ihrem reinsten Zustande blofs Metalle , und un¬
ter diesen nur das Eisen einzig und allein als Ber¬
linerblau aus allen Mischungen fällt. Da sie nie
ganz Eisenfrey ist, so mische man sie nie zu star¬
ken Mineralsäuren , um ihren Eisengehalt zu ent¬
decken , bevor man diese nicht durch Laugensalza
gesättiget hat.

16.

Kupfersalmiach - ^Auflösung,

Bereitung. Man schütte über Kupferspäne ir«
destillirtem Wasser aufgelösten Ammoniac, und las¬
se dieses Gemisch so lange in der Wärme stehen,
bis die Flüssigkeit gesättiget schön saphirblau aus¬
sieht, und den flüchtigen Geruch verlohren hat.
Man hebe diese mit vielem destillirten Wasser ver
dünnte Kupferauflösung zu den Versuchen auf.

Reagirt: als Entdeckungsmittel des Arsenicks
in einer Flüssigkeit durch eine Trübung, und des
arsenickhaltigen Kupfers durch einen gelbgrünea
Niederschlag.
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»7-

Essigsaures Kupfer.

Bereitung. Man löse krystallisirten Grünspan
im Wasser auf.

Reagirt: wie der Kupfersalmiack, bey Arse-
nickhaltigen Flüssigkeiten. Auch giebt es in einer
Flüssigkeit durch eine entstehende saphirblaueFar-
be die Gegenwart des freyen Ammoniacs zu er¬
kennen.

18-

Salzsaure Schwererden - ^Auflösung.

Bereitung. Man erhalt dieselbe, indem man zwey
Theile Schwerspath mit sechs TheilenPflanzenalcali
schmelzt, die erkaltete Masse in siedendem destil-
lirten Wasser auflöset, und die rückständige mit
Wasser ausgesüfste Schwererde mit Salzsäure sätti-
get, abdampfet, und zu Krystallen anschiefsen läfst.
Zur Untersuchung löset man eine Unze davon in
zehn bis zwölf Unzen Wasser auf.

Reagirt: durch einen aus der Verbindung der
Schwefelsäure und Schwererde entstehenden Nie¬
derschlag in einem jeden Schwefelsauerngehalt, die
Säure mag nun frey oder mit Laugensalzen , Er¬
den , Metallen verbunden seyn.

10.

Essigsaure Schwererde.

Bereitung. Wie aller erdigen Mittelsalz«

/-'*!
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Reagin: wo man aus einer Mischung, in wel¬
cher man Salzsäure , oder salzsauerhaltige Dinge
vermuthet, die Schwefelsäure entdecken will, die¬
ses geschieht eben so gut, als durch die salzsaure
Schwererde,

20.

W\.

&

Salpetersaure Schivererde.

Bereitung. Man übergiefst reine Schwererde
Sisit Salpetersäure bis zur vollkommenen Sättigung.

Reagin: entdeckt in einer jedem Flüssigkeit
die Schwefelsäure.

21.

Silbervitriol - Auflösung.

Bereitung. Man tröpfelt in eine Auflösung von
Silbersalpeter in destillirtem Wasset aufgelösten vi-
triolisirten Weinstein, so lange ein Niederschlag
entsteht , welcher durch Filtriren von der Flüssig¬
keit, und mit destillirtem Wasser befreyeter Silber¬
vitriol ist, den man nun zu Versuchen in destil-
lirtem Wasser einige Minuten kocht, ohngefähr fünf
bis zehn Gr. zu einer halben Unze Wasser.

Reagin: das beste Prüfungsmittel auf Salz¬
säure in jeder Flüssigkeit. Ihre Gegenwart macht
«Ue Silberauflösung trübe.

S2.
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22.

Silbersalpeter - Auflösung.

Bereitung. Man löse reines Silber in Salpeter¬
säure auf, und verdünne die nach und nach helle»
gut mit Silber gesättigte, und über dem noch unaufge-
löfsten Silber gestandene Flüssigkeit .mit destillirtem
Wasser.

Reagirt: sie entdeckt jeden Gehalt von Schwe¬
fel - und Salzsäure in flüssiger Gestalt.

23-

D ige stivs alz.

Bereitung. Man löset dieses Salz, dessen Berei¬
tung schon zu bekannt ist, in destilirtem Wasser
vollkommen zu den Versuchen auf.

Reagirt: um in den Säuren Weinsteinsäure
zu entdecken, durch ihren weissen Niederschlag^,
der in kochendem Wasser aufgelöset das Lackmus¬
papier röthet, und ein wahrer Weinsteinrahm ist.

24.

Vitriolsaure Bittererde.

Bereitung. Aus der reinsten Bittererde und rein¬
sten Schwefelsäure bis zur gehörigen Auflösung und
Sättigung eiaes erdigea Mittelsalzes. >'\

Rea-



I "7"

i

— ( 33s ) —

Reagirt: entdeckt in jeder Flüssigkeit das da--
rinn befindliche freye Laugensalz und bestätiget
die Wirkung des entfärbten Curcumäpapiers,

3,5-

Beguins flüchtige Schwefelleber,

Bereitung. Aus einer Vermischung von viex
Unzen Schwefelblumen, acht Unzen gepulverten
Salmiack, vierzehn Unzen zerriebenen ungelösch¬
ten Kalk, und vier Unzen Wasser entsteht durch
Destillation, bey nach und nach verstärktem Feu¬
er , ein goldgelber, heftig nach Schwefel riechen¬
der , wie Aleali schmeckender fluchtiger Körper,
der bey Berührung der Luft weisse Dämpfe aus-
stöfst.

Reagirt: als das empfindlichste und genau
wirkendste Reagens, auf Metalle , nur mufs die Auf¬
lösung keine freye Säure enthalten, denn sonst wird
die Schwefelleber zerleget, die Säure verbindet sich
mit dem Laugensalze, das den Schwefel vorher
aufgelöset enthielt, und schlägt den Schwefel wein¬
gelb nieder. Vorzüglich entdeckt sie den Arsenick
in einer Flüssigkeit mit einer gelben , und ist viel
zugegen , mit einer rothen Farbe , SpiefsglanzmetaU
mit einer, p.ommeranzen Farbe, Eisen, Kupfer, Bley
mit einer mehr oder weniger sich dem Schwarzen
nähernden Farbe,

26.

Hahnemanns Schwefelleber luft Wasser.

Bereitung. Man nimmt eine Drachme erdige
Schwefelleber (man bereitet sich dieselbe am be-
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sten aus gleichen Theilen Kalkerde und Schwefel¬
blumen auf trocknem Wege) eben so viel Wein¬
steinrahm, vermische sie mit vier Unzen destillirten
Wasser. Während dem Vermischen entwickelt sich
Schwefelleberluft, die sich gröfstentheils mit dem
'Wasser vermenget. Man filtrire diese Mischung,
und setze zu dieser hellen Auflösung dreyfsig bis
vierzig Tropfen Salzsäure.

Reagin; Bley, Kupfer schlagt sie schwarz
nieder , Arsenick gelb , SpieCsglanzmetall pomme«
ranzenfarbig.

27.

Eisen.

Bereitung. Es mufs in breiter spatelartiger
Form und glatt polirt seyn.

Reagin: in Körpern, welche kupferhaltige Sau¬
ren enthalten, durch eine sich anlegende Kupfer¬
rinde , denn das Eisen wird von der Säure auf-
gelöset, die vorher das Kupfer aufgelöset enthielt,
daher sich dieses in Gestalt einer Kupferrinde an
das Eisen anlegend niederschlägt.

28.

Magnet.

Ein sehr gutes Prüfungsmittei, wenn man Nie-
derschläge metallischen Inhalts mit etwas Fett g«
glühet, auf Eisen prüfen will.

DK IT-
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DRITTES KAPITEL«

Von den Arbeitsorten, Oefen, Instrumen¬
ten, Gewichtenu, s.w.

$• i.

Um Arzneyen aufzubewahren, werden dazu
besondere Zimmer erfordert, als die Officin, oder
Apotkecke selbst, das Laboratorium^ die Material-
Kammer , der Kräuterboden , Keller.

ERSTER ABSCHNITT.

|. a.

Von dem Aufbewahrungsorte.

Die Apothccke (Apotheca) , *) ist dasjenige
Zimmer, welches die rohen, zubereiteten, und zu¬
sammengemischten Arzneyen in kleinen Quantitäten,
nebst den nöthigen Gefässen und Instrumenten, als
Waage, Gewichte, Maafs, Mörser, Löffel, Pil-
ienmaschine u. s. w. enthält, und woraus nach ge¬
gebener Vorschrift der Ärzte die Arzaeyea dispen-
siret werden.

Das Laboratorium (Laboratorium), ist derje¬
nige Arbeitsort, in welchem ein Theil derMaterial-
waaren durch verschiedene mechanische und che¬
mische Verrichtungen nach der von der medicini-
schen Fakultät und den beysitzenden Apotheckern
vorgeschriebenen Pharmacopoe zum weitern Ge¬

brauch

*) A xuq de et Ti$rj[u pono.
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brauch geschickt gemacht werden, Eo mufs abeic
das Laboratorium ein geräumiges, hohes , (ohn-
gefähr sechs Fufs) gewölbtes, feuerfestes, trock-
nes , nahe am Wasser auf oder über der Erde lie¬
gendes , mit einem oder mehreren Schorsteinen
versehenes , und mit den nöthigen Öfen , Gefässen
und Instrumenten geordnetes Gewölb seyn.

Der Kräuterboden (Conservatorium subtectafc
herbarum) , ist ein zum Trocknen und Aufbewah¬
ren der Kräuter , Wurzeln und .Blüthen bestimmter
luftiger Ort, dessen Lage gegen Morgen geordnet
seyn soll, und an welchem die Fenster einander
gegenüber stehen müssen. Auch ist zweckmässig,
sie wegen den Insecten mit sogenannten Fliegen-
netzen zu versehen.

Die Materialkammer (Camera materialium) ,
ist das Zimmer für die in Vorrath aufbewahrten ein¬
fachen, zusammengemischten und bereiteten Arz-
neymittel in Grossen. Sie mufs trocken und kühl
seyn.

Der Keller (Cellare). Ein nicht zu feuchter
aber gepflasterter Ort, welcher zur Aufbewahrung
destilürter Wässer, Syrupe, und anderer Dinge,
welche kühl und feucht stehen müssen, bestimmt ist.

;

ZWEYTER ABSCHNITT,

§• 3<

Von den Instrumenten.

Pharmazevtische Instrumente , (Instrumenta
phqrmacevtiea) werden diejenigen Hüjfsmittel ge¬

nannt ,

l
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nannt, in welchen, oder durch welche die Zube¬
reitung der Arzneyen geschieht. Man theilet sie da¬
her ein , in die leidenden, (Instrumenta passiva) und
wirkenden, (Instrumente activa.) Zu jenen gehören alle
Öfen, und dazu nöthigen Werkzeuge u. s. w. zu die¬
sen , Luft, Wasser, geistige und salzigte Auflö¬
sungsmittel, u. s. w.

§• 4-

Von den leidenden Instrumenten.

Man versteht darunter diejenigen, in welchen*
oder durch welche die wirkenden Instrumente ro¬
he Natursubstanzen verändern , und zerlegen , da¬
hin gehören:

1) Die Öfen, (Furni.)

Die Öfen sind diejenigen Instrumente, in wel¬
chen Körper mit Gefässen oder ohne denselbea nach
Verschiedenheit der Umstände einem stärkern oder
.schwächern Grad von Hitze ausgesetzt werden»
Sie sind aus folgenden Theilen zusammengesetzt:

a) aus dem Aschenheerd. (Cinisterium , Cine-
rarium.) Der unterste Theil des Ofens , welcher zur
Aufnahme der Asche von verbrannten Feuer-
materialien bestimmt ist, und dessen durch eineu
Schieber oder einer Thüre versehene Öffnung di«
Luft zu - und abläfst,

V) aus dem Feuerheerd. (Focus.) Der zur Auf¬
nahme der Feuermaterialien bestimmte Ort^

»\
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s) aus dem Rost. (Craticida.) Ein aus eiser-
öcn viereckichten fingerdicken , einen halben Zoll
Von einander entfernten Stäben bestehendes Instru¬
ment , welches zwischen dem Feuer - und Aschen-
heerd liegt, und zur Bildung des Feuerheerdes und
zur Aufnahme der Kohlen bestimmt ist,

d) aus dem yirbeitsort. (Ergastulum, Opera-
Tium). Der über dem Feuerheerd befindliche Theil
des Ofens, in welchem die Gefasse mit den zu
untersuchenden Körpern gestellt werden. Nach der
verschiedenen Anwendung ist er mit vier Löchern
ringsumher versehen , welche, um die Stärke des
Feuers zu vermehren oder zu vermindern, geöff¬
net oder verschlossen werden können. Man nennt
sie Luftlöcher, Zuglöcher , Register , (Spiracula.)
Bey viereckichten Öfen und wo der Arbeitsort
durch eine Kapelle oder Destillirgefäfs verschlos¬
sen ist, sind sie am gebräuchlichsten.

Sie bestehen entweder aus Ziegelsteinen, oder
sind aus Eisen verfertiget, gemeiniglich von ge¬
gossenem Eisen, oder Eisenblech, die man aber,
mit einem Beschlag*) überzieht, damit sie nicht
nur das Feuer lange erhalten, sondern dafs sie
auch für das zu frühe Verbrennen gesichert sind.

Sie sind feststehend (Furni stabiles,) oder beweg¬
lich (portatiles) zu jenen gehören der Destilür - oder
Blasenofen, Reverberirofen , und werden aus Mauer¬

stein-

1

*) Ein solcher Beschlag, (Lorica) , besteht aus einem Theil
Hammerschlag, gestossenen Ziegeln, gemeinem Salze und
Tier Theilen Leim, worunter Kalbshaare und Gerstenspreu
mit Ochsenblut durchknettet werden. Man überträgt die¬
se Beschläge mit einem Pinsel dünn auf, trocknet und
widerholet dieses Auftragen so lan^s, bis er einen Zoll
dick ist,
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steinen aufgebauet, diese kann man von einem
Ort zum andern tragen, und bestehen aus gegosse¬
nem Eisen, dahin gehören der Windofen und Lam¬
penofen.

Die in den Apothecken vorzüglichen Öfen sind;

j) Der Dtistillir - oder Blasenofen , (Furnus ve*
sicae.) Ein runder oder viereckichter Ofen, wel¬
cher zur Destillation der Wasser, ätherischen Oe*
le und des Weingeistes gebraucht wird, und aus
folgenden Stücken besteht:

a) aus der Blase , (Vesica destillatoria) , d. i,
ein kupfernes, nach innen verzinntes, oder noch
besser ganz aus Zinn verfertigtes, den obern und
Innern Theil des Ofens einnehmendes Gefäfs ;

b) aus dem Helm, (Alemhicus) , d.i. der obe¬
re Theil oder der Deckel der Blase, welcher die
Gestalt eines Helms hat, äufserlich erhaben, in¬
nerlich hohl ist, der an seinem untern Theile mit
einem Schnabel versehen ist , oder auch ohne dem¬
selben, (blinder Helm) , gebraucht wird. Auch die¬
ser muts von Kupfer, oder verzinnt, oder noch bes-
3er von Zinn seyn. Die bel'ste Form ist die eines spitzi¬
gen Kegels mit'einem Mohrenkopf. Siehe Hahne,
manns Äpotheckerlexikon, Thl. 1. S. 215.

e) Das Kühlfafs. (Refrigeratorium.) Ein hol»
zernes mit Wasser angefülltes Gefäfs, durch wel¬
ches die Röhre der Blase gerade, oder schlangen-
förmig geht, und die durch die Röhre gehenden
Dünste abkühlt. Anstatt des Kühlfasses bedient
man sich eines kupfernen Kühlkessels, (Caput aethi-
opis) oben auf dem Helm?

Sehr
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Sehr oft geschieht es , dafs man das Gefäfs ,
worina die zu verändernde Substanz sich befin¬
det, in die mit Wasser gefüllte Blase auf Stroh
setzt, mit dem Helm verschliefst und zum Rochen
bringt. Man nennt ein solches Gefäfs das Wasser-
oder Marien- Bad, (Balneum maris, s. Mariae).

Auch pflegt man nur das Gefäfs auf eine über
dem Wasser erhabene Stelle zu setzen, damit es
nur der Dampf des Wassers berühre. Ein solches
Bad heifst das Dampfbad, (Balneum vaporis) , bey-
de Bäder aber, die nassen Bäder, (Balnea humi-da.)

•2) Der RapeMofen, die Sanikaveile, (Purnus ca-
tini, 'Balneum arenae.) Sind diejenigen Öfen, wel¬
che zum Digeriren, Destilliren , Abdampfen, Recti-
ficiren, Sublimiren gebraucht werden, und dazu
ein eigenes mit Sand angefülltes , zur Aufnahme
der Retorten, Kolben, bestimmtes inneres Gefäfs ha¬
ben, das man die Kapelle, (Catinum) nennt. Die¬
se hat die Gestalt eines Kessels, ist nach oben mit
einem umgebogenen Rand zur Ruhe der Öfen ver¬
sehen, an der Seite gleich einem halben Zirkel aus¬
geschnitten, um den Hals der Retorte heraiszule-
gea. Auch ist an diesem Ausschnitt oder Rand die
Kapelle umgelegt, um das Zersprengen des tlalses
an der Retorte zu verhüten. Sie sind von Thojt,
Eisenblech, oder gegossenem Eisen. Eine Kapelle
von einem weiten Umfange, in welche 4 bis 6
Kapellen auf einmal hineingesetzt werden können ,
heifst ein Digestörium.

3) Der Reverberirofen, (Furnus reverberii.) Er
unterscheidet sich von den vorhergehenden Öfen
dadurch, dafs seine Theile, woraus er besteht,
mit einem Gewölbe übermauert sind, damit die

K oben

Vi
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oben an das Gewölb anschlagende Flamme wieder
auf die Retorte pralle. Die gewöhnlichste Gestalt ist
die einer Walze , die sich oben in eine Halbkugel
endigt, aus welcher ein mehr oder weniger langer
Rauchfang herausgeht , um der Luft einen freyen
Durchzug zu verschaffen. Vorzüglich mufs der
Aschenheerd sehr geräumig seyn, und damit die Luft
ganz kalt, und ohne Änderung zu leiden, durch¬
gehe, mufs der Feuerheerd, der mit dem Arbeits¬
orte verbunden ist, eine elliptische Figur haben,
in deren einem Brennpunkt das Feuer , in dem an¬
dern die Retorten sich befinden. Man gebraucht
ihn bey Destillation der mineralischen Säuren,
brenzlichen Oele , flüchtigen Salze.

4) Der Schmelzofen , (Furnus fusorius.) Dieser
Ofen hat die Gestalt eines Cylinders , und aD sei¬
nem untern Ende eine kleine Öffnung, durch welche
die Röhre eines Blasebalges geht. Auch bedeckt
man ihn mit einer Kuppel, um die Wärme zu con-
centriren. Er wird zum Schmelzen, Verpuffen,
Abdampfen, u. s. w, gebraucht. Man nennt ihn
auch den Windofen.

2) Retorten , (Retortae.)

Unter einer Retorte versteht man eine mit eig¬
ner gekrümmten etwas spitzig zulaufenden Röhre
versehene hohle Kugel, welche aus Glas, Porcel-
lain, Steingut, Eisen u. s. w. verfertiget wird,
und aus folgenden Stücken besteht.

a) aus dem Bauch, dieser ist der aufgetrie-
bene runde Theil, welcher in den Arbeitsort des
Ofens gestellt, und von zwey eisernen Barren,

die
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die den Arbeitsort vom Feuerheerde absondern, un¬
terstützt wird;

b) aus dem Gewölbe, der obere Theil des
Bauches, beydes zusammen nennt man die Kugel;

c) aus dem Hals, der gekrümmte Theil der
Kugel, welcher durch eine zirkeiförmige Öffnung
ausserhalb des Ofens herausgeführt wird.

Oft enthalten diese Retorten im Gewölbe eine
Öffnung, die man verstopfen kann. Man nennt
sie Tubulatretorlen , (Retortae tubulatae.) *)

3) Kolben, (Cucurbitae.)

Sind hohle mit einer geraden aufsteigenden,
nach und nach sich verengernden Röhre versehene
Kugeln, welche bey der trocknen Destillation an¬
gewendet werden. Man theilet sie ein

«) in Scheidekolben , (Cucurbitae separatoriac
s. minores). Sind die kleinsten Kolben bis zu £ Schuh
Weite ;

b) in Kolben von einem halben bis einen gan¬
zen Fufs weit;

c) in Herrenkolben , (Cucurbitae magistrales),
von zwey Fufs Weite;

K 2 d)

*) Die von Herrn Wegwood, aus seiner zusammengesetzten,
Thonmasse verfertigten Retorten sind sehr zu empfehlen.
Sie sind so grofs, dafs sie zwey Maafs Wasser halten.
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rf) in Ballons , Hecipienten, (Recipientia , £U;-
clpula), die über diese Weite herausgehen , sie hal¬
ten oft so und mehrere Pfunde. Sie haben gemei¬
niglich die Gestalt einer Kugel mit ein oder zwey
Öffnungen, wovon die eine grosse zur Aufnahme
des Halses der Retorte, die andere kleinere, um
den Dämpfen einen Ausweg zu verschaffen, be¬
stimmt ist; man nennt letzte die Tubulirung des Reci-
pienten, daher ebenfalls die Eintheilung in tubu-
lirte und nickt tubulirte Kolben.

4) Phiole 'ji , (Phialue),

Unterscheiden sich von den Kolben dadurch ,
dafs ihr lang und eng zugehender Hals gleichsam
auf der Mitte der Kugel aufgesetzt zu seyn scheint.

5) Helme, gläserne ,. (AlemMci).

Sind gläserne glockenförmige, mit einem Hals
und über diesen mit einem Rande versehene In¬
strumente, welche sich in einem oder mehrere
Schnäbel endigen. Man setzt sie auf die Kolben ,
um die aufsteigenden Dämpfe in ein anderes Gefäfs
zu leiten.

6) Vorstöfe , (Tubi intermeäii).

Sind zwey, drey FuTs lange gläserne Röhren,
welche in derLänge von gleichem Durchmesser sind,
oder in der Mitte einen mit einer offnen Rohre und
Stöpsel versehenen Bauch haben, und zwischen der
Retorte und dem Kolben angebracht werden, um den
elastischen Dämpfen mehr Raum zu verschaffen, sie
um desto shneller zu verdicken , oder endlich den
Fortgang der Destillation, genauer zu beobachten.

7)
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7) Woulfischer Destillir ■ Apparat, (\Appara.
tus Wuuljianus).

Dieser Apparat von seinem Erfinder Wbulf, ei¬
nem englischen Chemisten, besteht darinn , dafs
man in die Tubulirung des Recipienten eine hohle
gekrümmte Röhre einküttet, deren anders Ende in
eine mit Wasser halb angefüllten Flasche geleitet
wird, aus dem leeren Tlieil der Flasche wird eine
ähnliche Rohre herausgeführt, die sich in dasWasser
einer zweyten Flasche eintaucht, und auf diese
Art kann man mehrere Flaschen verbinden. Auch
ist in dem Halse der ersten und zweyten Flasche
eine senkrechte Röhre angebracht, die bis in das
Wasser geht, und einige Zoll zu dem Ha's heraus¬
ragt. Hierdurch findet die äussere Luft einen
Weg, um das Gleichgewicht herzustellen, auch
wird das Wasser gehindert, aus einem Gefäfs in
das andere zu dringen. Man bedient sich dessel¬
ben mit dem gröfsten Vortheile, um ganz reine
höchst concentrirte Producte zu erhalten, wie z, B.
Säuren, Geister u. s. w.

8) Schmelztiegel , (Crucibala).

Sind irdene oder metallene Gefässe, welche
die Gestalt eines umgestürzten Kegels haben , im
Feuer die gröfste Hitze erleiden, ohne zu schmel¬
zen , und von denjenigen Körpern, die man darinn
'dem Feuer aussetzt, nicht dürfen angegriffen wer¬
den. Die befsten sind die Hessischen und Hollän¬
dischen , diesen zu nächst kommen die Ipser - und
Passauertiegel; sie bestehen aus Thon und Reifs-
bley , sehen schwarz aus, und sind so weich, d.
man sie schaben kann. Auch verfertiget man sie
bey Waidenburg in Sachsen, bey Skele und an¬

dern
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dem Gegenden von Magdeburg. Die grössern sind
gemeiniglich rund, die kleinern dreyeckicbt, und
weil sie in Einsätzen verkauft werden, Einsatz¬
tiegel heissen. Die besten müssen fest, stark seyn,
keine schwarze Flecken haben , überall braunrot»,
aussehen, und wenn man sie schlägt, einen hel¬
len Klang geben. An vielen Orten bedient man
sich auch der aus Piatina verfertigten Schmelztie¬
gel, weil sie fast unschmelzbar, und durch das
Feuer unzerstörbar sind.

o) Giefspuckel, (Conus fusorius).

Eine Art Schmelztiegel, welcher nach oben
weit ist, nach unten spitzig zugeht, aus Prinz¬
metall verfertiget wird , inwendig senr glatt seyn
mufs , und beym Schmelzen zur Erhaltung der Me-
Jallkönige gebraucht wird.

10) Töpfe, (Ollaej.

Sind von verschiedener Art, irdene, eiserne
u. s. w.

1 1) -Abdampfungsschaalen , (Patinae , seu Pa-
tellac evaporatoriae).

Sind mit einem sehr flachen Boden und einem
zwey oder drey Finger hohen umgebogenen Rande
versehene Gefässe von Glas, Steinzeug, Porcel-
lain, oder aus einer zusammengesetzten Thonmasse,
nach Angabe des Herrn Wegwoods.

12) Kessel, (jihena).

Sind mit einem bauchichten bisAveilen sehr
flachen Boden, einem flachen sehr breiten Rande,
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und an beyden Seiten mit einer Handhabe verse¬
hene Gefässe von Eisenblech, Zinn, Kupfer, we¬
nigstens von Kupfer und acht überzinnt.

13) Flaschen, (Lagenae vitreae).

Von verschiedener Weite, mit einem längern
oder kürzern Halse, mit einer weitein oder engem
Öffnung, mit einem oder keinem Stöpsel.

14.) Zuckergläser, (Vitra conservalia , sive cy-
lindrica).

Von verschiedener Weite.

15) Mörser, (Mortaria).

SindGefässe vonEisen,Bley, Glas, (die vom Glas
nennt man Reibschaalen) Porcellain, Agath, Feuer¬
stein, Serpentinstein, von verschiedener Gröfse , in
welchen mit Stampfen und der Reibkeule von glei¬
cher Masse Substanzen in Pulver verwandelt und
dem Wasser mischbar gemacht werden.*)

16) Reibstein , Präparirslein , (Saxum laeviga-
torium).

Ist eine steinerne, aus Marmor, Kiesel oder
Porphyr, glatte und ebene Tafel, über welche mit
einem andern weichen Steine, dem Laufer (Cursor)

Stei-

*J Herr Wegwood empfiehlt die aus einer von ihm ;mam
mengesetzten Thonmasse verfertigten Mörservor allen üb¬
rigen, da sie allen Säuren widerstehen, keine FrictVon
erleiden, weder Oele, noch andere Flüssigkeiten einsaugen.
und mit Stahl Feuer geben.

'\
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Steine, verschiedene Kalkerden u, s. W. zu einem
feinen Pulver verwandelt werden,

17) Feile und Raspel, (Liinae et Scobinae).

18) Schneidebretter mit Messer, (Incisoria).

Sind lange hölzerne Tafeln, auf welchen ent¬
weder mit einem langen und geraden durch eine
Rolle befestigten Messer, (Schneidemesser) , Hölzer,
Rinden, Wurzeln zerschnitten werden, oder wor¬
auf nur Kräuter durch ein sichelförmiges mit höl¬
zernen Handgriffen versehenes Messer, (Wiegemes¬
ser) , verkleinert werden.

10) Presse , (Pressoria , sive Prela).

Sind meistens runde mit drey Rollen versehe,
ne Maschinen, deren Platten ebenfalls gerundet
seyn müssen , und wovon die untere einen nach ab¬
wärts gebogenen Rand, und einen Schnabel haben
mufs , damit die ausgeprefste Flüssigkeit herabflies-
sen kann. Sie muls von Kupfer oder Zinn , we¬
nigstens erstere recht überzinnt seyn. Auch die
Säcke, in welchen die auszupressende Materie sich,
befindet, müssen von Leinwand, Hanf, Seide, seyn.

20) Durchschläge , (Perforata vel Cola).

Sie werden aus gut überzinnten Eisenplatten
bereitet, blecherne Durchschläge, um Species durch¬
zusieben.

21) Siebe, (Cribra).

Sind aus Spanen, (Spansiebe), oder aus Pfer¬
dehaar, Kamelhaar, Seide, mit einem lederarti-
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gen Boden versehene, (Haar und Florsiebe) , und
zur Verfeinerung der Pulver bestimmte Instru¬
mente.

22) Seihelücher, (Colatoria).

Sind aus Leinwand, Hanf oder Wolle ver¬
fertiget, und werden zu Reinigung der Flüssigkeiten
ge brau cht.

23) Filtrirhüte , (Manicae Hippocratis).

Pyramidenförmige leinene Säcke.

24) Filtrirkörbe, (Corbes).

Trichterförmige aus Gänsefedern, oder höl¬
zernen Stäbchen zusammengesetzte Instrumente.

25) Tenachel, (Tenaculavel Sustentacula).

Sind in ein Viereck geformte Hölzer r an wel¬
chen die Seihetücher befestiget werden.

26) Trichter, (Infundibula).

Sind nach oben zu breite, wie in eine spitzi¬
ge Röhre sich endigende Gefässe von Glas, Zinn ,
oder von einer zusammengesetzten Thonmasse nach
Angabe des Herrn Wegwoods.

27) Scheidetrichter, (Infundibula separatoriu
vitrea).

Sind länglichte in der Mitte bauchichte Ge¬
fässe , welche nach oben ein kleines Loch zur Auf¬

nah-
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nähme der Flüssigkeit, nach unten aber wie ein«
Nadel gespitzte Öffnung zur Abscheidung der Ma¬
terie haben. Man gebraucht sie zur Scheidung
der Oele vom Wasser.

2 8) Seihepapier, (Charta bibula).

Ist nicht geleimtes Papier von weisser oder
aschgrauer Farbe.

29) Schaumlöffel, (Ligulae).

Um die Unreinigkeiten bej zuckerartigen De-
kocten oder Säften hinweg zu nehmen.

30) Form zum Höllenstein, (Inngufs), (Litt-
gones).

Sind zwey metallene Platten, welche nach
rückwärts mit einander verbunden sind, nach vor.

_wärts aber geöffnet werden können, und inwendig
mit länglichten nach der Form gebildeten Höhlun¬
gen auf jeder Seite verseilen sind ; diese Höhlungen,
sind so gegen einander gerichtet, dafs sie , Avenn
man das Instrument zuschließt, an dessen obern
Rande runde Löcher zur Eingiessung des Höllen¬
steins bilden.

31) Pillenmaschine , (Machina pro pillulis for-
mandis).

Ein mit einer quer befestigten in Rinnen ab-
getheilten messingenen Platte versehenes länglich¬
tes Brett, nebst einem etwas schmäleren mit zwey
Handhaben, zwischen welchen eine ähnliche in
Rinnen abgetheilte messingene Platte befindlich ist,die
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die. auf die erste quer aufgelegt so pafst, dafs die
dazwischen liegende PilLenmasse sich nach Anzahl
der Furchen in Kügelchen zertheilt.

32) Sprengelsen, (Circuliferrei).

An beyden Seiten mit Ringen von verschiede¬
ner Weite versehene Stäbe, welche gut geglühet'
zum Absprengen der gläsernen Retorten dienen.

33") Rührhacken , (Rutubula).

34) Kohlenzangen, (Forcipes caribonarü).

Nebst grössern und kleinern Zangen zur Aus¬
hebung der Schmelztiegel.

35) Kohlenschaufeln , (JLsciae caroonarlac).

2,6) Kohlenpfannen, (Pelves carbomariae).

37) Spatel, (Spatula).

Ein länglichtes nach unten breites Instrument
von Silber, Stahl, Kupfer oder Holz zur Bearbei¬
tung der Lattwergen, Conserven und Pflaster u. s.w.

38) Löffel, (Cochlearia).

Von Elfenbein, Holz oder Eisen, durchlö¬
chert oder nicht.

39) Rührpistill, (Agilacula).

Von Holz , um trockne Sachen rn'nt flüssigen
zu vermischen.

40)
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40) Strohkränze, (Coronae stramineae).

Aus Stroh verfertiget, um Retorten, Kolben
u. s. w. darauf zu stellen,

41) Lädlein, (Arcula).

Aus weichem Holz,

42) Büchsen , (Pyxis).

Von weichem Holz, von Töpferthon, Zinn
;sder Elfenbein.

43) Schachteln , (Scatulae).

44) Kapseln, (Laminae corneolae).

Von Elfenbein, Hörn oder Messing , zum
Sammlen und Vertheilen der Pulver.

45) Mensuren, (Mensurae).

Länglichte Gefässe von Zinn , welche inwen¬
dig kleine Spitzen oder Zacken haben, nach wel¬
chen der Gehalt von Unzen bestimmt wird.

46) Blasebälge , (Folles majores et minores),

47) Feuerwedel, (Flabella).

48) Waagen, (Staterae).

Von verschiedener Gröfse. Zu dem Abwägen
von grobem Sachen nimmt man messingene Schaa-
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len , zu feinern Sachen, als Giften , scharfen Sal¬
zen, elfenbeinerne.

49) Gewichte, (Pondera).

Man theilet sie ein. i

a) in Civilgewichte , (Pondera civilla). Diese
enthalten sechzehn Unzen , oder zwey und dreyfsig
Loth , oder ein Pfund ;

b~) in Medicinalgewichte, (Pondera medicinaüa).
Ein medicinisches Pfund enthält zwölf Unzen oder
vier und zwanzig Loth. Eine Unze jj (Uncia) ent¬
hält acht Drachmen oder Quentchen. Die Drach¬
me oder das Quentcfeen ^j (Drachma) hält drey
Scrupel, oder sechzig Gran. Der Scrupel 3j (Scru-
pulus) zwanzig Gran. DasGnwgrj (Granum) wird
ein Pfefferkorn,schwer geschätzt.

Die bey Kräutern nach Finger-Händevoll an-
genomenen Gewichte sind gänzlich zu verwerfen.
Man besti.n ne daher lieber anstatt einem Bund,
(Fasciculus) eine Unze, statt einer Handvoll Mj , ei«
ne halbe Unze, statt einem PugilPj, eine Drachme.

Die Anzahl der Früchte, oder einzelne Theile,
z. B. Eyer bestimmt man durch JS. 1, 2. 3. 4.
u, s. w.

50) Gemäße, (Mensuraej.

Um flüssige Sachen zu bestimmen. Ein Wie¬
nerisches Maafs hält vier Quart oder Seitel. Ein
Quart oder Seitel zwölf Unzen oder ein Pfund.
Ein Ob er sächsisches Maafs zwey JSössel, Ein Nössel

ss eh.

' 1
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sechzehn 'Unzen. In Niedersachsen fafst eine Maafs
vier A'össel oder Ort, und ein Ort achtzehn Un¬
zen.

y

51) Kutte, Klebwerhe , (Luta).

Man versteht darunter solcheKörper, vermittelst
welchen man die Öffnungen und Rifse der Gefafse
verkleben kann, um die in Dämpfe verwandelten Sub¬
stanzen zurück zu halten, oder um ganze Retorten und
Kolben damit zu überziehen. Im ersten Falle be-
dient man sich hierzu einer nafsgemachten Schweins¬
blase , welche man über die Öffnung mit einem
Messer fest überstreicht, oder mit einem Bindfaden
überbindet, und mit einer Nadel, um das Zersprin¬
gen der Gefässe zu verhüten, durchsticht. Im
letzten Falle kann man sich des bey den Oefen
erwähnten Beschlags bedienen.

52) Verschiedene physische Apparate und In¬
strumente.

a) Pnevmatischer Apparat , ( Apparatus
pnevmaticus). Er besteht aus einem hölzernen
Kasten oder Wanne , die mit Rollbley oder ver¬
zinnten Rupferplatten gefüttert ist , diese aus
dem Träger der Wahne und dem Boden. Der
Raum zwischen beyden Flächen ist die eigentliche
Wanne. In diese Höhlung füllt man die Glocken,
dreht sie nachher um, und setzt sie auf den Trä¬
ger. Die Gefässe, deren man sich hierzu bedie¬
net, um das Gas aufzufangen und aufzubewahren,
sind krvstallene Glocken.

*)
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b) Barometer, (Barometra) , um die Elasti-
cität und Schwere der Luft zu bestimmen.

c) Thermometer , i'ahrenheitischer und Reau-
murischer, (Thermometra) , um die Wärme und
Kalte der Körper zu untersuchen.

c) Pyrometer, (Pyrornetra). Das beste ist das
von Hrn. Wegwood verfertigte. Es bestellt aus zwey
Theilen, der eine Theil wird der Maasstab genannt,
der andere enthält kleine Stückchen von reinem
Thon, man nennt sie Thermemeierstücke,

Der Maasstab, (Scala) , besteht aus einer
Platte von gebrannter Erde, oder Kupfer, auf die¬
ser befinden sich vollkommene, ebene, an dem ei-
neu Ende um einen halben Zoll, an den andern um
drey Zehntheil eines Zolls entfernte Linien. Er ist
in 240 Theile getheilt, von denen ein jeder eia
Zehntheil Zoll Länge hat.

Die Thermometer Stückchen bereitet man aus
Thon, den man durchknetet , mit Wasser ver¬
mischt, und in einer eisernen Röhre formt. Hier¬
durch erhält er die Gestalt langer Stabe, , die
man in Stückchen schneidet, um ihnen die gehöri¬
ge Länge zu geben. Sind sie trocken, so vergleicht
man sie mit der Scala, treffen sie überein, so wer¬
den sie dann in einem Ofen zum Kothglühen er¬
hitzt, der Grad beträgt gemeiniglich sechs Grade.

Um sich dieses Pyrometers zu bedienen, setzt
man eines von diesen Stückchen Thon dem Feuer
aus , dessen Grad der Stärke man bestimmen will,
Vermuthet man , dafs es alle Heftigkeit erfahren
hat, so nimmt man es heraus, und läfst es er-

kal-

■ 1
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kalten, bringt es dann an den Maafsstab, und be¬
merkt, um wie viel es sich verkürzt hat.

§■ 5-

Von den wirkenden Instrumenten.

Man versteht diejenigen Materien, welche
zur Zerlegung und Veränderung der rohen Natur¬
substanzen angewendet werden , dahin gehören das
Feuer , die Luft, das Wasser u. s. w.

1 ) Das Feuer.

Eine Erscheinung mit Wärme und lacht be¬
gleitet, daher zwey Stoffe, der Wärmestoff, (Prin-
cipium, seu Maleria caloris) , und der Lichtstoff,
(Principium seu Materia lucis). Jenen kennen wir
durch das Gefühl als Wärme , diesen durch das
Gesicht als ein leuchtendes Fluidum , beyde stel¬
len aber in vereinigtem Zustande das Phoenomen
Feuer dar.

Alle Körper in der Natur, sowohl feste als
flüssige, erfahreu diese Erscheinung, wenn sie mit
einem brennenden Stoffe in Berührung kommen ,
man nennt sie daher brennbare , entzündliche Körper,
(Corpora inflainabilia), wie z. B. die fetten und äthe¬
rischen Oele, Harze, Schwefel, Kampfer, Koh¬
len, der Weingeist u. s. w. Man nennt daher je¬
ne zum Gebrauch im gemeinen Leben oder zu
pharmazevtischen Arbeiten gewöhnliche entzündli-;
chen Körper, wie das Holz, die Kohlen, u. s. w.
Brenn m a terialien.
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Nicht aber alle Körper brennen in einer glei¬
chen Stärke, einige mit einer Flamme, wie das Holz,
die Oele wobey sich ein sichtbarer Dunst zeigt,
der einen eigenen Geruch, und in dem Auge ei¬
nen empfindsamen Reitz hervorbringt. Man nennt
ihn den Rauch. Wird dieser von kalten Körpern auf¬
gefangen , so entsteht eine schwarze , mehr oder
minder salzigte Masse, der Rufs. Andere Körper
brennen ohne Flamme, wie die Kohlen, dieses
heilst daher das Glühen , das Glimmen.

Oline Zutritt der atmosphärischen Luft findet
aber keine Verbrennung statt; daher brennt kein
Körper im luftleeren Räume, daher glimmen dieKoh-
len lebhafter, wenn sie nur mit Wasser benetzt
werden, verlöschen aber sogleich, wenn man sie
mit Erde belöscht. Wahrscheinlich wird hier die
Luft zersetzt, die Kohlen vereinigen sich mit dem
Oxygen , und der nun freye Wärmestoff bewirkt
das Feuer.

a) Von den Wirkungen des Wärmestoffs.

Der Warmestoff, (Principium, Materia caloris),
ist eine undurchdringbare selbstständige, expan-
sible Flüssigkeit, dessen Schwere fast sich nicht
bestimmen lälst, und die man auch strahlende
Flüssigkeit, (strahlenden Wärmestoff), nennt, weil
sie in ihrer Beugung an diejenigen Körper, welche
sie aufhalten, unter eben dem Winkel zurückstrahlt,
unter welchem sie auffällt. \m

Der WärmestofT ist in allen Körpern zugegen,
dehnt sie mehr oder minder aus, und vereinigt sich

L ia-
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innigst mit ihnen , wobey er sich aber jederzeit in
das Gleichgewicht zu setzen sucht, selbst bey un*.
gleichen Körpern. Man nennt dieses die Capazi-
tät des Wärmast&ffs. .Nicht aber alle Körper erlei¬
den einen gleichen Grad von Ausdehnung, sondern
alle diese Veränderungen hängen von dem mehr
oder mindern Widerstände der Cohäsionskräfte ab*
So werden z. B. Metalle leicht von dieser Flüssig¬
keit durchdrungen ; Holz und thierische Körper neh¬
men solche bis zum Verbrennen in sich, die Flüs»
sigkeiten , bis sie sich in Dämpfe verwandeln , nur
das Eis behält ihn so lange, bis es schmelzt. Da¬
her Festigkeit, Tropfbarkeit, Eiasticität, Schmelz^
barkeit und Unschmelzbarkeit die Eigenschaften
der Körper , unter welchen sie nach Verschieden¬
heit der Umstände in der JNatttr vorkommen.

In der Natur kommt der Wärmestoff unter
zweyerlej Gestalten vor:

i. Freje, fühlbare Wärme, (Calor sensibilis). Die?
se wirkt nur auf unser Gefühl und das Thermometer,
und zwar , wenn ihre expansiv Kräfte den Attrac-
tionskräften weit überlegen sind. Man nennt die¬
se empfindbare Wärme, daher strahlt ein Körper
in ein und der nämlichen Zeit eben so viel Wärme
aus, als er empfängt, so bleibt er gleich warm ,
giebt er mehr von sich , so wird er kalt, ströhmt
er weniger Wärmestoff' aus , als er empfängt, so
wird er\ erhitzt. Wärme und Kälte sind daher Em¬
pfindungen, welche der Wärinestoif in unserem Kör¬
per durch seine Gegenwart erregt. Kälte ist daher
blofs negative Wärme. Die Ursache davon liegt
in der verschiedenen Capazität der Körper, der
Dichtigkeit, und Erneuerung der Oberfläche,
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2. Gebundene Wärme. (Cülor latens). Diese
"wirkt weder auf das Gefühl, noch auf das Ther¬
mometer , dieses geschieht , wenn ein Körper mit
allen ihn umgebenden Korpern im Gleichgewicht
steht. Am deutlichsten zeigt sie sich beym Schmel¬
zen des Eises und der Verwandlung des Wassers
in Dämpfe-j bey der Gährung, und einer jeden chemi'-
sciisri Operation, welche die Natur des Körper?
ändert.

Man theilet aber diese gebundene Wärme

a) in die adhärirende Wärme, wenn sie so
gering mit einem Körper verbunden ist, dafs ein
jeder anderer Körper ihm dieselbe, ohne ein che^
rnisches Mittel nötliig zu haben, entzieht. So zeb
gen sich Wasser - Dämpfe über kalte Körper ge¬
halten in tropfbarer Gestalt,

b) in die chenüsek-verbunderw Wärme*» wenn nur
durch den Druck der Kälte dem Körper dieser Stoff
entzogen wird, wie bey verschiedenen Luftartea,

■ Auch nach den Quantitäten der Wä....w ,
che in dem Körper sich befinden, theilet mau si

rme , wel-
e ein,

et) in die absolute Wärme, d. h. diejenige, welche
(ein Körper bey dieser oder jener Temperatur er¬
hält, ohne Rücksicht auf die Quantität der Mas¬
sen zu nehmen;

b) in die spezifische Wärme, d. h. die ver¬
schiedenen Quantitäten von Wärme, welche itt
gleich grossen Quantitäten von verschiedenen Kör¬
per« bny einer gleichen Temperatur itatt haben,

<

-• l
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tJrti die Quantitäten von Wärme in dem Körper
bestimmen zu können , dienen das Quecksilber-
Thermometer , der Pyrometer und der La Placische
Apparat.

b) Von den Wirkungen des Lichtstoffs.

Der Lichtstoff, die Lichtmaterie , c?öj Licht.
(Principiiim, Materia lucis), ist eine sehr feine, leich¬
te, unzusammenhängende, elastische und strahlen¬
de Flüssigkeit, die eine sehr grosse Geschwindig¬
keit sich zu bewegen, und eine eigene ursprüngli¬
che ausdehnbare Kraft besitzt , dessen Schwere
aber eben so wenig, als jene des Wärmestoffs zu
bemerken ist.

■

Diesem Lichtstoffe verdanken die meisten Kör¬
per in der Natur ihre lebhafte Farbe ; daher die
schöne grüne Farbe der fflanzen, und das Bleich¬
werden derselben unter derGlocke, wie z.B. desSpar¬
gels. So zeichnen sich die Nachtvögel vor den
Tagvögeln aus. Menschen, welche in Finstern
wohnen , lange in Kerker eingesperrt waren , sind
bleich, blafs, und schon einige Augenblicke des
Lichts machen sie munter, heiter, und frölich. Auch
unorganische Körper werden von dem Lichte ver¬
ändert. So wird das Hornsilber dunkler an Far¬
be, die Bestuscheffische Nerventinktur weifs, und
bekommt im Schatten ihre Farbe wieder. Auch
theilt er einigen Körpern sein Licht mit, ohne
dabey. ihre Temperatur zu erhöhen. Man nennt
sie Lichtträger , phosphoi'escirende Körper*

$• %■
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a) Die Luft.

Die athmosphärische Luft ist eine unsicht¬
bare , elastische , undurchdringliche , nicht riech¬
bare Flüssigkeit, welche sich durch die Wärme
in einen viermal grössern Raum ausdehnt, in der
Kälte sich Avieder verdichtet, und in der sich
alle Körper der Natur gleichsam wie eingetaucht
befinden. Sie besteht aus zwey Bestandteilen,

1) aus der Lebensluft , Lebensgas*'), (Gas oxy-
genium). Derjenige Bestandtheil der Athmosphäre,
welcher aus Sauerstoff, (Oxygenium), und War¬
mestoff, (Caloricum) , besteht, zum Athemholen
dient, zum Verbrennen geschickt ist, daher dieje¬
nigen Körper, welche sich leicht mit dem Sauer¬
stoff verbinden, fähig sind, durch den zu glei¬
cher Zeit frey werdenden Wärmestoff sich zu ver¬
brennen, wie die Kohlen, Oele, Harze u. s. w.,
und einen wesentlichen Bestandtheil der Säuren,
Pflanzen und Metallkalke ausmacht. Man erhält
sie aus dem rohen Braunstein, dem rothen Queck¬
silberkalk, der Mennige und dem Salpeter;

2) aus der Stickluft, Stickgas , (Gas azoti-
cum). Ist der zweyte Bestandtheil der Athmosphä-
re , welcher aus seiner eigenen Basis , dem Stick¬
stoff, Stickgas, (Azoticum) , und dem Wärmestoff,
(Caloricum) besteht, zum Athemholen und Verbren¬
nen untauglich ist, sich mit andern Luftarten sehr

leicht

*) Nach Herrn Humboldts Entdeckung soll die Lebens-
luft einen Bestandtheil der Steinkohlen ausmachen , da¬
her die Luft in London siebenfach mehr Lebensluft «nt-
halte, als auf den schönsten Fluren in Toskana.

r

»i .
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leicht verbindet, und bey jeder Verbrennung uhö
Respiration aus dein Dunstkreise sich abscheidet,

Von dieser atmosphärischen Luft unterschei¬
det sich eine andere Art, die fixe Luft, die Luft-
jäure , die Kohlensäure , (jierfixus, ^icidum aereum,
jAcidum carhonixum). Diese Luftart, welche nur in
ihrem freyen Zustande gleicheElasticität der Athmos-
phäre zeigt, ist ebenfalls zum AtiiemhoJen der Tiiie-
re und zu der Verbrennung untauglich , theilt dem
Wasser einen stechenden Geruch und Geschmack
mit, (man nennt dalier diese damit angeschwän¬
gerten Wässer, Sauerbrunnen); schluckt luftleere,
alcalische Salze und Erden lebhaft in sich , und
wacht sie dadurch zum Aufbrausen geschickt, das
Kalkwasser trübt sie, und der aufgelöfste ätzende
Kalk wird dadurch wieder roh, mild. An der Luft
ist sie viel schwerer als die Lebensluft. Übrigens
verhält sie sich ganz wie eine wahre Säure , nur
ist sie von allen die schwächste. Ihre Bestand¬
teile sind Sauerstoff 'und Kohle. In der Natur er-,
halt man sie

1. gasartig, wie in der Hundsgrotte zu Nea¬
pel, in Gräben , Holen, Kloacken. A uch erzeugt sie
sich durch Zerlegung angehäufter Vegetabilien,
durch die Gährung des Weins, Biers, durch die
Fäulnifs thierischer Körper;

2. mit andern Körpern vermischt , wie in den
mineralischen Wässern;

3. mit ihnen als Bestandtheil, wie in dem ro¬
hen Kalk, Magnesie, Alealien; letztere verdan¬
ken derselben daher ihre Milde.

5- 9-
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2) Das Wasser.

Das Wasser ist eine elastische, meist vollkom¬
men durchsichtige, unentzündliche Flüssigkeit, wel¬
che aus Sauerstoff, (Oxjgenium) , und Wasserstoff?
(Hjdrogenium) , besteht; ohne Geschmack und Ge¬
ruch ist, bey einer mittlem Temperatur unverän¬
dert bleibt, bey heftiger Kälte eine feste krystal-
linische Gestalt annimmt, und Eis heifst. In sei¬
nem reinen Zustande ist es das beste Auflösungsmit¬
tel aller Salze, Gummi, Schleime, Seifen, des Zu¬
ckers , u. s. w. In der Natur kommt es vor ;

1) als Quell - und Brunnenwasser ,

2) als Regen - Schneewasser,

Auch pflegt man es nach seinen fremdartige»
Bestandteilen einzutheilen,

1. in weiche Wässer, welche gar keine frem¬
de, oder nur salzigte, erdigte Theile enthalten,

2. in harte Wasser, welche nach den Verdun¬
sten viel erdigte und gypsartige Theile zurück¬
lassen;

3. in mineralische Wasser, welche ausser Er¬
den, Salzen, auch schwefliche und metallische Thei¬
le bey sich führen; dahingehören das Selterwasser,
Fachingenoasscr , Bittet wasser , Beliner-Sauerbrun¬
nen , Carlsbaderivasser, Egerbrunnen, Spaawas-
■;er, Pyrmonter - und Baadnetwasser,

I»
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In der Pharmazie gebraucht man das durch
Destillation gereinigte Regen-oder Brunnenwasser

t

VIERTES KAPITEL.

Von den pharmazevtischen Operationen,

%. i.

Man versteht darunter solche Arbeiten, wo-
durch die einfachen Arznejmifte! zum Theil wirk-
sanier, und zum Gebrauch bequemer gemacht wer¬
den. Man theilet sie ein

1) in die mechanischen Operationen, diese
schränken sich blofs auf eine Zertheilung der Kör¬
per in gleichartige Theile , oder Absonderung eini¬
ger Theile, oder auf eine Mischung mehrerer Thei¬
le ein; dieses geschieht durch oben angeführte da-
ixx bestimmte Instrumente.

Hier ge-2) in die chemischen Operationen.
schieht eine wirkliche Zerstörung oder Zerlegung in
ungleichartige Theile, oder Bestandtheile, oder eine
neue Zusammensetzung oder Versetzung mehrerer
angleichartiger Theile zu einem neuen Producte.
Ausser den Instrumenten werden hierzu Feuer,
Luft, Wasser erfordert.

$. 2.
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Von den mechanischen Operationen.

i.

Durch die Theilung oder Zertrennung in gleichartige
Theile.

a) Das Pulvern ,
schieht:

(Pulverisatio) , dieses ge-

a) durch das Stossen in den Mörsern, und Durch¬
stauben durch flornene Siebe. So werden Kräu¬
ter und Blumen getrocknet und zerstossen,
eben so Salze. Harze und Gummiharze stofst
man im Winter, wo sie trocken, brüchig sind.
Pulver, deren Staub schädlich ist, z.B. der
Canthariden, müssen in bedeckten Mörsern zer¬
stossen, und durch bedeckte Siebe geschlagen
werden.

ß) Durch das Beiben in serpentinsteinernen Mör¬
sern, oder auf Reibsteinen , oder auf Praepa-
rirmühlen, So werden die Krebssteine, Au-
sterschaalen praeparirt. Einige metallische
Substanzen werden nochmals mit Wasser
von ihren unreinen, steinichten Theilen ge¬
schlämmt , wie das Spiefsglanz, die Tutia,
der Zinnober.

b) Das Zerquetschen, (Conquassatio), geschieht
bey frischen Wurzeln, Kräutern und Früchten in
steinernen Mörsern mit hölzernen Keulen , um Säfte,
Oele auszupressen , oder Conserven zu verfertigen.

L
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e) Das Zerschneiden , (Concisio). Dieses ge¬
schieht, um Vegetabilien zu verkleinern mit dem
Schneid - und Wiegemesser, damit sie als Species
statt des Thees , oder zu Dekocten und Umschlä¬
gen verbraucht, oder zum Pulverisiren , wie Höl¬
zer, Wurzeln, geschickter gemacht werden.

d) Das Feilen, (Limatio). Vorzüglich schränkt
sich dieses nur auf das Eisen und Zinn ein. Ein
jedes zum innerlichen Gebrauche bestimmtes Eisen
sollte sich der Apothecker selbst feilen, da die
vom Schlosser verkäufliche Eisenfeile Messing oder
Kupfer enthält. S. Eisen.

e) Das Raspeln , (Rasio) , findet nur bey sol¬
chen Körpern statt, die sich nicht durch Stossen
verkleinern lassen, wie die Knochen, Hörner, Wur¬
zeln. Man nennt ein solches Product Rasura ;
1. B. Rasura cornu cervi , Rasura ligni sancti.

f) Das Granuliren (Granulatio). Hierdurch
werden Metalle, z. B. Zinn, Bley, verkleinert,
und zu Auflösungen geschickter gemacht; dieses
geschieht

et) indem die geschmolzenen Metalle noch fließend
in eine hölzerne inwendig mit Kreide bestri¬
chene Büchse, (Granulirbüchse) , gegossen,
dann mit ihrem Deckel verschlossen, hin und
her bewegt werden;

0) indem man das fließende Metall in eine
Schaale mit kaltem Wasser tröpfelt, und es
durch eine Ruthe in Bewegung bringt.

g)
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g) Das (Laminiren Laminatio). Diese Opera-
lion geschieht , indem man Metalle mit dem Ham¬
mer zu dünnen Blechen ausdehnt, und sie mit einer
Scheere zerschneidet.

Durch die Absonderung oder Scheidung einiger
Theile.

a) Das Auspressen , (Expressio) , ist eine Ope¬
ration, um Flüssigkeiten und feste Substanzen,
wenn sie beyde mit einander verbunden sind, von
einander zu trennen. So z. B. um Säfte der Pflan¬
zen , fette Oele zu erhalten , Essenzen und De-
kocte auszupressen. Hiezu dienet die oben ange¬
führte Presse. (S. Instrnm.)

b) Das Durchseihen, (Colatio. Mitratio). Ist
diejenige Operation , wo vermittelst des Durchsei¬
hers (S. Instrum.) fremde eingemischte Theile von
einer Feuchtigkeit abgesondert , oder die Substan¬
zen von einer überflüssigen Flüssigkeit befreyet
werden.

c) Das ylbgiefsen , (Decantatio). Diese Opera¬
tion geschieht bey solchen Körpern, wo sich die
festen Theile durch die Ruhe von selbst von den
flüssigen trennen und zu Boden setzen , oder auch,
wo wälsrichte und öhlichte Flüssigkeiten mit ein¬
ander verbunden sind, und letztere obenauf schwim¬
men. Man läfst daher die klare Flüssigkeit entwe¬
der von dem schief gehaltenen Gefäfse ablaufen,
oder man kann sich wie zur Absonderung der Oele,
der Baumxvolle ? Trichter, gläsernen Spritzen be-
■iien! an.

d)
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d) Das abschäumen, (Despumatio). Nennt man
diejenige Operation , wo man Flüssigkeiten von ih¬
ren schleimichten und unreinen Theilen zu befrey-
cn sucht. Dieses geschieht

a) durch Kochen, Hey solchen Körpern, als Ho¬
nig, frischen Pflanzensäften, welche vom selbst
diese fremdartigen Theile trennen. Der sich
auf der Oberfläche zeigende Schaum wird da¬
her durch einen durchlöcherten platten Löf¬
fel hinweggenommen, oder die ganze Flüs¬
sigkeit durch den Spitzbeutel gegossen, wie
beym Despumiren des Honigs ;

$) durch geschlagenes Eyweis , welches man un¬
ter dem Kochen solchen Körpern zusetzt, de¬
ren Unreinigkeiten sich nicht von selbst in ei¬
nen Schaum sammlen, wie z. B. einigen fri¬
schen Kräutersäften, Syrupen. Durch das
Gerinnen des Eyweises werden die fremdarti¬
gen Theile an dasselbe angezogen, und man
erhält sie rein. Man nennt daher diese Ope¬
ration das abklären, das Klarmachen, (Cla-
rißcalio).

Durch die Mischung verschiedener Arzneyen.

Diese geschieht

a) durch Stossen und Reiben wie bey zusam¬
mengesetzten Pulvern, Species u. s. w.

b) durch Umrühren und Umschütteln, bey
Flüssigkeiten;

c)
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c) durch Zusammenknetten wie bey Pflastern
u. s. w,

$• 3-

Fb« cferc chemischen Operationen.

Diese Operationen unterscheiden sich von den
vorhergehenden dadurch, dafs auch hier ausser den
Instrumenten die Wirkung der Luft, des Feuers,
und der Auflösungsmittel erfordert wird. Auch die¬
se Operationen schränken sich eigentlich auf drey
Hauptveränderungen ein , 1) dafs man Körper in
ihre Bestandteile zersetzet: (Scheidung, Zerlegung,
Zerstörung); 2) dafs man Körper selbst oder Tlieile
derselben zusammensetzt, (Zusammensetzung); 3)
dafs man Theüe aus einem Körper, wechselsweise
in den andern versetzt, (Versetzung). Doch, da nie ei¬
ne Zerlegung des Körpers ohne Gegenwirkung ei¬
nes andern erfolgen kann, und keine Zerlegung oh¬
ne neue Zusammensetzung geschieht, so folgt dar¬
aus, dafs immer eine von diesen Operationen auf
die andere Bezug hat.

Alle chemische Operationen gründen sich auf
die Affinität und Verwandtschaft. Jeder zusam¬
mengesetzte Körper hat daher zwey Kräfte, 1)
die Kraft, vermöge welcher sich seine kleinsten
gleichartigen Theile zusammenhängen, und anzie¬
hen, wie z. B. zwey Tropfen Wasser, zweyQueck-
silberkügeichen. Man nennt sie die Kraft des Zu¬
sammenhanges , die Cohdsion, (Vis cohaesionis , Co-
haesio); 2) die Kraft, welche zwischen Theilen
verschiedener Körper statt findet, und einen neu¬
en Körper bildet, der in seinen Kräften und Eigen¬
schaften von den zwey einfachen Körpern verschie¬

den
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den Ist. So entsteht aus Oel und Pottasche Seife.,
aus Säuren und Laugensalzen , Neutralsalze , aus
sauren Erden oder Metallen, erdige oder metalli¬
sche Mittelsalze , aus Kupfer und Galmey das Mes¬
sing. Man nennt diese Kraft die Anziehungskraft),
oder chemische Verwandtschaft, (ylttractiö, Affinv-
tas chemica); die nach Verschiedenheit der Kör¬
per, welche sich gegen einander anziehen, einfach^
doppelt, dreyfach , vierfach, u. s. w. seyn kann.

Die hieher gehörenden Operationen sind foU
gende:

i) Die Auflösung, (Solutio). Diejenige Üpe-
ration, wodurch Körper von verschiedener Gat¬
tung auf das genaueste mit einander verbunden ,
und flüssig gemacht werden. Hierzu sind zwey
Körper nöthig , beyde müssen gegen einander ein
Bestreben haben, und einer von bejden mufs flüs¬
sig seyn, oder doch flüssig gemacht werden kön¬
nen. Man nennt ihn das Auflösungsmittel, (Sol
i'ens, Menstruum) > jenen den aufzulösenden Körper-,
(Corpus solvendum); und das daraus entstandene
Product die Auflösung , (Solutio), welche, je nach¬
dem feste und flüssige Materien auf einander wir¬
ken , in die Auflösung auf dem nassen Wege, (Solu-
tio via humida) , z. B. Harz in Weingeist aufgeloset,
und auf trocknein Wege, (Solutio via sicca), wie
Laugensalz und Schwefel im Feuer aufgelöst, ein¬
geteilt wird. Dergleichen Auflösungsmittelsind die
Luft, das Feuer, Wasser, die Säuren, Laugen¬
salze u. s. w. , und da diese nur eine bestimmte
Menge in sich aufnehmen können , so nennt man
den Grad von einer vollkommenen Auflösung dieses
oder jenen Körpers den Sättigungspunkt , (Punctum

Sit-
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■w.turationis), und eine solche Auflösung eine ge¬
sättigte Aufläsung, (Solutio saturata).

d) Die Extraktion, (Extractio). Ist eine un¬
vollkommene Auflösung, wo nur wenige Theile
des Körpers von dem Auflösungsmittel aufgelöset
werden,

6) Die Infusion, (Infusio). Ist diejenige Aufio-
5ung , wo man auf einlache oder zusammengesetz-

Substanzen , vorzüglich aromatische , riechende
I flanzen und andere mit flüchtigen Theilen versehe¬
ne Materien, welche durch das" Kochen veriohrea
gehen würden, oder, die man zii extrahiren nicht
im Stande wäre , heisses oder kaltes Wasser giefst,
und in einem gläsernen, mit einem Deckel ver¬
sehenen Gefässe einige Zeit der Wärme aussetzt.

c) Die Digestion, (Bigesiio). Eine der In¬
fus)' >n ähnliche Operation, wo zwey, oder meh¬
rere missige, oder flüssige und feste Substan¬
zen vermischt in verschlossenen Gefässen eine Zeit¬
lang einer gelinden Wärme ausgesetzt werden ,
um Körper ganz aufzulösen, oder nur einige Thei¬
le davon auszuziehen. Die dazu angewandten
Flüssigkeiten sind der Weingeist, das Wasser, der
Wein , die darinn aufzulösenden Körper: klein ge¬
schnittene Hölzer , Wurzeln, Pflauzensäfte, Har¬
ze u.s. w.; die Gefässe, gläserne, entweder oben
mit einem Helme, oder an ihrer Öffnung mit einer
nassen Blase versehene Kolben, und die dazu
bestimmte Wärme, das Sand- und Wasserbad,
die Sonnen warme, oder die Stubenwärme, wo
man sie folglich mehrere Stunden , auch Tage ei-
aer gelinden Wärme aussetzt. Man nennt einen

sol-
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solchen aufgelösten oder nur ausgezogenen Körper
eine Tinktur, Essenz.

et) Die Maceration, (Maceratio). Eine der
Digestion ähnliche Operation, nur wird diese hier
im Kalten vorgenommen. Man bedient sich der¬
selben , um harte ätherisch - Öhlichte Substanzen
zur Abscheidung ihres Oels bey der Destillation ge¬
schickter zu machen, oder sie zu erweichen»

e) Das Kochen, (Cocti»). Eine Art der Dige¬
stion, wo aber der Grad der Wärme (bey 212° Fahr,
oder go° Reaum.) so stark ist, dafs die Flüssigkeit
in eine Wallung übergeht. Das Auflösungsmittel
ist das Wasser , die aufzulösenden Körper, nicht
flüchtige Körper, sondern harte, feste Theile,
z. B. trockne Pulver von Wurzeln , Rinden, Höl¬
zern, Kräutern. Man nennt eine solche angeschwän¬
gerte Feuchtigkeit, die man in offnen und ver-
schlofsnen Gefassen erhält, einen Absud, eine
Abkochung, ein Dekoct, (Decoctum). Eine Unze,
z. B. von trocknen Pulvern einer Wurzel mit zwölf
Unzen Wasser, eine halbe oder dreyviertel Stun¬
den digerirt, wovon man acht Unzen Colatur ver¬
dunsten läfst, giebt ein vortrefliches Dekoct ab.

f) Das Auslaugen, (Elixiviatio). Eine wahre
Auflösung , wo man einen Körper oft mit kochen¬
dem oder nur kaltem Wasser übergiefst, um von ihm
seine Salztheilchen zu gewinnen, wie z. B. das
Laugensalz aus der Asche. Man nennt daher ein
solches mit Salz angeschwängertes Wasser eine Lau¬
ge , (Lixivium).

g) Das Aussüssen, (Edulcoratio). Ist dieselbe
Operation, nur mit dem Unterschiede, dafs man

den
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den Körper hier von seinen salzigten Theilen zu be~
frejen sucht, wozu ein blosser Aufgufs vom heis-
sen Wasser, das man mit einem Stabe bewegt j
bis aller salzigter Geschmack terlohren gegangen,
hinreichend ist. ,

h) Das Zergehen, Zerlassen, (Liquefactio).
Kennt man das Zerfliefsen einiger Körper, z. B.
des Wachses, Harzes, Talges, der Fettten, bey
gelinder Wärme.

i) Das Schmelzen, (Fusio), Eine Auflösung
schmelzbarer Körper im Feuer. Man setzt die Kör¬
per, z.B. Metalle, Salze, so lange dem Feuer aus,
bis sie davon durchdrungen sind , und flüssig wer¬
den.

&) Das Glasmachen, (Vltrificatiö). Ist diejeni¬
ge Operation, wodurch einige feste Körper zii
Glas geschmolzen werden. Hiezu dienen Sand und
Pottasche;

1

/) Das Zerfliefsen, öder SelbstzCrfliefsen. (De-
liquescentia, Solutio aerea, s.per deliquiam). Ist die¬
jenige Veränderung, welche einige Salze erleiden ,
wenn man sie der freyen Luft aussetzt, wie z. B„
das Weinsteinsalz, und die Weinsteinblättererde.
Man nennt daher die Operation das Zerfliefsen, und
die Körper, an der Luft zerflossene, wie das fälschlich
so genannte Weirtsteinöl, (Oleum tartari per deliqui-
um), und das zerflossenegeblätterte Weinsteinsalz, (I^i-"
quor terrae foHatae tarlarij.

m) Die Kalzination, (Calcinatio). Ist diejeni¬
ge Operation, durch welche feble Körper einige
Titeile verlieren., und dadurch Zusammenhang oder

M Festig-
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Festigkeit, und äusseres Ansehen einbüssen. Die
Auflösungsmittel sind Feuer, Luft und Säuren , und
die dazu bestimmten Körper, Salze, Knochen,
Metalle. Man theilet sie daher ein :

a) in die Kalzinution auf dem trocknen Wege ,
(Calcinatia via sicca). Diese geschieht durch
das Feuer, dahin gehören,

*ct) Das Rösten , (Tostio, Torrefactio). Ist die¬
jenige Operation, wo vegetabilische oder
animalische Theile in einer vermehrten Wär¬
me so lange erhalten werden, bis alle vväs-
serigte oder flüchtige Materien daraus ver¬
jagt sind. So röstete man in 'altern Zeiten
die Rhabarber. Geschieht die Röstung in
einem so hohen Grade, dafs die Körper
gleichsam verkohlt werden , so nennt man
dieses die Brennung , (UstioJ , wie dieses der
Fall bey dem gebrannten Schwämme und ge¬
brannten Hirschhorne ist.

ßß) Die Einäscherung, (Incineratio) geschieht,
indem Vegetabilien einer solchen Hitze
ausgesetzt werden, dafs sie sich verkoh¬
len , und bey anhaltendem Feuer in Asche
zerfallen. Sie dienet zum Auslaugen der
Salze.

I
f/) Die Kalzination der Sonnenwärmt, (Calci-

natio solaris). So zerfallen Salze , als Glau-
berisches Salz, Alaun, Eisenvitriol, durch
Hülfe der Sonnenwarme an der Luft, so
wird durch Hülfe des Feuers der gebrann¬
te Alaun, der Borax verfertiget, so decre-
■pitirt das Kochsalz.

U)
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iö) Die Kalzination der Metalle, (Calcinatio
metalloru?n). Ist die Verwandlung der un¬
vollkommenen Metalle bey einem starken
Feuer in erdige Materien, die ihres vori¬
gen Glanzes, Dehnbarkeit, Klanges, und
aller Eigenschaften beraubt sind. Man nennt
sie metallische Kalke, die, von schwarzer
Farbe, Mohr, (AethiopsJ, von gelber oder
brauner Farbe, Safran, (Crocus) , genannt
werden, Bey allen nimmt das Gewicht mehr
oder minder zu, dieser Zuwachs rührt von
der Luft her, und zwar von dem einen Be¬
standteile derselben, dem Sauerstoffe, wel¬
cher sich binnen der Kalzination aus der
Athmosphäre mit dem Kalke vereiniget hat'.

ß) In die Kalzination. auf nassem Wege, (Calci¬
natio via humida). Diese geschieht durch
flüssige yluflösungsmittel. Dahin gehören

etx) die philosophische Kalzination , oder Pr.ae-
paration , (Calcinatio , s. Praeparatio philo-
sophica , s. sine igne). Um Knochen , Hör¬
ner, über das kochende Wasser zu hangen,
damit die Dämpfe heran schlagen, und
das Gallertartige sich auflöset, so, dal's
blofs das erdige davon zurückbleibt. Jetzt
nicht mehr im Gebrauch.

ßß) Die Korrosion, (Corrosio). Ist diejenige
Operation, wo man Metalle in Säuren auf¬
löset, und die Solution bis zur Trockenheit
abdampft , oder die Kalke daraus nieder¬
schlägt. So besitzen die Schwefelsäure, Sal¬
petersäure , Kochsalzsäure die Eigenschaft,
dem Eisen, Kupfer, Zinn u, s. w. ihr me»

M 2 tal.
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tallisches Ansehen zu entziehen, indem sie
ihnen ihren Sauerstoff mittheilen, und sie
folglich in metallische Kalke verwandeln.

y) In die Kalzination auf nassem und trocknem
Wege zugleich. Diese geschieht durch das Feu¬
er und die Auflösungsmittel, dahin gehören

K«) das Verpuffen, (Detonatio). Eine mit ei¬
nem Geräusche und Knalle verbundene Ent¬
zündung , welche nur dem Salpeter eigen
ist, wenn man ihn mit brennbaren Körpern
dem Feuer aussetzt. Die Ursache dieser
Erscheinung ist folgende: die Säure des Sal¬
peters wird zerlegt , der eine Bestandtheil
desselben verbindet sich mit den brennba¬
ren Körpern , und stellt einen neuen Körper
dar, so z. B. mit Kohle, die Kohlensäure,
mit Schwefel, die Schwefelsäure, welche nun
entweicht; die dadurch nun frey gemachte
Stickluft als der zweyte Bestandtheil des
Salpeters entwickelt sich durch die Wärme
mit Schnelligkeit, und erregt dieses Ge*
rausch«

!

ß|3) Die Cemehtation , (Cemsntatio). Ist die^
jenige Operation, durch welche Metalle
entweder härter, oder zei reiblicher mit
Hülfe des Feuers oder der Cementpulver
gemacht werden. Oft ist es eine blosse Kal¬
zination, oft aber werden die Metalle durch
die Cementpulver verändert, und verbin¬
den sich mit einem Theile desselben, nicht
selten ist es nur eine unvollkommene Kalzi¬
nation. Der Stahl wird blofs zum Härten
cemeatirtj die übrigen Metalle werden zer¬

reib-
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reiblicher. Die Cementation geschieht in
cylindrischenGefässen oder Cementlröücksen^
in welchen man die zu dünnen Platten geschla¬
genen Metalle schichtweise mit einem Ce- r
mentpulver belegt, und mehrere Stunden
glühen läfst. Vormahls im Gebrauch bey
der Bereitung des gebrannten Kupfers, in¬
dem man es mit Schwefel und Kochsalz
durchglühen UeCs.

2) Die Abdampfung , das ^brauchen ,
{Evaporatio). Ist diejenige Operation, wo man
in den so genannten Abrauchschaalen wässerichte
und andere Flüssigkeiten in Gestalt von Dämpfen
davon jagt. Man bedient sich derselben, um
Salzlaugen zu krystallisiren , dünne Pflanzensäfte
zu verdicken , (Inspissatio) , Säuren zu verstärken
u. s. w.

a) Die Destillation *) (Destillatio). Eine wall¬
te Verdampfung in verschlossenen Gefässen , wo die
verdampften Flüssigkeiten als wirksame Theile ge¬
sammlet werden. Ausser ihrer Eintheilung in die
schiefgehende , (Destillatio obliqua) , aufsteigende ,
(Destillatio per ascensum) , und in die absteigende ,
(Destillatio per descensum) , theilt man sie gewöhn¬
lich ein

ad)

*) Der Ursprung ist noch unbekannt. Man schreibt sie dem
Zufalle zu. Ein Arzt liefs sich römisches Köhlkraut ko¬
chen, welches in einer zinnernen Schüssel auf dem Tisch
gebracht wurde; da er noch Geschäfte hatte, deckte er
sie zu. Als er diese abnahm, sah er Wassertropfen. Die¬
ses gab Gelegenheit , Kräuter in zinnernen Gefässen auf
dem geheizten Ofen zu setzen.
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aa) in die Destillation auf dem trocknen Wegs,
(Destillatio via sicca), wo feste Körper ohne
Zusatz von Flüssigkeiten in Destillirgefässen
behandelt werden. Man gebraucht hiezu ei¬
ne tubulirte Retorte mit einer Vorlage;

bb) in die Destillation auf nassem Wege, (Destil¬
latio via hurnida). Wird mit solchen Substanzen
unternommen, die entweder schon selbst tropf¬
bar-flüssig sind, oder in diesen Zustand durch
zugesetzte Flüssigkeiten versetzet werden kön¬
nen, und bey einem Wärmegrade verdunsten ,
der den Siedepunkt des Wassers nicht über¬
steigt. Die Operation geschieh! in den dazu
bestimmten Destillirgefässen, oder dem Woul-
fischen Apparate , und man erhält nach Ver¬
schiedenheit der Absicht in der Vorlage bald
ein wässerichtes (Destillatum aquosum), gei¬
stiges, (Destillatum spirituosum), öligtes, (De¬
stillatum oleosum), bald ein saures Product oder
Destillat, (Destillatum acidum).

x) Rectifikation, (Rectißcaiio). Eine widerhoite
Destillation mit einerley Substanzen. Dieses
geschieht bey mit vielem Wasser, Oelen, ver¬
mengten Körpern , z.B. dem rectificirten Wein¬
geiste , den concentrirten Säuren.

ß) Das abziehen, (Abstractio). Eine Destilla¬
tion einer flüssigen Substanz über feste Kör¬
per, um ihr die Avirksamen Bestandteile mit-
zutheilen.

y) Die Cohobation, (Cohobatio). Eine wiederhol¬
te Destillation über verschiedene Körper. So
werden z. B. destillirte Wässer wieder über

fri-
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frische Kräuter abgezogen, cohobirle Wässer
genannt.

o) Die Sublimation , (Sublimatio), Eine wahre
Destillation, nur mit dem Unterschiede, dafs
sie mit trocknen flüchtigen Körpern verrichtet
wird, die in Dampfgestalt sich verflüchtigen,
und nach der Erkältung eine feste Gestalt an¬
nehmen. Die Operation geschieht in Kolben
mit aufgesetztem Helme, oder andern Gefässen,.
die man in einer Sandkapelle, oder unmittel¬
bar dem Feuer aussetzt. Letzteres findet bey
Sublimation der Benzoeblumen , die in ei¬

nem irdenen Topfe mit aufgesetztem papiez'-
nen Huth sublimirt werden, statt, und bey
den Zinkblumen , die man in das freye Feuer
in Tiegel setzt. Eine solche in kompactem Zu¬
stande erhaltene Substanz heifst daher ein
Sublimat , (Sublimatum) , als locker , Blumen,
CFlores) , und der Rückstand, der Todtenkopf,
(Caput movtuum): In der Pharmazie bedient
.nan sich dieser Operation :

:cx) um Materien zu reinigen; daher subli¬
mirt man den Schwefel, den Salmiack;

$ß) um flüchtige von wenig flüchtigen zu
scheiden, z.B. zur Ausscheidung desAmmo-
xüacks;

1

yy) um flüchtige Substanzen mit einander zu
vereinigen, z. B. bey der Bereitung des Zinno¬
bers , des Quecksilbersublimats;

55) um feuerbeständige Körper selbst flüchtig
zu machen, Avie bey Bereitung der eisen-
und kupferhaltigea Salroiackblumen.
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3) Die Gefrierung, (Congelatio). Eine Vet,
Wandlung der wässerigten Theile einer Flüssigkeit
durch Kälte zu einen Ei'klumpen. Man bedient
sich derselben, um Essig und Citronensaft stär¬
ker zu machen, die man daher in weiten, nicht
voll angefüllten offenen Gefässen der kalten Luft
aussetzt.

4) Die Niederschlagung, Fällung* Praeci-
pitatiun, (Praecipitatio). Ist diejenige Operation,
wodurch ein Körper von seinem AuflösuugsmitteJ
geschieden wird, und zu Roden fallt; t'.ic geschie¬
dene Substanz nennt man daher den Niederschlags
den Praecipitat , (Praecipitatum , Magistcrium ,)
oder, wenn er wegen seiner Leichtigkeit oben auf¬
schwimmt, den Rahm, (Cremor). Es werden aber
zu dieser Operation eben so flüssige Körper wie
bey der Auflösung erfordert, und sind sie fest, so
müssen sie durch das Eeuer flüssig gemacht wer¬
den , daher eben dieselbe Eintheilung, in Nieder¬
schlagung auf nassem Wege , (Praecipitatio via hu-
midaj und JSiederscfüagung auf trocknem Wege ,,
{Praecipitatio via sicca).

1

'/) Auf nassem 7Fege , diese geschieht

Für sich

t) wenn man die Auflösung abdampft, und
folglich den aufgelösten Körper eines Theiles
seines Auflösungsmittels beraubt;

ß) durch die Kälte und Ruhe, wie bey der Be¬
reitung des mineralischen Kermes , des Ei¬
senvitriols im Wasser u. s. w.
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y) wenn man eine metallische Auflösung mit
vielem Wasser verdünnet.

2) Durcli Hinzusetzung eines dritten Körpers ,
welcher entweder mit dem Auflösungsmittel, oder mit
dem aufgelösten Körper eine nähere Verwandtschaft
hat. So z. B. wenn man in eine Auflösung der Alaun¬
erde in Schwefelsäure, in Wasser aufgelöstes Lau¬
gensalz gie[st, so verbindet sich dasselbe mit der
Schwefelsäure, und die Alaunerde fällt zu Boden-

Oder man löset Quecksilber in Salpetersäure
auf, und giefst Schwefelsäure hinzn, so verbindet
sich dieselbe mit dem Quecksilber zu einen im
Wasser unauflöslichen Salz , und fällt zu Boden.

b) Auf trocknem Wege. Auch hier geschieht
die Fällung auf dieselbe Art. Vermischt man da¬
her z. B. zu dem Spiefsglanze ein Laugensalz, so>
wird sich der Schwefel des Spiefsglanzes wegen
näherer Verwandtschaft mit dem Laugensalze, zu ei¬
ner Schvvefelleber vereinigen , und den Spiefsglanz-
könig fallen lassen. Eben so werden die durch
Schwefel mineralisirten Metalle durch Metalle ge¬
fället. Hierauf gründet sich die Zerlegung des Zin¬
nobers durch Eisen, u. s w.

«) Die Krystallisation , (Crystallisatio). Eine
Art von Niederschlagung, welche mit Sal¬
zen vorgenommen wird. Das im Wasser
aufgelöste Salz wird so lange abgedunstet,
bis sich eine harte Rinde auf der Oberfläche
zeigt, die man das Salzhäutchen nennt, und
an einen kühlen Ort gestellt, wo dann
an den Seiten und Boden des Gefässes
Krystallen anschiefsen. Dampft man die

dar-

,
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darüber stehende Flüssigkeit ab, so be¬
kommt man ebenfalls schöne Krystallen.

5) Das Dephlegmiren , (Dephlegmatiö). Ist
die Absonderung der wässerigten Theile aus geisti¬
gen, sauren und laugenhaften Flüssigkeiten. Man
nennt dieses auch die Concentration. Dieses ge~
schieht durch ^brauchen, Destillation, durch das
Gefrieren, oder durch verschiedene Zusätze. So
wird Weingeist durch Zusatz vom Laugensalz de-
phlegmiret.

6) DasJ rersüsse/7, (Dldcißcatio). Ist die Ope¬
ration, wo man saure und ätzende Salze mild
macht. Dieses geschieht durch Digestion, wie
der Bleyessig, durch Destillation, wie die ver-
süfsten Spiritus, durch Sublimation, wie der ver¬
waiste Quecksilbersublimat, oder durch andere Mit¬
tel; so werden Säuren durch Laugensalze mild.

7) Die Gährung, (Fermentatio). Eine innerli¬
che von selbst erfolgende Bewegung zwischen den
Betsandtheilen gewisser zusammengesetzter Körper,
die dadurch in ihrer Mischung und ihren Eigenschaf¬
ten verändert werden. Dieser Veränderung sind alle
Körper des Thier - und Pflanzen - Reichs unterwor¬
fen, welche schleimichte, ■ süfslichte , mehlichte
Tiieile enthalten , dieses geschieht, wenn man sie
iu Wasser einweicht, einer gelinden Wärme und
der Luft aussetzt. Es entsteht ein Zischen, ein
Aufschwellen, Trübe des Wassers, ein Schaum,

an nach vollendeter Gährung eine klare Flüssig¬
keit, wovon sich das dickere, die Hefen, zu Boden
setzet.

Mail
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Man unterscheidet drey Arten ron Gährung.

a) Die weinigte Gährung, (Fermentatio spiri*
tuosa) , wo die gegohrene Feuchtigkeit einen
geistigen Geruch hat, und geistige Producte, als
Wein, Bier, liefert.

b) Die saure, oder Essig• Gährung, (Fermen*
tatio acida), wodurch der Essig erhalten wird.

c) Die faulende Gährung, die Fäulnifs , (Fer¬
mentatio putredinosa, Putredo). Man erkennt die¬
se an dem stinkenden Gerüche.

Nicht aber alle Körper gehen in alle StuffeE
der Gährung über. Einige gehen nur in die geisti-
ge>. und saure, wie die mehligten Saamen, Rog
gen, Gerste, Weitzen, Obst, andere in die saure und
faulichte, wie die Milch , andere nur in die faulich-
te , wie thierische Theile, Blut, Fleisch.

Mi-
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MINERALREICH.

ROHE UND EINFACHE ARZNEY-
MITTEL.

D'as Stein - Mineral - Fossilien - Reich enthält alle
diejenigen Körper, welche weder einen organisir-
ten, noch einen belebten Zustand haben, sondern
nur durch Anhäufung nach und nach entstanden
sind, oder durch verschiedene Verbindungen zu
verschieden gearteten Producten sich verändert ha¬
ben. Nach diesen verschiedenen Gesichtspunkten
theilet man die Mineralien in folgende vier Klas¬
sen ein:

/
1) in Salze,
2) -- Erden,
3) — brennbare Körper,
4) - Metall*
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ERSTES KAPITEL,
Salze.

Salze sind diejenigen mineralischen Körper ^
welche auf der Zunge einen eigenen Geschmack
erregen, sich im reinsten Wasser auflösen, und
tinter gewissen Umständen regelmässige oder eckich-
te Gestalten annehmen, oder in Krystallen anschies-
sen, im Feuer unentzimdlich sind, und mit brenn¬
baren Materien im Feuer behandelt keinen metal¬
lischen Glanz annehmen. Man theilet sie ein iä
vier Abschnitte.

1) Saure Salze.
2) Laugensalze.
3) Neutral-
4) Mittelsalze.

ERSTER ABSCHNITT.

Saure Sähe.

Alle Säuren haben einen sauren Geschmack j
Concentrin sind sie scharf, ätzend, haben eine gros¬
se Verwandtschaft zu dem Wasser, und ziehen das¬
selbe auch aus der Luft an sich. Sie verändern die
Farbe der blauen Pflanzerisäfte in die rothe, brau¬
sen mit Laugensalzen, Erden, Metallen auf, und
stellen nach Verschiedenheit derselben, Neutral»
salze, erdige und metallische Mittelsalze dar, mit
Weingeist bilden sie die Naphta, den Äther, die
Seifen zersetzen sie, oder sie trennen das Laugen-
sab von dem Oeie, und vereinigen sich mit erste-
iem, Milch, Eyweifs u. s, w. getinnt durch sieg¬

ln-
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Ihre Bestandtheiie sind eine eigene Grundlage und
der Sauerstoff. Mao theilt die Säuren ein

1) Nach der Gegenwart der Bestandtheiie

a) in vollkommene Säuren, d. h. wo die saiu
re flüchtige Grundlage mit dem Sauerstoffe gehö¬
rig gesättiget ist, man druckt es mit dem Worte
icum aus, z. B. aciduin sulfuricum,

Z>) in unvollkommene Säuren, wo die Grund*
läge die Oberhand hat, man drückt es mit dem
Worte osurn aus, z. B. aeidum sulfurosurn , ist
nichtsanders, als flüchtiger Schwefelgeist,

c) in Halbsäuren, wetin der Sauerstoff mit der
sauerfähigen Substanz nur so geringe verbunden
ist, dafs der zusammengesetzte Körper noch keine
Eigenschaft einer Saure zu erkennen giebt, wie
2. B. die Metallkalke, Man nennt sie ein Oxyd,
einen Säuerling;

d) in oxygenisirte Säuren, d, h. wenn dasOxy-
gen oder der Sauerstoff mit der sauerfähigen Grund*
läge im Übermasse verbunden ist, z. B. die oxyge¬
nisirte Salzsäure , (ylcidum muriaticum vxygena~
tum).

2) Nach dem Reiche der Natut

a) in mineralische Säuren ,
ö) — vegetabilische, s. Pflanzenreich.;
*) -- thierische Säuren , s, Thierreich. '%

X O
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MINERALISCHE SAUREN.

Diese Säuren kommen fast in allen Eigenschaf¬
ten mit den übrigen Säuren des Pflanzen - und Thier-
Reichs überein, nur zeichnen sie sich durch ihre
grössere Stärke aus, dergleichen sind die Schwe¬

felsäure , Salpetersäuie , Salzsäure, Kohlensäure ,
Bpraxsäure, FlufsspatTisäure, Jdernstcinsuure , ylr-
seniksäure , Wasserbleysäure , Wolframsäure. In
der Pharmazie werden nur die Schwefel - Salpeter-
Kochsalz -und Bernsteinsäure gebraucht, unter wel¬
chen die Schwefelsäure als das einzige rohe Arz-
meymittel hier abgehandelt wird, da die übrigen
durch die Kunst in der Pharmazie bereitet werden,
und um deswillen bey den zubereiteten Mitteln erst
abgehandelt zu werden verdienen.

ÜO.NCENTRIRTE UJSVOLLKOMMEKE SCHWE-
FELS JURE, VITRIOL- OEL. .

ACIDUM SULPIIUROSU.il CÖNCENTRATUM,
OLEUM- VITRIOLI.

Beschreibung. Die Schwefelsäure ist eine helle,
durchsichtige, saure f lüssigkeit, welche schmie-
Tig und fett sich anfühlet , die stärkste aller
Säuren ist , daher sie in ihrem concentrirten
Zustande weisse Dampfe ausstöTst, und alle
thierische und gewäclu artige Substanzen zer-
friist und zerstört, im übrigen sich wie alle
übrigen mineralischen Säuren verhält.

Spezifische Schwere. 2, 125: 1000. Ein Glas,
welches 1 Unze destilhrtes Wasser enthält,
wird erst von 2 Unzen Schwefelsäure ange¬
füllt.
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Farbe, weifs. Brennbare Sachen machen sie gelb*
lieh, dunkelbraun.

Geruch, keiner. Geschmack, sauer
die Zähne stumpfmachend.

stechend,

Wesentliche BtslandÜieile. 103 Theile Schwe¬
felsäure enthalten 60 Theile Sch,vefel und ßi
Theile Sauerstoff.

Vaterland. Italien, alle feuerspeyende Berge,
alle mineralischen Wässer und Bader. Auch
kommt sie häufig in alcaiischea Salzen , Er¬
den und Metallen unter verschiedener Gestalt
vor.

.Bereitung. Sie wird nur von den Fabrikanten im
Grossen bereitet , und zwar :

i) durch die Destillation der Eisen - Kupfer*
und Zinkvitriole , ja auch des Alauns und
Kalks. Man nennt dieses das Nordkäuset
oder Sächsische VitriolöL

t) Durch die Verbrennung des Schwefels mit
Sälpeter, in dazu eingerichteten bleyernen
Zimmern , man nennt dieses das englische
VitriolöL So erhält man sie in England,
Frankreich, Schottland, Holland u, s. w.

Veränderung. Im Feuer ist sie flüchtig, das Was»
ser saugt sie schnell an sich, und erhitzt sich
eben so sehr, eben dieses geschieht mitWeingeisr»
Bey einer Temperatur von zwölf Graden ge¬
rinnt sie, und schiefst leicht zu Krystallen an,
bey einer mindern Warme zeriliefst sie. Einer

N 2 hef-
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heftigen Kälte ausgesetzt gefriert sie. Mit
schmierigen Oelen verbunden stellt sie saure
Seifen dar, auch wird sie sehr mild , wenn
man sie mit Fetten oder schmierigen Oelen
verbindet, und Laugensalze, absobirende
Erden dazu setzet. Mit dem mineralischen Lau¬
gensalze bildet sie das Glaubers Wunder - Salz,
(Seilmirabile Glauberi, Sulfas Sodae). Mit dem
vegetabilischen Laugensalze die Pottasche,
(Arcanum dupplicatum , Sulfas potassae). Mit
dem flüchtigen Laugensalze den geheimen Sal-
miack , (Sal ammoniacus secretus Glauberi).
Mit der Kalkerde den Gfps, Gypsum, Sulfas
calcareus. Mit der Bittcrerde , das Bittersalz,
(Sal amarus , Sutjäs magnesiae). Mit der
Alaunerde den Alaun , (Alumem , Argilla
vitriolata). Mit der Schwererds, den Schwer-
spath , (Spathum ponderosüm , Sulfas bary-
tae). Mit dem Eisen, den Eisen - Vitriol,
(Vitriolum martis, Sulfas ferri). Mit dem Ku¬
pfer, den Kupfer - Vitriol , (Cuprum vitriola-
tum). Mit dem Zink, den Zink - Vitriol , (Vi¬
triolum album , Vitriolum zinci). Mit dem
Quecksilber, den Quecksilber- Vitriol, (Vitri¬
olum mercurii).

TVirkung. Adstringirend. Äusserlich, blutstillend,
aber nur im Kothfalle.

Arzneygebrauch. Ehemals das vorzüglichste faul-
nifs\vidrige Mittel, daher rührt ihrGebrauch bej
sogenannten Faul - Gall - und Pestfiebern her.
Auch wollte man bey Blutspeyen einigen Nut»
zea hievon beobachtet haben.

Phar*
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Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Vitriolgeistes , des Vitrioläthers , der schmerz¬
stillenden Tropfen, des sauren Salzgeistes , der
rauchenden Salpetersäure , des Wundersalzes,
Dupplikatsalzes, des Eisenvitriols u, s.w. Siehe
zweyt. B. zub. Mittel,

Technologischer Gebrauch. Um Seide zu blei¬
chen , auch wird sie in den Alanufacturen dem
sehr feinen Barchet zugesetzt, um denselben
die Appretur, die man ihm mit dem Kalk gege¬
ben hat, zu entziehen. Ist sie gehörig Concen¬
trin, so wird sie zur Bereitung des sächsi<
sehen Blaues verwendet.

ZWEYTER ABSCHNITT,

Laugensalze.

Der Nähme Laugensalz kommt daher, weil
man durch Verbrennung und Einäscherung der mei¬
sten Pflanzen und durch Auslaugen dieser Asche
eine Art dieses Salzes erhält. Kaiisches Salz heifst
es , weil eine gewisse Pflanze , welche bey den
Arabern Kali heifst , eine andere Art desselben
häufig enthalt. Alle diese Salze haben einen ei¬
genen laugenartigen Geschmack, färben den Veil¬
chensaft grün , ein mit Fernambuck gefärbtes Pa¬
pier blau, und ein mit Curcumä bestrichenes braun,
brausen mit Säuren auf, und stellen verschiedene
Neutralsalze dar, bilden mit Schwefel die Schwe¬
felleber, mit fettenOelen, Harzen, die Seife, mit
Kieselerde Glas , und gehen durch den Beytritt der
Kohlensäure in einen milden , durch deren Entzie¬
hung in einen ätzenden, caustischen Zustand über,
Sie sind verschieden, 0
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1) nach den Körpern, woraus sie bereitet wer-
den, daher ihre Eintheilung

ö) in mineralische Laugciisalze ,

b) in vegetabilische Laugensalze. S. Pflan¬
zenreich.

c) in t/uerische Laugensalze. S. Thierreich.

12") nach dem Verhalten im Feuer :

a) in feuerbeständige, dahin gehören das
mineralische und vegetabilische Laugensalz.

E\ in flüchtige , das tlderische Laugensalz.

MLSER ALLSC HE S LAUGENSALZ.

SODA.

KOIILEBGESJ HER JE S ODA.

SAL AL CALLA ES MUSE KALIS.

Beschreibung. Ein sehr festes, hartes, schweres,
trocknes, klingendes, inwendig löcherichtes
Salz , welches gemeiniglich in sechs bis acht¬
seitigen Säulen , und entgegengesetzten schrä¬
gen abgestumpften Enden anschiefst.

Farbe, blauh'cht mit kleinen weissen Flecken.

Geruch, keiner, Geschmack; laugenhaft, urin-
artig, kühlend.

We- -
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Wesentliche Bestandtheile. Nach den Versuchen
verschiedener neuer Chemiker soll das Stickgas
einen Bestandtheil desselben ausmachen.

Vaterland, Man findet es hin und wieder in Ostin¬
dien , Ungarn, Italien, Ägypten, Spanien,
in der Erde, auf dem Boden verschiedener
Seen durch die Sonnenhitze getrocknet, oder
in sumpfigfen Orten mit einer ihoaartigen Mas¬
se vermischt. Herr Proust entdeckte es auf
Schieferlagen. Sonst macht es einen wesentli¬
chen Bestandtheil des d'aubers Wundersalzes,
des Kochsalzes, des Borax , und einiger See¬
kräuter aus.

ßereitung. Durch Einäscherung verschiedener See¬
pflanzen. Zu diesem Endzweck werden die
Pflanzen, die man vorher, wie Heu, getrock¬
net , in tief gemachte Gruben geworfen, ange-
zunden, und so einige Tage unterhalten. Sind
sie nun alle verbrannt, so findet man bey
Öffnu!]? der Grube das Salz wie einen festen
Stein zusammengebacken , der nun in Stü¬
cken zerschlagen wird. Es ist aber nach Ver¬
schiedenheit der Pflanzen die Soda verschie¬
den. Es kommen daher im Handel vor:

1) Die Ägyptische oder Alcrandrinischt: , aus
der Reaumuria vermiculata, und Mescmbry-
anthemum nodiflorum. Diese ist die beste ,
Jsommt aber selten zu uns.

2) Die spanische Soda, oder lAlikantische,
aus der Salicornia herbacaa , und fruticosa,
und Chenopodiuni maritimvm , welche in

Alt-
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Alicante verfertiget wird , und in Apothe.
cken im Gebrauch ist.

3) ^>'^ französische Soda, die englische Soda.,
Salsali kali und Salsola sativa ist sehr un¬
rein , enthält kaum die Hälfte Soda, son-
dem meistens noch kohligte , erdige Theile,
Wundersalz, Schwefel u. s. w.

4) Die Tangsode, welche aus verschiedenen
Tangarten, vorzüglich aus dem blasigen
Tang , oder der See - Eiche, (Fucus vesiculo-
sus) bereitet ■ wird, und aus Bourde und
Cherbring nach Frankreich kommt. Diese
ist unter allen Arten die schlechteste.

Verfälschung*

\) Mit Kochsalz, .man entdeckt dasselbe, wenn
man die Soda im Wasser auflöset, die Auf¬
losung mit concentrirtem Essig sättiget, und
die Silberauflösung im Scheidewasser zu-
tropft. Entsteht ein Niederschlag, so ist
Kochsalz darinn.

2) Mit Wundersalz, dieses scheidet sich durch
hinzugesetzte salzsaure Schwererde - Auflö¬
sung von der Soda, und es erfolgt ein Nie¬
derschlag.

$) Mit Digestivsalz , Weinsteinsalz u. s. w.
Tröpfelt man in so eine vermischte Soda.
Auflösung das in Wasser aufgelöste Wein¬
steinsalz , so wird diese trübe, und giebt
die Gegenwart des vegetabilischen Laugen,
salzes zu erkennen.

Ver-
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Veränderung. An der Luft zerfällt dieses Salz zu
einem Pulver , im Wasser löst es sich leicht
auf, in Weingeist aber nicht. Mit Säuren
brauset es auf, und stellt verschiedene Neu¬
tralsalze dar, (So entsteht mit Schwefelsäu^
re, Glaubers - Wundersalz, (Sal mirabile Glau-
beri , Sulfas Sodae) ; mit Kochsalzsäure , das
Kochsalz , (Sal commune, Marias Sodae) ; mit
Salpetersäure, der kubische Salpeter, (Mitrum
cubicum); mit der Boraxsäure, der Borax,
(Borax) ; mit der PhosphoTsäure, die phosphor¬
saure Soda , (Soda phosphorata. Phosphas So¬
dae) ; mit der Weinsteiosäure, das Seignette-
salz. (Sal Seignette) , und mit der Essigsäure ,
die trockne Weinsteinblättererde , (Terra folia
ta sicca tartari. Acetis Sodae). Mit ätheri¬
schen und schmierigen Oelen giebt es verschie
dene Seifen, wie z. B. mit Terpentinöl die
Starkeyische , und mit Baumöl und Kalk die
veriedische Seife; mit Kieselerde, Glas, mit
Schwefel, Schwefelleber. Die Milch macht
es gerinnbar, verwandelt sie in eine seifenar-
tige Masse, die sich wie weisse und dicke
Flocken fällt, und durch das Kochen gelb,
dann braun wird. Wird dieses Salz seiner
Luftsäure beraubt, so wird escaustisch, ätzend,
braust nicht mehr mit Säuren auf, und zevFuefst
an der Luft.

I

1

Wirkung- Abführend.

Arzneygebrauch. Wie andere abführende Salze.

jPharmazevtischer Gebrauch. Die reine Soda.
S. zub. Mittel. Zur Bereitung verschiedener
^Neutralsalze, als des Kochsalzes, des Seignette-

sal •

y
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sähet, der trocknen Weinsteinblättererde, und
der phosphorsauren Soda, als Material, um
das alcalische- mephitische Wasser zu erhal¬
ten. Die causlische Soda .dient bey Verferti¬
gung der Spiefsglanzseifen.

Technologischer Gehrauch. Dieses Aleali wird
mit Oelen verbunden als Seife gebraucht.
Gemeiniglich bedient man sich des Mandelöls,
und des Baumöls vorzüglich zu guten Seifen;
andere schlechte Oele geben nur scharfe und
stinkende Seifen, wie das Oel der Trauben¬
körner, das Hanföl, Rüböl. In Deutschland
nimmt man gewöhnlich Talg , in dem nördli¬
chen Europa Thran, auch kann man anstatt
des Fettes die Schwämme gebrauchen , wie.
sie an Bim-und Zwetschenbäumen wachsen.
Mit Kieselerde bildet dieses Salz unser ge¬
wöhnliches Glas, dessen Güte von der Rein¬
heit der Kieselarten, von dem Verhältnisse
beyder Substanzen gegeneinander, (ein Theil
Aleali und drey oder vier Theile Kieseler¬
de oder Sand, liefern ein gutes nichtzerflies-
sendes Glas) , von dem fleifsigen Hinweg¬
nehmen des auf der Oberfläche des Glases sich
bildenden Schaumes, Glasgalle, und dann be¬
wirkenden starken Feuersgrade abhängt, damit
das Glas dünne und gleichförmig fliefset,
wo es zu verschiedenen Absichten geblasen
wird. Schmelzt man Soda mit Weifskupfer ,
so wird dieses von dem schwarzen Anlaufen ge¬
schlitzt. Auch kann man mit einer Auflösung
von Soda und Bittersalz Chagrin blau färben.

Kritische Kennzeichen. Zur Arzney wähle man
sich ein krystalüsirtes Salz.

DR1T-
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DRITTER ABSCHNITT.

Neutralsalze.

Sind diejenigen Salze , welche weder einen
sauren nocli laugenhaften , sondern einen eigenen
Geschmack haben , die blauen Pflanzensäfte unver¬
ändert lassen, und einen eigenen Körper darstel¬
len , welcher aus einer Säure und einem Laugen
salze gebildet ist. Man theilet sie ein nach ihrer
Sättigung mit Säuren,

i) in vollkommene Neutralsalze, d. h. solche,
wo beyde Bestandfheüe gehörig mit einander ge¬
sättiget sind, und keines die Oberhand hat, dieses
ist der Fall bey denen mit mineralischen Säuren
verbundenen Laugensalzen. Man bezeichnet sie
mit dem Ausgang der Sylbe durch as. Z. B. Sul-
fas Sodac , Sulf'as Potassae. Murlas Anunoniae.

2) in unvollkommene Neutralsalze , d. h. solche,
wo immer eines von beyden , die Säure oder das
Laugensalz die Oberhand hat, dieses siehetman sehr
häufig bey den mit vegetabilischen Säuren verbun¬
denen Laugensalzen, z. B. bey der trocknen Wein¬
steinblättererde, man bezeichnet sie daher zum
Unterschiede von der vorhergehenden mit der End-
syibe is , z. B. ^icetis Sodae.

g) in säuerliche Neutralsalze, d. h. welche
eine überflüssige Säure während der Rrystallisation
in sich aufnehmen, dahin gehören das Sal Tartari,
Sal acetosellac u. s.w.

Die vorzüglichsten im Mineralreiche vorkora-
menden Neutralsalze sind das Glauben Wundersalz,

das



■

— ( 204 ) —

das DuppÜkatsalz , der Salpeter , das Kochsalz, der
S'almiack, und Borax. Erstere zwey werden selbst
von den Apotheckern bereitet, und verdienen da¬
her ihren Platz bey den zubereiteten Mitteln, letz¬
tere vier Salze werden im Grossen bearbeitet, und
gehören daher unter diese Klasse von Arzney-
mittein.

SALPETER. SALNITER.

SALPETERGESÄUERTE POTTASCHE.

JSITRUM.

Ursprung des Worts. Nitmm, rrsefa to vi(eiv et ro
vmruv , wegen seinen purgierenden Kräften.
Der deutsche Nähme Salpeter, quasi, Sal pe-
trae, weil es an steinigten Felsen und Mauern
auswittert.

Beschreibung. Ein in grossen sechsseitigen Kry-
stallen, die an den Spitzen schräg abgestumpft
sind, bestehendes Neutralsalz.

Spezifische Schwere. 1, 920.

Farbe , weifs, mehr oder weniger grau.

Geruch, keiner. Geschmack , salzigt, kühlend.

Wesentliche Bestandtheile. 100 Theile dieses
Salzes enthalten 63 Theile Pottasche, 30Thei¬
le Säure, und 7 Theile Wasser.

Vaterland. Apulien, Calabrien, China, Indien,
Peru , Sizilien , Siberien , Spanien , wo der

Sal-
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Salpeter auf der Oberfläche der Erde und
Felder gefunden wird ; auch in salpeterhaiti-
gen Mineralwässern, Tufsteinen. Auch er¬
zeugt er sich auf Viehweiden. In einigen
Pflanzen, z.B. der Sonnenblume, dem Nacht¬
schatten, der Ochsenzunge , der Brunenkresse,
des Erdrauchs, der Bachbungen, findet mau
schon gebildeten Salpeter, auch hat man be¬
wiesen, dafs er in aHen in Gährung überge¬
henden Extractea erzeugt werde. Am häutig¬
sten findet man ihn an allen den Orten, wo
die alcalinische Basis der freyen Luft und fau¬
len Ausdünstung ausgesetzt wird , wie an
feuchten Mauern, Ställen, Misthaufen und
Mistbeeten. Im Wasser aufgelöst enthalten
ihn viele Brunnenwässer. Auch fanden ihn
die Herren Wintert und Österreicherin so gros¬
ser Menge in einem Quellwasser zu Ofen,
dafs man nach ihrer Analyse und Berechnung
120 Zentner aus demselben gewinnen könne.

Bereitung. Durch die künstliche Zusammenhäu¬
fung und Bereitung der oben beschriebenen
Theile in den sogenannten Salpeterplantagen.
Hier zu Lande verfährt man auf folgende Art.
Man mischt verschiedene Erden , Kalke , fau¬
lende Pflanzen, Leim, Bauschutt, Heerd-und
Seifensiederasche genau untereinander, rühret
aus dieser Mischung, die man Muttererde
nennt, pyramidalische Haufen von Menschen-
höue auf, und bedeckt sie mit einem Dach,
um sie für Regen und der Sonnenhitze zu schü¬
tzen, doch so, dafs überall die freye Luft
hinzutreten kann. Auch müssen sie öfters mir
Wasser angefeuchtet werden, damit die alca-

liai-
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linisclie Masse immer Gelegenheit habe, Sauer¬
stoff anzuziehen. Nach Verlanf einiger Mona-
the wittert schon das Salz aus, und nach drey
Jahren findet man alle Haufen angefüllt. Man
löset nun dieses Salz in Wasser auf, laugt es
aus, und sucht es von den ihm beygemischten
Erden durch Pottasche zu befreyen. Man nennt
ihn alsdann den rohen Salpeter, (Mitrum cru*
dum) , der gemeiniglich schon sehr weifs aus¬
sieht, und bestimmt oder unbestimmt krystal-
lisirt ist, er ist daher dem im Handel auch vor*
kommenden chinesischen rohen Salpeter vorzu¬
ziehen, welcher bräunlich - schmutzig aussieht,
und in kleinen Stücken zerdruckt mit prismati¬
schen Krystallen vermischt, vorkommt, und
durch, dänische , schwedische , holländische
Schiffe in Fässern, oder in Säcken nach Ham¬
burg geführt wird.

]

Der nun auf diese Art erhaltene rohe deut¬
sche Salpeter ist auch noch unrein , und mit
Digestivsalz vermengt, daher wird er wieder
in ein Gefäfs , das an seiner Basin einen Hahn
hat, geschüttet, und unter beftandigem Um¬
rühren mit einem Stocke so lange kaltes Was¬
ser hinzugegossen, bis der Salpeter schon weifs
aussieht, und von dem ihm anhängenden Di¬
gestivsalz befreyetist, indem das nun durch
die Öffnung des Hahns aus dem Gefässe her¬
ausgelaufene kalte Wasser das Digestivsalz
in sich aufgelöset enthält. Aber auch dieser
Salpeter ist noch unrein, er wird daher in
den Salpetersiedereyen von neuem im Was¬
ser aufgelöset, durchgeseihet , abgedampft,
und krystaliisirt, bis eine bräunliche dicke

Mut-
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Mutterlauge zurückbleibt. Man nennt diesen
Salpeter den gereinigten Salpeter, (Nitrum erjs-
tallisatum) , der gemeiniglich ganz weifs und
rein aussieht, und eben auch so aus Ostindi¬
en mit jenen oben angeführten Schiffen nach
Hamburg kommt. Durch wiederholtes Auflö¬
sen, Abdampfen, Krystallisiren und Pulvern
erhält man das in Apothecken vorkommende
JYitrum depuratujn.

Verfälschung.

1) Mitvitriollsirtem Weinsteine, oder Glaubers
Wundersalze ; durch salzsaure Schwererde,
auflösung wird ein solches gemischtes Salz
trübe.

2) Mit Kochsalz oder andern salzsauren Salzen.
Tropft man zu einem solchen Salz eine
salzsaure Silberauflösuag, so erfolgt eine
Trübung.

3) Mit erdigen Mittelsalzen, z. B. mit salzsau¬
rer Bittererde , salpetersaurer Bittcrerde und
Kalkerde. Laugensalze zeigen die Gegen¬
wart dieser Salze, indem sie die Salpeter-
autlöSTmg trüben.

Veränderung. Der Salpeter loset sich leicht im
Wasser auf, so zwar, dafs er einen Theil
warmes, und zwey Theile kaltes Wasser nö-
thig hat. An der freyen Luft bleibt er unver¬
ändert, beym Glühen geht er in Flufs über,
und stöfst röthliche Dämpfe aus. In ofinen
Gefässen mit Kohlen geschmolzen, oder über
eiuen jeden entzündlichen Körper, verpufft er,

denn
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denn seine Säure wird zerlegt, der Sauerstoff
verbindet sich mit dem Kohlenstoffe zu Kohlen¬
säure , und das Stickgas und Wasser entwei¬
chen mit Explosion. Setzt man es noch ei¬
nem längern Feuer aus, so geht die Säure
gänzlich davon , und es bleibt blofs das Al¬
eali zurück, welches fixer Salpeter , (Bitrum

fixum) Jieifst, und im Wasser aufgelöset Glau¬
bers .Alkahest, fixe Salpeterlauge, (Liquor ni-
tri fixi) darstellet. Geschieht diese Verpuffung
in verschlossenen Gefässen , so erhält man in
der Vorlage eine Flüssigkeit, welche oft blos¬
ses Wasser ist, etwas Salpetersäure und bis¬
weilen flüchtiges Laugensalz. Man nennt sie
Salpeterclyfsus, (Clyssus nitri). Alle fixere Sau*
ren , Sedativsalz, Arsenick- Schwefel - Phos¬
phor-Wasserbley - Tungsteinsäure zersetzen
den Salpeter, entbinden dessen Säure, und
bilden mit dem Laugensal&e neue Neutralsalze.

Wirkung, kühlend.

Ar zneygebrauch. Bey Entzündungen. Er wirkt
schwächend auf den Magen, und daher ent¬
steht bey Empfindlichen Brechen und Purgie¬
ren. Sein Gebrauch als harntreibendes Mit¬
tel bey Gonorrhoeen und Entzündungeni der
Urinwege ist nicht zu billigen.

Pharmazeutischer Gebrauch. Zur Bereitung der
voncentrirten unvollkommenen Salpetersäure t
der Salpeterzelteln und als Material zur Be-
reitung des schweifstreuenden Spiefsglanzes und
der Spiefsglanzleber u. s, w, S, zub, Mittel.

Me*
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Metallurgischer Gebrauch Mit Weinstein ver¬
bunden, entstehen die verschiedenen Flüsse
zur Beförderung der Schmelzung der Metalle
und deren Erze.

1) Rolier Flufs, wenn man den Salpeter mit
Weinstein ohne Verpuffen vereiniget.

2) Schwarzer Flufs, zwey Theile Weinstein
läi'st man mit einem Theile Salpeter verpuf¬
fen.

2) Weisser Flufs, besteht aus gleichen Thei-
len Weinstein und Salpeter, welche man
löffelweise in einem eisernen Schmelztiegel
schmelzt.

4) Der schnelle Flufs besteht aus drey Thei-
len Salpeter, einem Theile Schwefel, und
eben so vielen Sägespänen.

Technologischer Gebrauch, Der Salpeter vom er¬
sten Sude wird zur Bereitung des Scheidewas¬
sers für die Färber verwendet, auch liefert
er ein Königswasser, das allein zur Auflösung
des Zinns sehr gut ist. Mit Schwefel und Koh¬
len bildet er das sogenannte Schiefspulver.
Auchtheilt der im warmen Wasser aufgelöste
Salpeter demFeuerschwamme, damit gebeizt,
und dann getrocknet, die Eigenschaft mit, das
Feuer lebhafter zu fangen. Er dient auch als
Material mit anderer Mischung zur Verferti¬
gung falscher Edelsteine , z. B. des Rubins ,
Topasses, Hyazinthes, Saphirs.

O Dia-
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Diätetischer Gebrauch. Mit Kochsalz, um Fleisch
einzupöckeln, und Fische einzusalzen, damit
sie nicht so geschwind der Fäulnils ausgesetzt
sind. Auch werden die Schinken vor dem
Rauchern damit eingerieben, um ihnen eine
schone rothe lrarbe zu verschaffen.

Kritische Kennzeichen. Der gut gereinigte Salpeter
mufs in grossen wohlgestalteten Krystallen,
wasserhell» trocken, klingend seyn.

KOCHSALZ,

<SAL COMMUNE. MURIAS SODAE.

Ursprung des Worts. Erhellet schon aus dem
IS ahmen.

Beschreibung. Ein aus seiner eigenen Säure und
der Soda bestehendes .Neutralsalz , welches ge¬
meiniglich in Würfeln anschiefst, und nach
der verschiedenen Art, es zu gewinnen, Stein
Iileer-und Sohlensalz genannt wiid.

Spezifische Schwere, s, 100.

Farbe, weifs; es giebt auch natürliches gelbes,
rothes, blaues und grünes Kochsalz.

Geruch, keiner. Geschmack, salzig.

Wesentliche Bestandtheile. Kochsalzsäure und
Mineralalcali. So enthalten 100 Thede Koch¬
salz 50 Theiie Soda , 33 Theile Säure, und
17 Theile Wasser.

Va-
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Vaterland.

1) Das Steinsalz findet man inCalabrien , Ca-
talonien , Ägypten, Frankreich, Gallizien,
Pohlen, Österreich, Salzburg, Schwaben,
Schweiz , Thüringen , vorzüglich in Ungarn
und Pohlen, bey Wieliczka, in fester Ge¬
stalt als kubische Kristallen, oder ia fase¬
riger Gestalt von Spathdrusen. Auch ist
es oft mit andern Salzen , Eisentheilen , Er¬
den , und fremdartigen Theilen verbunden.

2) Das Meersalz, in der Nordsee, in einigen
Landsecn, wie auf der Kximm
u. s. w.

der Wolga,

3) Das Brunnensah , Quollsatz, in fliefsenden
Wasser aufgelöset wie zu Bruchsal in Speyer,
im Hanau bey Nauheim, zu Frankfurt am
Mayn bey Soden.

Überhaupt war das Kochsalz schori
frühzeitig bekannt, denn im Orient gab es sehr
viele salzige Moräste, wo das Salz von frey-
en Stücken anschiefst. Auch, den Ägyptiern
war in den äLtesten Zeiten das Einsalzen be¬
kannt. In solchen salzigt.en Wassern kam
Loths Weib um.

Bereitung. Das Steinsalz wird meistens bergmän*
nisch ausgehauen, und zuweilen der Gehalt
ärmerer Solen damit verstärkt, An denjeni¬
gen Orten , wo unreines und weiches Stein¬
salz bricht, wie z.B. in Steyermark, Salz¬
burg , Tyrol , leitet man süsse Wässer in den
Salzstock, fördert es , wenn es sich mit dem

O 3 Was.-
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Wasser angeschwängert hat, zu Tage, und
versiedet es wie eine andere Sole.

Das Meersalz wird durch das Verdunsten
des Meerwassers, vermittelst natürlicher oder
künstlicher Wärme gewonnen, dieses geschieht,
indem man aus dem Meere Canäle leitet, aus
denen alles Wasser in mit Tlion ausgefütter¬
te Gruben fliefst. Hier dunstet vermöge der
Sonne das überflüssige Wasser ab, von dem
nun das übrige Wasser in andere Gruben , um
es daselbst zu Krystallen anschiefenzu lassen,
geleitet wird. In Frankreich und allen den-
jenigen Ländern, welche nicht kälter sind,
macht man solche Gruben zur Zeit der Flulh,
läfst sie mit Wasser anfüllen, verstopft dann
den Zugang , und läfst das Wasser an der Son¬
ne verdunsten. In der ISlormandie, wo es fast
immer regnet, kalt ist, und die Sonne weit
"weniger Kraft hat, schüttet man an den Ufern
des Meeres Sand zusammen , welcher zur Zeit
der Fluth das Meer bespielt und besprengt.
Zieht sich nun das Meer zurück, so bleibt der
Sand trocken , Luft und Sonne entziehen ihm
nach und nach die Feuchtigkeit, er behält da.
her alles Salz, welches das abgedunstete Was¬
ser bey sich führte. In sehr kallen Ländern
concentrirt man das Wasser durch den Frost,
und dampft den Rückstand über den Feuer ab.

Brunnensalz. Aus den sogenannten Quell¬
salzen , oder Salzbrunuen, durch Versieden
der salzreichen Wässer, die man Solen-, wahr¬
scheinlich a sale nennt. Dieses geschieht ent¬
weder in Pfannen , durch blosses Abdampfen
oder, wie bev sehr armen Solen, und um

die
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die Feuerung zu erspahren, in den sogenannten
Gradirhäusern. Diese sind hohe aus Schwarz¬
oder Weifsdorn , oder Tannenreisern zwischen
einem Gebälke zusammengeflochtene parallel¬
laufende Wände , auf welche man das Salz¬
wasser aus einem angebrachten Tropfkasten
durch Pumpen, oder durch Druckmaschinen
ansprizt, das nun durch die Reiser in den
darunter stehenden Behälter tropft. Auf
diese Art wird nicht nur die Menge des Was¬
sers beträchtlich vermindert, sondern auch
die Erd - Gjps - und Eisentheile abgeschieden,
die sich nun als eine harte Rinde oder Salz¬
stein an die Reiser ansetzen; in dem Be¬
hälter sammlet sich das Salzwasser, welches,
wenn es gehörig mit Salz angeschwängert ist,
das man durch die Salzwaagen erkennt, nun
in die Pfannen geleitet, und so lange gesotten
wird , bis sich Salzkörner auf dem Boden zei¬
gen. Man vermindert alsdann das Feuer,
nimmt das auf dem Boden liegende Salz, füllt
es in kegelförmige Körbe, stellt diese zum
trocknen in Darrstuben , und fährt so lange
fort, bis man alles Salz gewonnen hat.

Veränderung. Dieses Salz ist im warmen und kal¬
ten Wasser auflösbar , bleibt an der Luft un-.
verändert, verknistert über Kohlen, schmelzt
und verflüchtiget sich bey dem zum Glas¬
schmelzen erforderlichen Fetiersgrade, ohne
zerlegt zu werden,

Wirkung. In gröTserer Gabe purgierend, sonst als
Gewürze zur Verdauung der Speisen.

Ar»'
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Arzneygebrauch. Rutsch will selbes als wirksames
Mittel gegen Blutspeyen beobachtet haben.
ÄusscrUck wird das decrepitirte Salz aufoede-
inatöse Geschwülste gelegt, und zu Clystieien,
uro stärkere Entleerung zu bewirken , anem¬
pfohlen.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung des
sauren Salzgeistes , der Salzsäure , übrigens
als Material bey der SpieJ'sglanzbutter und dem
ätzenden Quecksilbersublimut. S. zuber. Mit¬
tel. Auch ist es ein allgemeines Ingredienz
hcy den magistraliter verschriebenen Senfum-
sihlägen und Clystieren.

Metallurgischer Gebrauch. Man setzt es dem Sil¬
ber - und Golderzen, Rohsteinen, Schwarzku-
pfer, und allen denen bey dem Rosten zu,
aus welchen das edle Metall durch Quecksil¬
ber herausgezogen werden soll. Auch dient
es zur Scheidung des Silbers aus dem Schei.
dewasser. Mit Kohlen und Flufs - Spatel zeigt
es'nicht nur die Menge des enthaltenen Eisens
in dem Erze, sondern auch dessen Güte an.

2^echnologischer Gebrauch. Zur Glasur der Ge.
.fasse, vorzüglich des englischen Steingutes.
Messingplatten bekommen mit diesem Salze und
Bier gewaschen, ihren vorigen Glanz wieder.
Auch macht es -verschiedene Farben in seide¬
nen Zeugen dauerhafter, wie z. B. die mit
Saflor und Gilbwurz gefärbten Zeuge. In der
Ökonomie wird es zum Düngen des Erdboden.*
verwendet, daher sehr verschiedene Arten
von saurem Kohl, Rüben und Salatrüben vor
der Fäulnifs beschützt werden,

Dia-
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^Diätetischer Gebrauch. Es dient vorzüglich als
Würze der Speisen. Auch pflegt man damit
Fleisch und Fische einzusalzen, doch wird hie-
zu eine grosse Menge erfordert, weil nach den
Versuchen der Herren Pringle , Macbride und
Gardane eine geringe Menge die Fäulnifs be¬
fördert. Nach Herrn Prof. v. Plenk darf eine
Unze Wasser nicht unter 15 Gran Salz enthal¬
ten , enthält es weniger, so befördert es die
Fäulnifs.

Kritische Kennzeichen. Gutes Kochsalz mufs weift»
aussehen, an der Luft nicht feucht werden,
im Wasser sich völlig auflösen , und mit Lau¬
gensalzen verbunden , nichts fällen.

SALMIACK.

SAL AMMONIACUS.

Beschreibung. Ein aus der Kochsalzsäure und dem
flüchtigen Laugensalze gesättigtes Neutralsalz,
welches sich durch seine bosondere Flüchtig¬
keit auszeichnet, und zu uns in Kuchen und
in Gestalt kleiner Zuckerhüte kommt»

Spezifische Schwere. 1, 4.20.

Farbe, gelblich weifs, auf der einen Seite gröfs-
tentheils schmutzig, russig ; der gereinigte Sal-
miack kommt in schönen , weissen, sechssei¬
tigen pyramidalischen Krystallen vor.

Qeriirh des Salmiachs , keiner, mit feuerbestän¬
digen Laugensalze gerieben, flüchtig, stechend.
Geschmack, salzig*, stechend, urinhaft,
stärker als des gemeinen Kochsalzes,

I
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Wesentliche Bestandteile. 100 Theile dieses
Salzes enthalten 52 Theile Säure, 40 Theile
Ammoniac, und 8 Theile Wasser.

Vaterland. Ägypten , Bukarey, England, Italien,
das Kalmuckenland , Persien, Siberien, wo
man ihn in trockner Gestalt ohne bestimmte
ligur, oder in Krystallen, wie an den Öff¬
nungen und Kitzen der innern Mündung des
Vesuvs findet, oder durch Schwefel verunrei¬
niget , an dem Solfatara bey Neapel, oder in
Steinkohlengruben, Felsensteinen als verwittert
Auch in flüssiger Gestalt kommt er in einiger
mineralischen Wässern des Herzogthums To»-
cana vor. Eben so erzeugt er sich in dan
menschlichen Körper, und wird durch Jie
Transpiration der bösartigen Fieber ausgeschie¬
den. So fand Herr Model, dafs er nach einem
heftigen Schweifte , den ein bösartiges Fieber
endigte , seine Hände in einer Auflösung von
vegetabilischem Laugensalze waschen vollte,
sich eine beträchtliche Menge alcalischer Luft
entwickelte. Wir erhalten ihn durch dk Kunst
verfertiget, aus Ägypten und dem Magdebur¬
gischen , in runden festen Eroden, und aus
Braunschweig theils in ganz reinen festen Bro-
den, theils in Form von Zuckerhüten.

Bereitung. Der ägyptische Salmiack wird aus dem
Busse des Mistes der Kameele uüd anderer
Thiere durch die Sublimation gewonnen. Man
erhält auf diese Art runde feste Kuchen, wel¬
che auf einer Seite hohl, auf der andern Sei¬
te convex sind, und auf ihrerOberfläche schmut¬
zig, russig aussehen.

Der
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Der magdeburgische und braunschweigi-
sehe Salmiack wird durch eine künstliche Zu¬
sammensetzung aus Kochsalzsäure und flüch¬
tigem Laugensalze bereitet. Bey jenem ge¬
schieht dieses durch die Sublimation, daher
er dem ägyptischen fast ähnlich ist, und folg¬
lich einer Reinigung bedarf, bey letztern durch,
die Kristallisation, dieser kommt daher in
schweren, weissen, undurchsichtigen, allzu¬
festen Stücken von der Grösse der Zuckerhütc
zu uns, und bedarf keiner weiteren Reini¬
gung-

Verfälschung. Mit vitriolsauren Salzen. Ein sol-
n

Schwererde - Auflösung.
ches im Wasser aufgelöstes Salz trübt die

Veränderung. Der Salmiack löst sich in dreyThei-
len kaltem Wasser sehr leicht auf. Im Feuer
ist er flüchtig, und läfst sich sublimiren, reifst
auch noch andere feuerfeste Körper mit sich.
Auf nassem und trocknem Wege greift er den
Zink , das Eisen und Kupfer an, nimmt auch
davon etwas beym Sublimiren. Von dem ve¬
getabilischen Laugensalze, der Soda, Seignet.
te-Salz, Weinsteinsalz, Weinsteinblättererde,
Bittersalz , Borax , Alaun , Bleyzucker , Ku¬
pfer - und Zinkvitriol, der Magnesie, Kalk¬
wasser Salpeter- Schwefelgeist, Seifen u. s. w,
wird er zersetzt.

Wirkung, gelinder, als der übrigen Neutralsalze,
um die verstärkte Erregung zu schwächen.

Armeygebrauch. In Verschleimungen , Wurmzu¬
fällen, Wassersucht, dvsserlich , zertheilend

bey
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bey Blutunterlaufungen. Auch wird er im
Wasserbruch mit Essig und Weingeist aufge-
löset, benutzt.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung des
gereinigten Salmiacks , des trocknen flüchtigen
Laugensalzes , der eisenhaltigen Salmiackblu-
men, des gemeinen und geistigen Salmiackgei-
stes. Auch giebt er ein Ingredienz bey dem
phagadaenischen Wasser ab. S. zuber. Mittel,

Technologischer Gebrauch. Zum Verzinnen, vor¬
züglich der ägyptische, auch könnender braun-
schrveigische und die übrigen deutschen Sorten
mit eben dem VortheUe benutzt werden , man
darf ihnen nur einen Viertel TheilRufs beymi-
sehen. Übrigens dient er sehr put, um Leinwand,
Baumwolle, seidene Zeuge zu beitzen , die in
Johanniskraut, Dosten, Sapan, und Brasilien-
hoiz gefärbten Zeuge fester zu machen. Im Essig
aufgelöset und mit etwas Grünspan versetzt,
kann er Holz, Knochen und andere Dinge
färben. Mit Alaun und Bleyweifs verbunden
erhöht er die Farbe des JSfeapolitanergelb.

Kritisches Kennzeichen. Man wähle ein schönes ,
weisses , kleinspiefsiges , kristallinisches scharf
salzigschmekendes Salz.

B O R A X

BORAX.

Ursprung des TVortt. Borax aus dem Arabischen
Baurach.

Be-
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Beschreibung. Ein unvollkommenes aus der Bo¬
raxsäure und dem mineralischen Laugensalze
bestehendes sechsseitig - säulenförmiges Neu¬
tralsalz.

SpeufiscJie Schwere. \ , 720.

Farbe, weifs , Jialbdurchsichtig, glänzend.

Geruch, keiner. Geschmack, anfangs süfslicht,
dann bitterlich., scharf , laugenhaft.

Wesentliche Bestandteile. 100 Theile Borax
enthalten 17 Theile Soda, 34 Theile Sedativ¬
salz und 49 Theile Wasser.

Vaterland. Er kommt unter dem Nahmen Tinkal
zu uns aus Amerika, China, Indien und Per¬
sien , wo man ihn häufig in der Tiefe einiger
Seen findet.

Bereitung. Der aus der See gegrabene Tinkal
wird nach Tibet zu kaufen gebracht, und zu
Borax raffiiiiret. In Holland wird der rohe
Borax ausgelaugt, und gekocht, die Lauge
durchgeseiht, die man zu Krystallen anschies-
sen läfst. Das einfachste Mittel, ihn zu rei¬
nigen, besteht darinn, dafs man ihn lange
Zeit kocht, und ihn hierauf ültrirt, man er¬
hält zwar schmuzige Kristallen, die aber durch
eine ähnliche neue Operation s'chön weifs wer¬
den, und unter den Nahmen gereinigter Borax
vorkommen.

I

1

I

Ver-
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Verfälschung.

1) Mit j4laun, diesen entdeckt der zusaror
ziehende Geschmack, noch mehr aber d«
^Niederschlag der Alaunerde, wenn man in
die Auflösung des verdächtigen Borax zer¬
flossenes Weinsteinsalz tröpfelt.

s) Mit Steinsalz, dieses entdeckt sich durch
den Geschmack des Kochsalzes, durch das
Knistern im Feuer, und den saftanahnbchen
Geruch der Salzsäure, der sich bey Zugies-
sung der Schwefelsäure entwickelt.

Veränderung. Der Borax ist im Wasser auflösbar,
so, dafs eine Unze kaltes Wasser 24 — 30 Gran
auflöset, heisses Wasser aber noch einmal so
viel davon aufnimmt. Im Weingeist löset er
sich nicht auf. An der Luft bleibt er trocken.
Reibt man ihn in grössern Stücken an einan¬
der , oder schlägt ihn mit einem scharfen In¬
strumente, so verbreitet er einen lebhaftenStrahl
von weissem Licht. Setzt man ihn dem Feu¬
er aus, so schwellt er auf, und verwandelt
sich in ein poröse, leichte, weisse, schwam-
iriichte Masse, die man calcinirten Borax,
(Borax calcinata) nennt. Bey einem heftigen
Feuersgrade schmelzt er endlich zu einen
grünen Glase, welches Boraxglas, (Vitrum
boracis) heifst, im Wasser sich wieder auflö¬
set , und an der Luft mit einer weifslichen
Rinde überzieht. Sowohl die Vitriolsäure,
als Salpeter - Kochsalz - Phosphorsäure , das
Bernsteinsalz, das Weinsteinsalz, als auch ver¬
schiedene erdige Mittelsalze, wie z. B. das
Bittersalz, die salzsaure Schwererde, de?

Alaun
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Alaun, und alle metallische Mittelsalze zerset¬
zen den Borax. Löset man daher den Borax im
Wasser auf, und sei zt solange zu der Auflösung
Scnwe/elsäure hinzu, bis sie säuerlicH zu werden
Anfängt, und dieses säuerliche Gemisch durch¬
seiht und abraucht, so erhält man eine wahre
Saure in glänzenden schuppigen Krystallen,
das Sedativsalz, die Borassäure, (Sal Sedati¬
vum. Acidum Boracis-J. Übrigens färbt er den
Veiichensaft grün, braust nicht mit Säuren,
schlägt die metallischen und erdigen Salze nie¬
der, und trübt die Quecksilbersublimat-Auf¬
lösung pommeranzengeib.

Wirkung, reitzend, auflösend. Jiusserlich zerthellend.

Ar zn3Ygebrauch. So wie die Neutralsalze zu auf»
ljsenden Arzneyen. Äusserlich gegen Schvväm-
ctien, bey Augenentzündungen.

Pharmazeutischer Gebrauch. Zur Bereitung des
tartarislrten Borax. S. zuber. Mittel.

Metallurgischer Gebrauch. Zum Zusammenschmel¬
zen der Metalle , zum Probieren der Erze mit
Kohlenstaub vermischt.

Technologischer Gebrauch. Zu feinen Gläsern,
Emailarbeiten, und zu künstlichen Edelsteinen
2 B. der Diamanten, Granaten, Rubinen,
des orientalischen Topasses, Hyazinthes u. s.w.

Kritische Kennzeichen. Man wähle weisse, harte,
glänzende, undurchsichtige Krystallen , welche
ander Luft nicht feucht werden, im Wasser sich
ziemlich leicht auflösen lassen, und im Feuer
leicht schmelzen.
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VIERTER ABSCHNITT,

Mittelsalze.

Diese Salze kommen zwar mit den Neutral¬
salzen in ihren oben angeführien Eigenschaften über¬
ein, doch unterscheiden sie sich von ihnen dadurch»
dal's sie aus einer Säure und einer Erde, oder einer
Säure und einem Metalle bestehen, daher ihre Ein¬
teilung in erdige und metallische Mittelsalze.

Erste A b t h e i 1 u n g.

Erdige Mittelsalze.

Bestehen aus einer Säure und Erde, und lassen
sich eben wie die Neutralsalze in vollkommene und
unvollkommene säuerliche Mittelsalze unterabthei-
len, dahin gehören der Alaun y das Bittersalz-,
der Schwerspath.

ROHER ALAUK

SJ UERLICHE SCHWEFEL GESA UER TE
ALAUJSERJJE.

A L UMEN C R UD UM.

Ursprung des Worts. Der Nähme Alumen kommt
schon bey dem Columella und Plinius vor,
ist aber unbekannt
aKßr], andere von «X.£/^« her.

Einige leiten ihn von

Beschreibung. Ein aus Schwefelsäure und der
Alaunerde bestehendes Mittelsalz , welches
gemeiniglich in achtseitigen Krystallen an¬

schiefst.
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schiefst, und bey dem die Saure die Oberhand
hat.

Spezifische Schwere, i, 757; oder2, 071: 1,000

Farbe, weifs , röthlich.

Geruch, keiner. Geschmack, sauer, herb, dann
süisiicht, zusammenziehend,

Wesentliche Bestandteile. looTheile Alaun be¬
stehen aus 24., $6 Theilen Vjtriolsäure, 1$
Theilen Tlionerde und jß Theilen Wasser.

Vaterland. Der natürliche Alaun wird sehr selten
gefunden, und zwar nur als eine Auswitterung
bey alaunerdigen Erden und Steinen, auf Stein¬
kohlen, Schwefelkiesen U. s. w. wie an dem
Solfatara , dem Vesuv, und allen feuerspey-
enden Bergen , als Alaunmehl. Eben so wit¬
tert er an bituminösen Hölzern aus. Gewöhn¬
lich erhält man ihn aber durch die Kunst aus
dem Alaunscluefer , wie in Deutschland , Ita¬
lien, England. Im Handel kommen drey Sor¬
ten vor, der gemeine Alaun , der römische,
und der gravenhorstische .Alaun. Er wurde
zuerst gegen das zwölfte Jahrhundert in den
Morgenlandern erfunden. Die Itaüaner lern-
teil ihn zuerst kennen , ihn auch bereiten. Die
ersten Alaunwerke waren in der Levante, in Eu¬
ropa zu Constantinopel.

Bereitung des gemeinen Alauns. Diese geschieht
auf den Alaunwerken durch Rösten und Aus¬
laugen der Alaunerze , durchs Verdunsten der
Lauge, und Praecipitation vermittelst den

da-
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dazu nöthigen Fällungsmitteln. Der niederge¬
schlagene Alaun heilst nun Alaunmehl, und
ein neues Auflösen und Kristallisiren bildet
den reinen Alaun in schönen'weissen Krystal-
len , man nennt ihn daher den weissen Alaun.
(Alumen vulgare, glaciale).

Der römische Alaun wird aus dem bey
Civita Vechia gefundenen Alaunschiefer durch
Auslaugen gewonnen, er enthält meistentheils
eine röthliche Erde eingemengt, daher er roth
aussieht, und unter dem Nahmen, rother Alaun,
(Atlumen rupeum), vorkommt. Da er ganz
Eisenfrey ist, so zieht man ihn dem gewöhn¬
lichen Alaune vor.

\

Der gravenhorstische Alaun wird in
Braunschweig von den Gebrüdern Graven-
horst Fabrickenmässig bearbeitet. Er ist et¬
was blasser von Farbe, als der vorhergehen¬
de Alaun, und seine Farbe scheint von einem
zugesetzten Koboldkalke herzurühren.

Verfälschung. Mit Eisen, seltner mit Kupfer. Erste-
res entdeckt sich durch die geläuterte ßlutlauge
an der blauen, durch die Galläpfelessenz , und
das schwefelleberlufthaltige Wasser an der
schwarzen Farbe, wenn man solche gegenwir¬
kende Mittel in die wäfsrigte Auflösung des
Alauns tröpfelt. Die Entdeckungsart des Ku¬
pfers geschieht durch den Salmiackgeist.

Veränderung. An der Luft wird der Alaun nach
und nach undurchsichtig. Bey 53° Fahrenhek
löset er sich in 6 Theilen Wasser auf, bey
starker Hitze aber fast in seinem eigenen Kry-

stal-
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stallisationswasser. Weingeist schlagt ihn aus
seiner Ablösung im Wasser nieder. Auf dem
Feuer blähet er sich auf, verlieret sein Krystal-
lisatioaavvasser und verwandelt sich in eine
weisse, undurchsichtige, schwammichte, beit-
zende Masse, die man gebrannten Alaun, (Alu.
man ustum) nennt. Versetzt man die Alaun,
auflösung mitLaugensaUen, so wird eine Erde,
die yilaunerde , niedergeschlagen, eben dieses
geschieht durch Zink , Eisen , Kupfer.

Wirkung, zusammenziehend, stärkend,

■Arzneygebrauch. Bey Stillung der Blutflüsse. Auch
wuide er in der Bleykolick öfters angewendet,
so wie in asthenischen Blattern , und sogenan-
ten Faulfiebern. Äusserllch. gegen Vorfälle
der Mutterscheide, schwammichte Geschwül¬
ste, scorbutische Geschwüre.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zar Bereitung des
gebrannten Alauns. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Der Alaun macht den
wesentlichen Theil in der Färbekunst aus, denn
die meisten Farben, als die rothe , grüne,
blaue, gelbe, womit man Leinwand, seide¬
ne Zeuge, verschiedene Hülzer und Knochen
färben will, werden davon lebhafter, glän¬
zender, dauerhafter. Auch wird er bey Be¬
reitung des Leders, vorzüglich zu dem weis¬
sen Leder gebraucht. Den Unschlitt macht
er fester , den Leim schützt er vor den Wür¬
mern. Papier erhält dadurch die Eigenschaft,
nicht von der Dinte zu fliessen, wenn man dar¬
auf schreibt, auch kann man auf ein solches

P ge-

I

'<
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getünchtes Papier und Zeuge verschiedene bun¬
te Farben drucken, die Schreibtafeln werden
davon schwarz.

Kritische Kennzeichen. Ein reiner guter Alaun mufs
sich vollkommen in Wasser aullösen, nichts fär¬
bendes , oder sonst fremdartige Theile zurück¬
lassen, überhaupt alle oben angeführte Eigen¬
schaften haben.

BITTERSALZ,

SCHWEFELGESÄUERTE BITTERERDE.

SAL AMARUS.

%

Beschreibung. Ein aus der Vitriolsäure und der
Bittererde bestehendes ebenfalls übergesättig¬
tes Mittelsalz, in langen, platten, vierseiti¬
gen Krystallen.

Farbe, weifs, auch graulich - weifs in das licht¬
graue übergehend.

Geruch, keiner. Geschmack, salzig, bitter, wi¬
der licW

Wesentliche Bestandteile. 100 Theile dieses
Salzes bestehen aus 33 Theilen Schwefelsäure,
19 Theilen Bittererde, und 48 Theilen Was¬
ser.

Vaterland. Es macht dieses Salz den vorzüglichsten
Bestandtheil der mineralischen Wässer, als des
zu Epsom in England , und zu Eger und Seid¬
schütz in Böhmen aus. Auch alles Wasser

zu
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zu Montpelier hält dieses Wasser in sich auf-
gelöset. In trockner Gestalt findet man es in
Thon, Steinmergel, Gyps. Auf den Alpen
und in dem Kanton Bern ist es unter dem Nah¬
men Alpen - oder Gletschersalz bekannt. Ge¬
wöhnlich erhalten wir es durch die Kunst be¬
reitet aus England, Holland.

Bereitung. Das Bittersalz wird in England, vor¬
züglich zu Epsom durch das Verdunsten aus
vielen Gesundbrunnen erhalten , oder aus den
bittersalzigen Quellen bey den Dörfern Sedlitz
und Seidschütz durch Verdunsten und Krystal-
lisiren. In England wird es auch in grosser
Menge durch die Kunst gewonnen , indem man
die Kochsalzmutterlauge, welche gröfstentheils
aus salzsaurer Magnesie besteht, mit rothge¬
branntem Eisenvitriol mischt, auslauget und
krystallisirt. Hier verbindet sich die Schwefel¬
säure mit der Magnesie zu Bittersalz , die
Salzsäure tritt daher an den Eisenkaik, und er¬
zeugt salzsaures Eisen , welches , da es nicht
zu Krystallen anschiefst, unaufgelöst zurück¬
bleibt.

Verfälschung. Mit salzsauren erdigen Salzen. Ein
solches Salz wird gewöhnlich feucht, auch
zeigt die eingetröpfelte Silbervitriol-Auflösung
durch das darauf erfolgende niederschlagende
Hornsilber den Betrug.

Mit Glaubersalz , in diesem Falle zerfällt
es leicht zu Staub, oder zeigt eine mehlichte
Oberfläche , am besten erkennt man dessen
Gegenwart durch Niederschlagung der Bitter¬
salzerde mit kochendem Kalkwasser, durch

P 2 Ein
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Eindicken der filtrirten Lauge, Abscheiden
des Gypses und Krystallisiren bey Fahrenheit
32°

Oft ist dieses Bittersalz ein nachgekiin-
steltes Glaubersalz, das man durch Unterbre¬
chung der regelmässigen Krystallisation in klei¬
ne spiefsige Krystallen gebracht bat. Ein
solcbes Salz zeichnet sieb aber durch seinen
kühlenden Geschmack aus, und giebt , wenn
man seine Aullösung mit Laugensalz fallt,
entweder gar keine, oder nur eine sehr gerin¬
ge Menge Bittererde, auch wird, wenn man
z. B. ein solches verdächtiges Salz in acht
Theilen heissem Wasser auflöset, und die Lau¬
ge in eine Kälte von 3-2.° Fahr, bringt, sich
das Glaubersalz in grossen Krystallen heraus-
schiefsen, denn in dieser Menge von Wasser
schiefst kein Bittersalz zu Krystallen an.

Veränderung. Das Bittersalz löset sich in zwo
Theilen kalten Wasser leicht auf, im VA ein-
geist ist es unauflöslich. An der Luft bleibt
es trocken, hell, und durchsichtig. Im Feu¬
er schmelzt.es, verlieret die Hälfte seines Ge¬
wichts, und nachdem alles Krystallisations-
wasser davon getrieben ist, bleibt ein Pulver
zurück, Avelches von dem darauf gegossenen
Wasser eine feste Gestalt annimmt. Alle Lau¬
gensalze, das Kalkwasser , verschiedene Neu¬
tralsalze, wie der Borax, der Salpeter, der Sal-
miack , das Digestivsalz, Minderers Geist, die
Weinsteinblättererde., einige erdige Mittelsal-
ze, wie z. B. die salzsaurejschvvererde , und
etliche metallische Mitteisalze, als der Siiber-
salpeter, das essigsaure und salpetersaure

Queck-
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Quecksilber, der Bleyzucker zersetzen das
Bittersalz.

IVirkung, purgierend.

jirzneygebrauch. Zu abführenden Arzneyen, auch
als antisthenisches Mittel, um die Erregung
im Ganzen zu vermindern.

Ph&rmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung der
weissen- oder Bittersalz - Magnesia. S. zuber.
Mittel.

Kritische Kennzeichen. Das Bitterzalz mufs trocken»
hell, durchsichtig seyn, und alle oben angeführ¬
te Eigenschaften haben. Da das Bittersalz mei¬
stens mit etwas salzsaurer Bittererde verbun¬
den ist, so rathen einige Chemicker durch ein
nochmihliges Auflösen und Krystallisiren die
salzsaure Bittererde abzuscheiden, indem
das Bittersalz nur in Krystallen anschiefst,
allein den Versuchen des Herrn Fourcroy zu¬
folge, führt einLoth eines solchen gereinigten
Bittersalzes nicht so stark, als anderthalb
Loth vom gewöhnlichen nicht gereinigten Bit¬
tersalze ab, und die reitzenden Kräfte der salz¬
sauren Bittererde verstärken gewifs die Wirk¬
samkeit des Bittersalzes,

i

SCHWER
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SCHWERSPATH,

SCim^EFELGESÄVERTE SCHWERERDE.

SPAT UM POjSDER 0 S UM.

Beschreibung. Ein schweres, aber ebenfalls un¬
vollkommenes aus Vitriolsäure und einer eige¬
nen Erde, Schwererde, bestehendes erdiges
Mittelsalz, welches gewöhnlich in rhomboi-
dalischen Tafeln erscheint, und wo die Erde
die Oberhand hat.I •

Spezifische Schwere. 4, 342, oder 4, 430.

Farbe, weifs.

Geruch und Geschmack , keiner.

Wesentliche Bestandtheile. 100 Theile Schwer-
spath enthalten 30 Theile Säure, 67 Theile
Schwererde, und 3 Theile Wasser.

Vaterland. Den Schwerspath findet man häufig
auf Gängen in Sachsen, Böhmen, Ungarn,
Schwaben , und fast in allen Ländern , wo
er mit verschiedenem Metallarten , besonders
mit gediegenem Silber bricht. Er kommt aber
auch in Gebirgslagen , wie zu Servoz in Sa-
voyen vor. Zuweilen findet man ihn in rundli¬
chen, stumpfeckigen Stücken im Mergel und
Sandsteinflötzen, wie z. B. in der Gegend von
Bologna, daher man ihn auch Bologneserstein
nennt.

Ver»
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Veränderung. Der Schwerspath ist im Wasser
unauflöslich, wird aber , zwischen Kohlen ge¬
glühet, auflöslicher. Im Feuer bleibt er an¬
fangs unverändert, schmelzt endlich zu einen
Glas. Wird er erhitzt, oder nur gelinde er¬
wärmet, so leuchtet er im Dunkeln, und hier¬
auf gründet sich die Verfertigung des bono-
niensischen Phosphors. -Alle kohlensauren.
Keutralsalze zersetzen ihn , die ätzenden Lau¬
gensalze aber, und die mineralischeu Säuren
äussern keine Wirkung auf ihn.

PharmazevtischerGebrauch. Zur Bereitung desge~
reinigten Schwerspathes, der salzsauren. Schwer'
erde. S. zuber. Mittel.

Metallurgischer Gebrauch. Bey Schmelz - An¬
stalten wird der Schwerspath mit vielem Vor-
theile als Zuschlag gebraucht.

Technologischer Gebrauch. In Tjrol macht man
daraus eine weisse Farbe , welche leicht mit
dem feinsten Bleyweifs verwechselt werden
kann. Gebrannt dient er als weisse Farbe,
zu Pastelstiften und gestossen als Streusand,
Auch ist der Schwerspathein sehr gutes Dung«
mittel, und soll eben so , wie derGyps, den
Getreid-vorzüglich den Kleebau befördern.

Zweyte Abt h eilung.

Metallische Mittelsalze.

Bestehen aus einer Säure und einem Metalle,
stimme.ri aber übrigens mit den Neutral - und Mit-

'telsalzen überein.
0
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1) Mit Schwefelsäure,

Eisen, "|
Kupier , j- Vitriol.
Zink, j

2) Mit Salpetersäure ,

Silbersalpeter,
Rotiier Quecksilberniederschlag.

ß) Mit Salzsäure , ,

Weisser Quecksilberniederschiag.

4) Mit oxygenisirter Salzsäure ,

Ätzender Quecksilbersublimat,

5) Mit Essigsäure ,

Grünspan ,
Silberglättessig,
Essigsaures Quecksilber.

6) Mit Phosphorsäure,

Phosphorsaures Quecksilber.

7) Mit Weinsteinsäure,

JBrechweinstein,
Spielsglanzbutter u. s. w.

Von
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Von allen diesen gehören der Kupfer - Zinkvi
triol, und Grünspan nur hieher, da die übrigen
bey den angewendeten Mitteln vorkommen.

KUPFERVITRIOL,

BLAUER VITRIOL, SCHJVEFELGESÄUERTE&
KUPFER.

VITRIOLUM COERULEUM, VITRIOLUM
CUPRI.

Beschreibung. Ei» metallisches aus Schwefelsäure
und Kupfer bestehendes Mittelsalz, welches
gemeiniglich in länglicllten rhomboidalischen
Krystallen anschiefst.

Spezifische Schwere. 2, 230 : 1, 000.

Farbe, himmelblau.

Geruch, keiner. Geschmack, zusammenziehend
styptisch, Eckel erregend.

TVesentliche Bestandtheile. 100 Theile dieses
Salzes enthalten 27 Theile Kupfer, 30 Thei¬
le Säure , und 43 Theile Krystalüsationswas-
ser.

yaterland. Man trift ihn in den Kupferbergwer¬
ken von Ungarn und Schweden auf einigen
Steinarten in Gestalt des Grases und wollig an.
Auch ist er in den gemeinen Kiesen, den Ce-
mentwässern, (daher der Nähme Cementkupfer,)
enthalten.

Be-
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Bereitung. Im Grossen:

i) durch Abdampfen des vitriolischen Kupfer¬
oder Cementwassers;

2) durch Auslaugen und Krystallisiren der ver¬
witterten Kupfererze;

2) indem man Kupferplatten mit Sdiwefelblu-
men schichtweise in Verbindung bringt, da¬
mit sie von der Schwefelsaure zerfressen
werden. Man löset sie alsdann im Wasser
auf, und icrjstallisirt die Lauge.

Verfälschung. Gemeiniglich mit Eisen. Ein solcher
verfälschter Kupfervitriol wird an der Luft
gelblicht, im Wasser aufgelöset wird er trüb,
und setzt einen gelben Ocher ab , mit Gallä¬
pfelessenz eine Dinte. Caustischer Salmiack-
geist fällt das Eisen als einen weissen Kalk
nieder. Öfters enthält der Kupfervitriol Zink,
welcher durch eben jetzt erwähnten Spiritus
als ein weisser Kalk sich fällt.

Veränderung. An der Luft verwittert dieses Salz
zu einen weissen Pulver , löset sich in drey
Theilen Wasser sehr leicht auf, geräth in der
Warme leicht in Flufs , verliert sein Krystalli-
sationswasser , nimmt eine weifsblaue Farbe
an , anhaltendes Glühen entzieht ihm dieselbe
wieder. Alle Laugensalze , verschiedene Neu-
tralsalze, wie der Borax , der gemeine Salpe¬
ter, Salmiack, Seignettesalz, phosphorsaure
Soda, Weinstein, Weinsteinblättererde, erdi¬
ge Mittelsalze, wie die salzsaure Schwererde,
metallische Salze, als Silbersalpeter , Bleyzü.

ker, '
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ker, Stahlweinstein, Seifen, Spiefsglanz - und
Schwefelleber, alle Kalkarten , Bittererde,
und adstringirende Stoffe zersetzen ilin.

Wirkung. Zusammenziehend , Brechen erregend ,
in grösserer Gabe die Organisation zerstörend.

Ar zneygebrauch. Selten, und mit Behutsamkeit.
Bey scrophulösen Luagensuchten und Keichhu-
sten, wollte man ihn mit Nutzen angewendet
haben ?

Pharmazeutischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Kupfirsalmiacks. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Um verschiedene Far¬
ben fester und dauerhafter zu machen. Auch
bereitet man in Verbindung mit ihm und an¬
dern Körpern schöne grüne Lack - und Wasser-
Farben.

Kritische Kennzeichen. Reiner Kupfervitriol mufs
durch Vermischung mit caustischem Salmiack-
geist anfangs sich blaulicht - grün trüben, dann
aber bey fernerer Zugiefsung des Salmiackgei-
stes sich durchsichtig hell in eine himmelblaue
Flüssigkeit auflösen. Den mit Eisen vermisch¬
ten Kupfervitriol kann man durch einigemahJ
widerholtes Sieden im Wasser über Kupfer¬
kalk und Erkalten bey der Luft sehr rein er¬
halten.

G ß ÜN-

l
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GRÜNSPlilt,

DURCH ESSIG VERKALKTES KUPFER.

AERUGO, V1RIDE AERIS.

Beschreibung. Ein bröcklicher durch Essigsäure
zerfrelsner Kupferkalk.

Farbe, grün.

Geruch, keiner. Geschmack, sauer, zusammen«
ziehend, schwach, sü[sucht, eckelliaft.

Wesentliche Bestandtheile. Kupferkalk, Luft-
und Essigsäure.

Valeriana. Frankreich, Montpelier.

Bereitung. Man nimmt dünne Kupferplatten , legt
sie schichtweise mit Weintrestern , oder ausge¬
preisten Trauben in unglasirte Töpfe , deckt
sie zu, und setzt sie in den Keller. Nach
einigen Tagen findet man auf den grünen ro¬
stig angelaufenen Kupferplatten weisse Flecken,
man nimmt sie alsdann heraus , feuchtet sie
mit Wasser an , setzt sie in den Keller, wo
man nach einem drejmahligen Anfeuchten die
Platten ganz mit einem sammtgrünen Kalk

überzogen sieht, den man abschabt, stöTst
und trocknet. Löset man nun diesen Kalk in
Essig auf, so erhält man schöne dunkelgrüne
Krjstallen , welche in trockner Luft zu einen
hellen seladongrünen Pulver verwittern.

Ver-
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Verfälschung. Mit Kreide , Gypt. In Vitriolsäure
aufgelöster Grünspan , läfst diese Mischungen
fahren. Oft ist er auch mit Trestern, Wein-
traubenkämen, und anderen Unreinigkeiten ver¬
mischt, doch dieser ist gar nicht zu gebrau¬
chen.

Veränderung. An der Luft wird er schmutzig grün,
dann schwärzlich. Im Wasser löset sich nur
ein kleiner Theil auf. Im Essig löset er sich
bis auf einige Unreinigkeiten ganz auf, und
verbindet sich damit zu einen Mittelsalze,
welches gehörig abgedampft in schönen dunkel¬
grünen Krystalien anschiefst, die man destillir-
ten Grünspan, Grumpankrystallen nennt. Dem
Feuer ausgesetzt, verliert der Grünspan seine
Säure, und der Kupferkaik wird schwarz.

Wirkung , heftig reitzend , in grösserer Gabe zer¬
störend für die organischen Theile.

Arzneygebrauch. Zu Salben bey unreinen Ge¬
schwüren und Schankern.

Pharmazevtischer Gebrauch. Als Material zur
Bereitung der ägyptischen Salbe. S. zub. Mit.

Technologischer Gebrauch Der Grünspan wird
zum Grünbeitzen des Holzes und der Knochen,
in der Färberey als Leinfarbe , mit Essig als
Miniaturfarbe angewendet, auch zur Hälfte
mit Milch , oder Brandtewein zu Firnissen
anempfohlen. Auch macht er das Ingredienz
bey dem grünen Siegellack aus. Brauchbarer
und schöner wird der Grünspan mit Salzen

ver-
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versetzt, als Saftfarbe, und zum Färben der
Tücher.

Die Gr unspankry st allen, werden in der
Wachsmahlerey, zu grünen Firnifsgründen ,
zu Firnissen und Oelfarben gebraucht. Im
Wasser und Weingeist aufgelöset geben sie ein
gutes Beitzmittel ab, besonders von letzterer
Auflösung auf Papier. Der bey einem hefti¬
gen Feuer erhaltene braunrothe Kalk aus den
Grünspankrystallen wird zur Frescomahlerey
gebraucht, auch kann er mit Pierre de stras
zur .Nachahmung des Hjazinthes nützen.

Kritische Kennzeichen. Er murs trocken, schwer
zu zerbrechen, nicht feucht seyn, und nicht sal¬
zig schmecken.

ZINKVITRIOL,

SCHWEFELGESÄUERTER
ZINK.

VITRIOLUM ZINCI, VITRIOL UM ALBUM.

Beschreibung. Ein aus Schwefelsäure und Zink
bestehendes metallisches Mittelsalz, welches
in weissen , schweren 3 dichten Massen von
Gestalt der Zuckerhüte vorkommt.

Geruch, keiner. Geschmack, sehr herb, zusam¬
menziehend.

JVesentliche Bescandtheile. 100 Theile Zink¬
vitriol enthalten 22 Theile Schwefelsäure,
20 Theile Zink und 58 Theile Wasser.
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Vaterland. Man findet den Zinkvitriol in viersei¬
tigen Krystallen oder stalactitisch in Ungarn ,
bey Goslar in den Gängen der Gruben, auch
faserig auf Zinkerzen. In einigen minerali¬
schen Wässern kommt er mit Eisen - und Ku¬
pfervitriol vergesellschaftet vor.

Bereitung. Man erhält ihn zu Goslar, aus den
Rammelsberger Zinkerzen durch Rösten , Aus¬
laugen, und Krystallisiren in hölzernen Fässern.
Der auf diese Art erhaltene krystaWisirte Zink¬
vitriol wird nun in kupfernen Kesseingeschmol¬
zen, von seinen Uneinigkeiten geschäumt und
in hölzernen Trögen so lange gerührt, bis er
kalt, trocken, und so locker wie Schnee ist,
worauf man ihn in andere hölzerne Formen
druckt, und die Gestalt eines Zuckerhutes
giebt.

Verfälschung. Der gemeine Zinkvitriol enthält ge¬
meiniglich noch Eisen, Bley, Kupfer, dieses
giebt sich zu erkennen, wenn die Galläpfeltink¬
tur die Auflösung röthlich oder schwärzlich
färbt, oder wenn durch den caustischen Salmi-
ackgeist eine blaue Farbe entsteht. Billig soll¬
te ihn daher ein jeder Apothecker selbst be¬
reiten, oder, wo nicht, ihn zum wenigsten rei¬
nigen. Dieses geschieht, dafs man ihn mit
Zinkfeile kocht, und in der Kälte krystalli¬
siren läfst.

Veränderung. Der Zinkvitriol löset sich leicht im
Wasser auf, und schiefst in schönen, weis¬
sen , vierseitigen , säulenförmigen Krystallen,
an. An der Luft verwittert er. Übrigens

wird
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wird er durch alle Substanzen zersetzt, wel¬
che den Kupfervitriol zerlegen.

Wirkung, stiptisch, auch Brechenerregend.

Ar zneygebrauch. Bey Giften, um eine schnelle
Entleerung zu bewirken , doch ist dieser Zwek
durch andere wirksame Mittel zu erreichen.

Äusserttch, im Wasser aufgelöst gegen Au-
„ genentzündungen , wider die Schwämchen mit

Rosenhonig.

TechnologischerGebrauch. Zu Firnissen , damit
sie leicht trocknen , zur Befestigung der Far¬
ben. Auch dient er als Farbe , um Wohnun¬
gen damit auszuweissen.

Kritische Kennzeichen. Er mufs weis , nicht röth-
lich aussehen, und sich durch die oben ange¬
führten Ileagentien verändern lassen.

u

ZWEY-
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ZWEYTES KAPITEL,

Erden.

Erden sind unorganisirte Körper, welche sich
weder im Wasser, Weingeist und Oelen auflösen
lassen, ohne Geschmack sind , an sich im Feuer
nichts von ihrem Gewichte verlieren, aocli sich da-
rinn verändern, als höchstens zu Glas schmelzen,
und weder sich dehnen, noch strecken lassen. Er¬
den in grösseren und festern Massen zusammenge¬
häuft , nennt man Steine. Mm theilet gewöhnlich
die Erden in solche ein , welche mit Säuren Mit¬
telsalze bilden, man nennt sie alcalische Erden,
absorbirende Erden, dahin gehören die Kalkerda ,
Tfionerde, Bittererde, Sehwererde, und in solche,
welche von allen Säuren nicht aufge'öset werden,
als nur von der Flufsspathsäure, dahin gehöret
die Kieselerde. In der Pharmazie gebrauchen wir?
nur einige Kalkarten, Tkonarten, und die Bitter¬
erde. Erstere werden als rohe Arzneymittel hier
abgehandelt, die letztere aber verdient erst ihre Auf¬
merksamkeit bey den zusammengesetzten Mitteln.

ERSTER ABSCHNITT.

Kalkarten.

Unter Kalkerden versteht man diejenigen Er-
den, welche mit allen mineralischen Sauren auf¬
brausen , und sich darinn auflösen, im Feuer zu
einen wirklichen Kalk werden , der sich durch
seinen beissenden, brennenden Geschmack auszeich¬
net, der Athmosphire ihren Sauerstoff entziehen,
und dagegen ihr Stickstoffgas rein fahren lassen ,
daher als Eudiometer sehr geschickt. Für sich

Q sind



— ( 242 ) —■

sind sie unschmelzbar, mit andern Substanzen,
■l. B. dem Flufsspathe , Borax und Eisenlheilchen
gehen sie leicht in Flufs. Der Kalk war schon zu
Moses Zeiten bekannt. Die Erfindung des Kalksteins
schreiben die Heyden dem alten Volke, Cari' zu.
In der Pharmazie gebraucht man den lebendigen
Kalk und die Kreide.

LEBENDIGER KALK,

DURCH BRENNEN SEINER KOHLENSAURE
BERAUB TER KALKSTEIN.

CALX VIVA.

Beschreibung. Ein luftleerer , weisser, leichter und
lokerer Kalk, welcher nicht mehr mit Säuren
aufbrauset.

Geruch , scharf,
nend.

Geschmack , beissend, bren-

Wesentliche Beslandtheile , nur Kalkerde.

Bereitung. Durch Brennen der Kalksteine in of¬
fenen Meilern , wo sie schichtweise mit der
Brennwaare gelegt werden , oder in Gruben,
die man damit anfüllt, so, dafs unten für das
Feuer noch etwas Raum b'eibt. Am besten
geschieht das Brennen in eigenen Oefen, die
man auf eine Ebene, oder auf einem Hügel
bauet, und So eingerichtet sind, dals man die
Steine in einen Bogen legen kann. Sie sind
meistens oben offen, nach innen aber sehr
verschieden. Zeigen sich nun dunkle Dämpfe,
die wieder verschwinden, und es kommen hin

und
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und wieder helle aufsteigend« und wieder ver*
gehende Funken zum Vorschein, so ist der
Kalk genug gebrannt. Man nimmt ihn als¬
dann aus dem Ofen , zerschlägt ihn in Stücke,
und bringt iiin nach dem Erkalten in Behäl¬
ter, wo er für Luft und Feuchtigkeit geschützt*
aufbewahrt wird. Well war der erste, wel¬
cher ia Brenncaum erhabener Glaser durch die
Sonnenstrahlen Kalkstein in lebendigen Kalk
verwandelte,

Veränderung. Ari der Luft schwillt der lebendi¬
ge lialk auf, und zerfällt, ohne zu erhitzen,
in ein feines Pulver, das man zerfallenen Kalk
nennt, und wieder zu milden Kalk geworden
ist. Übergiefst man den lebendigen Kalk mit
Wasser, so schluckt er dieses heftig in sich,
es erfolgt ein Gezische, ein Aufschwellen,
er spaltet sich, und zerfällt mit heftiger Erhit¬
zung zu einen ßrej, man nennt diesen gelösch¬
ten Kalk y und das über diesen Kalk stehen¬
de Wasser, das Kalkwasser. Setzt man die¬
ses der freyen Luft aus, so bildet sich auf
der Oberfläche eine Haut, die zerbricht und zer¬
fällt, wenn man sie berührt, und die mati
Kalkrahm nennt.

pVirkung , inzitirend , atzend.

ArZneygebrauch. Innerlich für sich nicht. Aus-
serlich zum Wegätzen der Muttermähler.

Pharmazeviischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Kalkwassers, des atzenden Laugensalzes, des
caustischen Sal/niackgeistes, des Wachsöls,
u. s. w. S, zuber. Mittel.

Q 2 Tech-

1
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Technologischer Gehrauch. ZurSeifensiederlauge ;
die Lederer bedienen sich, desselben zur Berei¬
tung des weissen Leders, Corduans, Saffians und
Pergaments, auch um dem Leder sein Fett
zu entziehen , es auszutrocknen und zu blei¬
chen. Die Färber machen die mit Waid und
Indigo gefärbten Zeuge dadurch dichter und
verhindern Gährung und Fäulnifs. In den Zu-
ckerraff/nerien dient er zur Läuterung des Zu-

{ ckers , bey den Gebäuden als Bindungsmittel
der Steine, mit Sand verbunden als Mörtel.
Einen grossen Nutzen leistet er in der Land¬
wirtschaft zum EinkaJfcen einiger Getreide¬
arten , um Sandländer zu düngen, Thonlän-
der lockerer zu machen, beyde macht er daher
kulturfähiger, denn er nimmt die Säure hin¬
weg , loset die fetten Theile auf, vermindert
die Feuchtigkeit, erhitzt die Äcker, und macht
das Erdreich mürber.

Kritische Kennzeichen. Gut gebrannter Kalk mufs
überall einfarbig, weifs, nicht gefleckt, auch
nicht mit Kieselsteinen vermischt seyn, übri¬
gens alle oben angeführten Eigenschaften ha-
bea.

WEIS.
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WEISSE KREIDE.

KÖLNISCHE KREIDE.

NATÜRLICHE KOHLENGESÄUERTE KALK
ERDE.

CRETA ALBA.

Beschreibung. Eine zusammenhängende, feste,
dabey weiche, leichte, undurchsichtige , ma¬
ger und rauh anzufühlende, an der Zunge we¬
nig anklebende, abfärbende Kalkerde, von er¬
digem Bruche, und unbestimmteckigen, stumpf»
kantigen Bruchstücken.

Spezifische Schwere. 2, 40, o: 2, 65, o.

Farbe , weifs , selten schneeweifs , und gelblick
grün.

Geruch und Geschmack, keiner.

Wesentliche Bestandtheile. Kohlensäure , Kalk,
erde. Oft enthält sie auch salzsauren Kalk,
Salzsäure Bittererde , auch Eisenkalk , Kiesel¬
erde und g 0 Theil Thon.

Vaterland. Man findet sie häufig als gemeine Krei¬
de in Frankreich, England, Dännemark,

Deutschland, wo sie ganze Gebirgsketten be¬
schreibt. Auch kommt sie in einigen Flötzge-
birgen vor, wo sie mit Feuersteinen abwech¬
selt , und häufig. Versleinerungen, als Cha~
tniten, Pectiniten, bcj sich führet.

JBe-
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Bereitung, Da die Kreide gewöhnlich sehr unrein
ist, und viele fremdartige Theile in sich ent¬
hält, als Kiesel, FeuersTeine, so löse man
sie in destilliitem Essig auf, schlage sie durch
Ammoniack nieder, wasche und trockne sie.
Etwas reinere Kreide darf man nur mit zwölf¬
mal so viel Wasser eine halbe Stunde kochen,
das Pulver trocknen , zeireiben, und in ver¬
stopften Gefässen aufbewahren.

Verfälschung, mit Sand, mit Bltj'ioeifs. Oft macht
man auch aus Bleyweils oder Thon Kreide
nach,

Veränderung. Mit Säuren brauset sie auf, .das
Wasser schluckt sie ein, schmelzt, wenn sie
rein ist, weder in dem gewöhnlichen , noch
in dem mit Lebensluft verstärkten Feuer, lafst
sich aber zu lebendigen Kalk biennen,

Wirkung, absorbirend.

Armeygebrauch. Für sich nicht.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Weinsieinsäure. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zum Zeichnen, Schrei¬
ben , Anstreichen, Kalkbrennen , zum Poliren
mancher Metalle, in der Glasmacherkunst zur
Bereitung des weissen Krvstalls, der Kreiden-
und Spiegelgläser, zum Grunde bej Holzver-
goldungen oder Versilberungen ; die reinste
Kreide als Schminke. Übrigens ein sehr gu¬
tes Dungmittel zur Verbesserung der Äcker,

auch
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auch wird sie dem sauren Biere zugesetzt, um
ihm seine Säure zu benehmen.

Kritische Kennzeichen. Man wähle die Kreide in
weissen, trocknen, nicht gefleckten Stücken,

ZWEYTER ABSCHNITT.

Thonarten.

Man versteht darunter diejenigen Erden, wel¬
che im Feuer nicht zu Kaik brennen , aber darinn
erhärten, mit Vitn'olsäure verbunden den Alaun,
und mit allen übrigen Säuren süfslicht-zusammen¬
ziehende, dem Alaun ähnliche Salze bilden. In
der Pharmazie sind von diesen Thonarten nur der
Bolus anwendbar.

WEISSER BOLUS.

BOLUS ALBA.

Beschreibung, Eineim Munde zerfliefsende Thonart.

Farbe, weifs.

Geruch , keiner. Geschmack , stumpf austrock¬
nend , gelind zusammenziehend. „

Wesentliche Bestandteile. Das Mischungsver¬
hältnis dieser Thonart ist sehr zufällig, denn
er enthalt bald mehr, bald weniger Kiesel¬
erde und Eisenkalk.

Vaterland. Türkey, und verschiedene Gegenden
Deutschlands, Böhmen.

Wir-
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TVirkung, austrocknend, zusammenziehend.

Arineygebrauch. Innerlich nicht. Aufserlich bey
Scliwärungen des Kabels kleiner Kinder, wenn
der JSabel zu früh abgerissen.

Pharmazevtischer Gebrauch- Vormahls wurde er
in kleinen Stückchen , auf welches ein Wap¬
pen des Geburtsorts aufgedruckt war, unter
dem Nahmen Siegelerde , in den Apothecken
als ein Wunderwirkendes Mittel verkauft.

ARMENISCHER BOLUS,

BOLUS slRMEXA.

Beschreibung. Eine im Munde zerfliefsende Thonart.

Farbe, roth , mehr blafsroth mit gelb vermischt.

Geruch und Geschmack, wie des weissen Bolus.

Vulerland. Vor Zeiten wurde er aus der Levante
und Armenien, daher Armenischer Bol, jetzt
aber auch aus Frankreich gebracht.

Wirkung, zusammenziehend, austrocknend.

Ar'Zneygebrauch. Vormals in Blutflüssen.

Pharmazcvtischer Gebrauch. Der Armenische Bo¬
lus macht einen Bestandtheil des rothen Dc-
fensivpßasters aus. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zu Tabacksköpfeu
und andern Gefässe«,

DRITV
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DRITTES KAPITEL

Brennbare Körper.

Man versteht darunter diejenigen Körper des
Mineralreiches, welche bey erhöhter Temperatur

leicht und mit einer Flamme brennen, bejm Rei¬
ben und Erwärmen einen mehr oder weniger un¬
angenehmen Geruch verbreiten, mehr oder weni¬
ger glänzend und durchsichtig sind , und sich äus¬
serst schwer oder gar nicht im W eingeiste auflösen.
Man theilet sie ein

1) in feste schweflichte , und harzigte Körper,
(Erdharze), dahin gehören der Schwefel, der Bernstein,

2) in flüssige oder ölichte Erdharze, von de¬
nen nur das Steinöl in der Pharmazie gebraucht
wird.

ERSTER ABSCHNITT.

Feste.

Erste Abtheilung.
Schweflichte.

S CHWEFEL.

SULPHUR.

Ursprung des TVorts. Dieses Wort war bey den
alten Ärzten sehr allgemein, denn sie bezeich¬
neten damit alleOele, Harze, und Fetten, ja
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jeden entzündbaren Körper, oder das Phlogi-
sfon drückten sie dadurch aus.

Beschreibung. Ein einfacher harter, sehr spröder,
leicht zerbrechlicher Körper, der gewöhnlich
in cylindrischen Stangen vorkommt.

Farbe, gelblicht, auch griialicht.

Geruch und Geschmack , keiner, wird er aber ge¬
rieben , so giebt er einen eigenen, unangeneh¬
men Geruch und Geschmack von sich.

Vaterland. Der Schwefel kommt in der Natur auf
verschiedene Art vor.

1) In einem reinen natürlichen Zustande , und
zwar:

a) in Gestalt kleiner undurchsichtiger grau¬
er Körner ,

i) in octaedrischen Krystallen , wie zu Ka-
nilla nahe bey Cadix,

c) als schon gebildet, wie z.B. in der Grind¬
wurzel , dem Löffelkraut u. s. w. Alle
diese Arten nennt man gediegenen Schwe¬
fel , Jungfernschwefel.

2) Vererzt, mit verschiedenen Metallen im
Zustand der Kiese , des Operments , Zinno¬
bers, an den Vulkanen.

3) Verlarvt, als Schefwälleber^

4)
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4) Durch die Zerlegung vegetabilischer und thie-
rischer Körper, Erzeugt er sich nicht daher
auch im thierischen Körper?

Auch macht er einen wesentlichen Be-
standtheil der Mineralquellen aus.

Bereitung. Durch Ausscheiden" aus den Kupfei-
und Ej'sen-Kiesen im Grossen, oder die Schwe¬
felminenwerden, wie in Sachsen und Böhmen,
in irdene Röhren, die man in die Galeerenöfen.
stellt, destillirt, und der durch Einwirkung
des Feuers freigemachte Schwefel in Recipien-
ten aufgefangen. Zu Rammeisberg zu St. Eell,
erhält man ihn aus den Schwefelkiesen , die
man in Haufen zusammenbringt, und so durch
eine gelinde Wärme vermittelst einer Lage
über sie geschichteten Materialien zerlegt. Der
sich entwickelnde Schwefel kann durch die mit
Erde bedeckten Seitenwände nicht entweichen,
erhebt sich daher bis zum Gipfel desselben ,
und sammlet sich in die daselbst angebrach¬
ten Höhlungen. Die Wärme erhält ihn schon

ilüssig, wo er dann mit Kellen herausgeschöpft
wird. Man n^nnt diesen noch unreinen Schwe¬
fel den Rofsschwefel , der nun durch eine neue
Destillation gereiniget , und geschmolzen in
Stangenform, Stangenschwefel, oder durch Sub¬
limation , als Sc/uvejelblumen, erhalten wird,
die nach Pfunden und ia Kisten- verhandelt
werden.

Veränderung. Wird der Schwefel gerieben oder
erwärmt, so ist er electrisch, in der Hand
erwärmt knistert er, und zerspringt in Stü¬
cken. An der Luft leidet er keine Verände¬

rung,
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rung, im Wasser und Weingeist (nur im gasför.
migen Zustande lösen 12 Theile Weingeist i
Theil Schwefel auf), bey einer geringen Wär¬
me von 1 70 ° nach Fahrenh. verwandelt er sich
in sichtbare, dunkle, leuchtende Dämpfe, bey
einer Temperatur von 180 0 wird erweich, bey
190 0 flüssig, und sublimiret sich bey verschlos¬
senen Gefässen in Blumen, bey einer Tempera¬
tur von 212 0 entzündet ersieh mit einer blauen
Flamme, und giebt erstickende Dämpfe, die iq
einer angemessenen "Vorrichtung aufgefangen,
die Schwefelsäure darstellen. Läfst man ihn
langsam erkalten, so verwandelt er sich in na¬
deiförmige Krystallen. Mit Laugensalzen, Kalk¬
erden bildet er auf nassem und trocknem We¬
ge die Schwefelleber, fette und ätherische Oele
löset er auf, daher die Schwefelbalsame, mit
Salpeter verpuft er , mit allen Metallen ver¬
bindet er sich, und vererzt sie.

'&

Wirkung , gelind reitzend , auflösend , schweifs-
treibend.

Arznefgebrauch- In Hautkrankheiten, Rheumatis¬
men , auch bey Hämorrhoidal - Zufällen wird
er oft benützt. Ausserlich als Reinigung bey
der Krätze und andern chronischen Hautaus¬
schlägen.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Schwefelblumen u. s. w. S. zuber, Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zu Schwefelhölzcr,
Schwefelfäden, zum Schiefspulver, Reinigung
des Goldes.

Schäd-
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Schädlicher Gebrauch. Gemeiniglich werden da¬
mit die Weine verfälscht.

Zweyte Abtheilung.
Harz ig t e.

BERNSTEIN, A G T S T E1N.

SUCCIJSUM.

Ursprung des Worts. Succinum,a succo , weil ihn
die Alten füt einen aufgetrockneten Pflanzen¬
saft hielten.

Beschreibung. Einsehr sprödes, hartes, im Bru.
che muschelförmiges oder eben, glattes und
glänzendes Erdharz, welches nach Verschie¬
denheit der in ihm befindlichen Stoffe, als
Pflanzen, Insekten, Holzsplitterchen mehr oder
minder durchsichtig ist.

SpezifischeSchwere. 1, 065.

Farbe weifs» gelb, rothbraun, selten roth, grün,

Geruch des Bernsteins , wenn man ihn reibt, vor¬
züglich wenn man ihn aiuündet, sehr ange¬
nehm. Geschmack, keiner.

Vaterland. Natürlich findet man ihn auf folgende
Art;

i

h
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i) In der Erde, z. B. in Thon , Sand und Ei*
sensumpferzen wie in Rufsland, Spanien,
Italien, Österreich, Fohlen, wo er heraus¬
gegraben wird, man nennt ihn daher gegra*
denen Bernstein.

'

2) In dem Meere , als an der Ostsee in Preus-
sen, wo er theils an das Ufer durch die
Sturmwinde herausgeworfen , theils mit Net-.
zea von den Einwohnern gefischt wird. Man
nennt ihn Seebernstein.

ß) Itötzlagerweis, wie auf der Osfpreussischen
Küste, wo er bergmännisch gewronnen wird.
Die schönsten Stücke nennt man Sortiment'
stücke , auf diese folgen die Drehstücke ,
oder Tonnenstücke, kleinere Stücke, welche
noch ihre undurchsichtige Rinde haben, un*
beschnittene Blankstücke , ohne Rinde, be.
schnittene Blankstücke. Undurchsichtige klei¬
nere Stücke heissen Firniz, noch unreinere
Schiirk, und ganz unreine, die fast aus Sand
bestehen , Sandsteine.

Viele Naturforscher wollen seinen Ur¬
sprung aus dem Thier - und Pflanzenreich
herleiten, welches sie aus den beygemisch-
ten Inseckten und Pflanzen erklären, allein
es scheint vielmehr, dafs diese Inseckten
und Pflanzen sich in dem noch flüssigen
Bernstein angesetzt haben , und durch des¬
sen Eintrocknen und Festwerden sind ange¬
heftet worden.

Verfälschung. Gröfstentheils ist er sehr unrein
und. mit Sand vermischt. Auch kommt oft ein

fast
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fast ähnliches Gummi unter dem Nahmen Gum¬
mi look vor, und wird für ächten Bernstein
verkauft. Ächter Bernstein läfst sich wie Wachs
schmelzen , Gummi look nicht.

Veränderung. Wird der Bernstein gerieben und er¬
wärmt, so zieht er leichte Körper an, und stöfst
sie wieder von sich, die altern Naturforscher
nannten ihn daher Electrum. Am Lichte entzün¬
det er sich, und brennt mit einer vielen Rufs
absetzenden Flamme. Auf Kohlen geworfen
brennt er gelblich, mit blau und grün gemischt,
wobey sich ein'starker, weiCslichgelber, wohl¬
riechender Rauch verbreitet. Im kochenden
Wasser bleibt er unverändert, für sich aber
in bedetkten Gefässen erwärmt, wird er weich,
zähe. Der Weingeist wirkt nur sehr wenig
auf ihn, reibt man ihn aber mit Pottasche,
so wird er davon gefärbt, und heifst Bern¬
steintinktur , (Tinctura succlni). Mit ätheri¬
schen, geprefstenOelen und Balsamen verbindet
er sich sehr leicht, hierauf gründet sich der
Ber nsteinfirnlfs, (Virnix succlni), und der säch¬
sische Balsam , (Balsamum Saxonicum). Mit
Salpeter verpuft er eben so , wie der Schwe¬
fel. Der Destillation ausgesetzt erhalt man
ein säuerliches Wasser , ein brandiges Oel ,
und zu gleicher Zeit am Halse der Retorte ein
sich sublimirendes weisses saures-Salz, dieBsrn-
steinsäure, (Aciäum succlni), in der Retorte
bleibt eine glänzende Kohle zurück.

IVirhung , reitsend, krampfstillend.

I
w
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ArZneygebrauch. In der Hysterie, Fehlern der
monathlichen Reinigung. Äusserlich als Räu-
cherungsmittel bey ödematösen Geschwülsten.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Bernsteinsalzes, Beinsteinöls, und Bernstein¬
tinktur. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zu Firnissen, zu op¬
tischen Werkzeugen , zu Stockknöpfen , und
andern Galanteriewaaren, zu Räucherungen.

Kritische Kennzeichen. Man wähle die hellgelben,
durchsichtigen Stücke.

ZWEYTER ABSCHNITT.

Müssige, ölichte.

STEIJSÖL, BERG ÖL.

PETROLEUM, OLEUM PETRJIE.

Ursprung des Worts. Petroleum quasi oleum p e ,
true, weil es aus den Felsen und Ritzen der
Berge hervorquillt.

Beschreibung. Ein den ausgepreisten Oelen in der
Consislenz ähnliches Erdharz.

Spezifische Schwere, o, 854-

Farbe, weifs , gelb, dunkelgelb, rothbräunlichr,
schwärzlicht.

Geruch, durchdringend, unangenehm. Ge-
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Geschmack, unangenehm»

Vaterland. Man findet es bald auf dem Wasser
schwimmend, oder in einigen Quellen, wie*
zu Modena, Parma, Piacenza, am Berge
Chiaro Auch quillt es aus der Erde undzwi-
schen den Spalten und Ritzen der Berge her¬
vor , wie zu Languedock, Auvergne, Gafs*
koniea, Elsafs u. s. w.

Verfälschung.

1) Mit Terpenthinöl, dieses entdeckt man;

a) durch den Terpenthingeruch, wenn es iri
einem Löffel erwärmt wird ,

&) durch Weingeist, der letzteres ganz auf¬
löset ,

2) Mit ausgepfefstert OeJen , diese werden er¬
kannt , durch einen Zusatz von gleich vieler
Schwefelsäure. Wird es schwarz, dick, und
steigen dabey schwarze Dämpfe auf, so ist
es verfälscht. Auch scheidet zugegossenes
Wasser das reine Bergöl auf die Oberflä¬
che ab, und man kann es abnehmen und
wiegen.

Veränderung. Wird das Steinol erwärmt, so ent¬
zündet es sich noch leichter als vorher, und
brennt mit einer starken russichten Flamme
und vielem Rufse. An der Luft und durch das
Alter wird es brauner , zäher, unangenehmer
von Geschmack, widriger , stinkender von
Geruch, dicklicher von Consistenz, und schwe¬

ll xer,

i
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i er, endlich zu Bergpech. Ein Tropfen da¬
von auf Wasser gesetzt, breitet sich auf des¬
sen Oberfläche ganz aus. In Weingeist ist es
unauflösbar. Alle Oele, Harze , Kampfer,
Schwefel löset es auf, mit luftleeren, feuer¬
beständigen Laugensalzen bildet es seifenartige
Massen, von der Schwefelsäure wird es dick,
harzigt, mit Salpetersäure entzündet es sich.
Durch die Destillation erhält man eine wahre
künstliche Naphta , ein braunes Oel, ein säu¬
erliches Wasser und eine durch die Einäsche¬
rung blofs Kalkerde gebende Kohle.

Wirkung, reitzend, erhitzend, wurmtreibend.

j4rzneygebrauch. Ein sehr widriges Mittel, und
wird daher nur äusserlich gegen Würmer in der
Nabelgegend eingerieben.

'

Technologischer Gebrauch. Als Brennmaterial auf
Lampen, Brandkugeln in den Feuerwerkerey
en, um Zeichnungen zu copiren.

1

VIJSR.
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VIERTES KAPITEL.
Metalle.

Diese Substanzen unterscheiden sich von deu
übrigen Natur - Körpern durch ihre Undurch-
sichtigkeit, eigenthümiiche Schwere, metallischen
Glanz und Dehnbarkeit unter dem Hammer, ob¬
wohl diese letztere Eigenschaft nicht allen Metallen
in gleichem Grade zukommt, denn einige lassen
sich, unter dem Hammer strecken, wie Gold, Sil-

, Kupfer, Eisen, Zinn, Bley, andere nur zu
Drath ziehen, als Gold, Silber, Eisen, Kupfer,
Zinn, Bley, endlich giebt es einige, weiche sich
nur in dünne Platten strecken, wie der Zink.

Alle Metalle gerathen bey einem mehr oder
weniger heftigen Feuersgrad in Flufs , und nehmen
einen convexen Zustand an. Werden sie eine Zeit¬
lang in diesem Zustand erhalten, so verlieren sie
mit Berührung der Luft.ihr metallisches Ansehen,
verwandeln sich in ein undurchsichtiges, aber schwe¬
res Pulver, das man nun Metallkalk nennt, eben die¬
ses geschieht durch Säuren, ein noch stärkeres
Feuer verwandelt sie in Metallglas, denn die Luft
wird zersetzt, das Oxygen verbindet sich mit dem
Metall zu Kalk, und das Stickgas geht davon, da¬
her geschieht es auch, dafs, sobald sie dieses Oxy-
gen durch anhaltendes Glühen für sich, oder durch
7„usatz brennbarer Körper, einer Kohle, verlieren,
ihr voriges metallisches Ansehen wieder erlangen.
Man nennt diese Operation die Reduelion der Me¬
talle.

R 2 Man
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Man theilet die Metalle ein :

1) In edle Metalle , d. h. welche der Einwir¬
kung des Feuers und der Luft ausgesetzt zu dem
S-aerstoff keine Neigung haben, folglich diesen
j.icht anziehen, dahin gehören das Gold, Silber-,
Piatina.

\

\

i

2) In unedle Metalle, Welche wegen näherer
Verwandtschaft zu dem Sauerstoff sich leicht in
Kalk verwandeln , wie das Quecksilber, Eisen, Ku¬
pfer , Zinn, Blef, Spiefsglanz , Wifsmuth , Braun¬
stein u, s. w,

3) In ganze oder vollkommene , welche sich
Unter dem Hammer gut strecken und schmieden
lassen, oder sich zu Drath ziehen, jene nennt maa
daher dehnbare , diese zähe.

4) In spröde , brüchige, unvollkommene Halb¬
metalle, d. h. welche unter dem Hammer meistens
brüchig sind, zerspringen, und im Feuer sich ver¬
flüchtigen , wie der Zink , Wifsmuth, Nickel, Spiefs¬
glanz, Kobold, Braunstein u. s. w.

In der Natur kommen die Metalle auf folgende
Art vor;

1) Gediegen, welche schon von Natur alle metal¬
lische Eigenschaften ausgearbeitet enthalten, und da¬
her durch das Feuer, oder durch andere Mittel
verarbeitet werden können. Man nennt sie KönU
ge , dahin gehören das Gold, Silber und die Piatina.

2) Verkalkt, welche mit Sauerstoff verbunden,
«las Ansehen einer Erde , eines Steins haben. Die¬

ses



I

HHHBHHHHHRHHHHHHEi

— ( 261 ) -

ses sehen wir an Zj/z£ jederzeit, am Eisen und Ku¬
pfer Öfters.

3) In vererzte Metalle, d. h. solche, welche
mit dem Schwefel oder Arsenik auf das innigste
verbunden sind. Man nennt, sie Erze, Kiese , und
die Spalten, Höhlungen, welche diese Erze bewoh¬
nen, Erzgänge, widern, die nun nach den verschie¬
denen Winkeln, die sie beschreiben, in Seiger- Gän¬
ge, donlegige Gänge und Flötze eingetheilt werden.
Dergleichen Erze sind der Spiefsglanz, ylrseiük „
das Eisen, Kupfer, Zinn, Bley,

4) In metallische Spathe, d. h. welche mit
Säuren auf das innigste verbunden, und von ihnen
aufgeloset sind, dergleichen ist das Hornsilber.

In der Pharmazie sind folgende Metalle im
Gebrauch. Das Silber, das Eisen, Bley, der Spie/s
glänz, Braunstein.

SILBER.

ARGENTUM.

Beschreibung. Ein derbes, geschmeidiges, dehn¬
bares, (ein Gran reines Silber läfst sich z.B.
in eine Fläche von drey Ellen Lange und 2
Zoll Breite ausdehnen), hellklingendes, edle*
Metall,

SpezifischeSchwere. 10, 552.

Farbe, metallisch glänzend,silberweifs.

Geruch und Geschmack , keiner.
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Vaterland. Die Natur liefert es unter folgenden
verschiedenen Zustanden.

i) Gediegen, gediegenes Silber, Jungfernsilber,

2) Vererzt ,

«) mit Schwefel, Glaserz;

b) mit Schwefel und Arsenik, Rothgüldenerz.

c) mit Schwefel und Spiefsglanz, weisses,
antimonialisches Silbererz,

,j) Verlarvt.

4) Als metallische Spathe , Hornsilber.

Auch kommt es mit andern Metallen sehr
häufig, z. B. mit Bley, Kupfer, Wifsmuth,
Kobold verbunden vor, wovon man in Deutsch¬
land , Sachsen, Böhmen, die reichhaltigsten
Bergwerke findet. *)

Gewinst* Gediegenes und derb brechendes Silber
wnd durch blosses Scheiden; das in Gestei¬
nen eingesprengie durch Pochen und Waschen,
oder wo das Silber noch feiner eingesprengt
ist, und man besorgen nn:(s , dafs das Was¬
ser einen beträchtlichen Theil mit hinwegneh¬

me ,

') Schon zu Abr,M »ms und Hiobs Zeiten war das Silber be-
1..:1111t.Die Aitcji schreiben die Entdeckung dem Alerr.
Quint. andere dem Athenienser Eiichtlionius, andere
dem Aacus, und noch andere dem Indus, König der
■'-cythenzu.
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me, durch die Amalgamation mit Quecksil¬
ber erhalten. Born schränkte sich auf folgen¬
de Operation ein:

i) mufs das Erz gepocht, zertheilt, durchge-
siebet werden;

2) gehörig geröstet;

3) mit Kochsalz, Wasser, Quecksilber ver¬
mischt und gerüttelt werden, um die Amal¬
gamation zu erleichtern ;

4) wird das Quecksilber ausgedünstet und de-
stillirt;

5) das Silber cupellirt, d. h. durch das Cu¬
pelliren gereiniget. Dieses geschieht durch
nochmaliges Schmelzen mit Bley, welches
alle unedle Theile in sich nimmt, und mit
sich verschlackt.

Verfälschung. Oft ist das Silber nicht ganz rein,
da es gemeiniglich noch goldhaltig ist, auch
das vermünzte und bearbeitete enthält oft
mehr oder weniger Kupfer. Dieses entdeckt
man durch Schmelzen mit Bley , da aber das
ßley nur einen gewissen Antheil Kupfer ver¬
schlackt, und auf diese Art den ganzen Ge¬
halt von Kupfer man nie erfährt, so dienen
hiezu die Probiernadeln, der Probierstein.

Veränderung. Das Silber leidet an der Luft kei¬
ne Veränderung, bey einem heftigen Feuers¬
grade schmelzt es. Die Schwefelsäure wirkt
nur durch da^ Kochen auf das Silber, und

ver-

j

1
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verwandelt es in einen wahren Silberkalk, die
Salpetersäure löset das Silber heftig auf, und
es entsteht aus dieser Anflösuni: der Höllenstein,
(Lavis infernulis); die Salzsäure wirkt nur in
verkalkten^Zustande auf dasselbe, und bildet das
Jiornsilber. Von dem Schwefel, der Schwefel-
leber wird es aufgelöset, läuft von Schwefel¬
dünsten schwarz an , und amalgamirt sich mit
Quecksilber. Übrigens wird es aus seinen Auf¬
lösungen durch einige Metalle und feuerbestän¬
dige Laugensalze gefällt. Geschieht diese
Zersetzung durch das flüchtige Laugensalz, so

fallt es als ein in der Warme knallendes Pul¬
ver, Knallsilber , zu Boden.

Pharmazevtischer Gebrauch. Das cupellirte Sil¬
ber zur Bereituug des Höllensteins *), S. zub.
Mittel. Das in Blättchen geschlagene Silber
zum Versilbern der Pillen**).

Technologischer Gebrauch- Man bedient sich des
Silbers vorzüglich zu Münzen. Seines metal¬
lischen .Ansehens und Glanzes wegen wird es
als Zierde gebraucht. Mit Kupfer zusammen¬
geschmolzen giebt es das Schlagloth, auch
bestimmt der mehr oder wenigere Zusatz des

Ku-

*) Da das Silber von der Salzsäure rostig wird, so müssen
die Kapseln, worinn der Höllenstein aufbewahrt wird,
inwendig vergoldet seyn.

**) Sehr zu wünschen wäre es , wenn sowohl das Versilbern
als das Vergolden der Pillen gänzlich aus den Apothecken
verbannt würde, denn die Pillen werden dadurch nicht
nur schwer auflöslich , sondern man setzt sich auch der
Gefahr aus, Kupfer in den Körper zu bringen, wenn
man nicht das reinste Metall anwendet. Zum wenigsten,
unterlasse man es bey solchen Substanzen, zu welchem
man Schwefel nimmt, ,
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Kupfers beym Silber die Reinheit desselben,
welches man nach Lothen bestimmt. So z, B.
wenn eine Köllnische Mark 16 Loth Silber ent¬
hält, so ist dieses eine feine Mark, besteht
sie aus 15 Loth Silber und einem Theil Ku¬
pfer, so heifst das Silber 15-löthig, und ein sol¬
ches gesetzmässiges legirtes Silber heilst Probe,
silier, weil sein Werth durch einen aufgedruck¬
ten Stempel (die Probe) bezeichnet wird. Mit
Schwefel verbunden dient es zum Abdrücken von.
Münzen, Siegeln, geschnittenen Steinen u. s.w.
In Scheidewasser aufgelöset, und mit 2—^mal
so vielem Wasser verdünnt, dient es, um
Haare braun oder dunkelschwarz zu färben ,
Hörn, Knochen, und Elfenbein schwarz zu,
färben, setzet man zu dieser Auflösung noch et-
was Tintengummi, so dient sie zum Zeichnen
der Leinwand , vorzüglich, wenn man die zu
bezeichnende Stelle vorher mit Hausenblase
in Wasser anfeuchtet. Der aus seiner Auflösung
durch Kupferblech gefällte Silberkalk dient mit
gleich vielem Weinstein und Kochsalz an Kn.
pferfolien zu weissen Folien u. s. w.

Q UECKSILBER.

MERCURIUS riWS.

Ursprung des Worts. Mercurius von dem Mercu-
rius, König in Theben, Quecksilber, weil es
sich mit andern Metallen anquickt.

Beschreibung. Ein glänzendes, in runden Kügelchen
sichtheilendes, nicht länglicht laufendes unedles
Metall, welches sich von allen Metallen dadurch
unterscheidet, dafs es bey der gewöhnlichen

Tem-
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Temperatur der Athmosphare flüssig bleibt,
bey den 4o°nach Fahrenh, zu einem festen dehn¬
baren Metall gestehet, und 14 mal schwerer
als das Wasser ist.

Spezifische Schwere, 14,110: 1000.

Farbe, glänzend, silberweifs.

Geruch und Geschmack, keiner.

Vaterland. Das reinste Quecksilber kommt aus
Ostindien , sehr viel bricht in Almaden in Spa¬
nien , in Idria , Siebenbürgen , Ungarn , Pfalz,
Zweybrücken, Böhmen, wo man es unter fol¬
genden Gestalten antrifft.

1) Gediegen, in allen Quecksilbererzen, man
nennt es Jungfernquecksilber , dahin gehö¬
ren das gediegene Quecksilber , das Silber-
amalgama.

2) Vererzt durch Schwefel , wo diese Verbin.
düng nach Verschiedenheit der Farbe den
Nahmen Zinnober oder Jiethiops führt.

3) Verkalkt durch Säuren , als Ouecksilberhorn-
erz, wie in Zweybrücken in der Moschel-
landsberger Grube.

4) Als natürliches Amalgama mit andern Me¬
tallen , z. B. Gold, Arsenick, Silber, Ku¬
pfer u. s. w.

5) Im schwarzen Strassenkoth,

A uch
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Auch das Pflanzenreich enthält es in gros¬
ser Menge, es scheint einen unzertrennlichen
Bestandteil derselben auszumachen , ja sogar
durch ihre Organisation und Vegetation er¬
zeuget zu werden, weil man es in Pflanzen fin¬
det, die sich von Wasser und Luft nähren.
Auch der thierische Körper enthält es, wie
z. B. das Blut.

Gewinst. Meistenteils aus dem Zinnober durch
die Destillation , wie in der Pfalz, in eisernen
dazu eingerichteten Gefässen , oder wie zu
Almaden in Spanien in einem 12 Fufs hohen
Ofen, der in einem Laboratorio befindlich ist,
welches an der Decke 12 Öffnungen hat, wo
an jeder eine Reihe verbundener Aludeln an¬
gebracht sind, welche die Dämpfe in ein Ab-
kiihlungszimmer führen, und folglich diese ver¬
dichten. In diesen Behältnissen befinden sich
in der Mitte Vertiefungen, in welchen sich
das Quecksilber ansammlet. Ein Ofen ent¬
hält zweyhundeft Zentner Zinnober, das Feu¬
er wird 3 Tage unterhalten , der verbrennen¬
de Schwefel entweicht als flüchtige Schwefel¬
säure durch kleine in jeder Kammer befindli¬
che Rauchfänge. Auf diese Art werden ge¬
wöhnlich fünf und zwanzig bis sechzig Zent¬
ner Quecksilber erhalten. Gewöhnlich wird
es in Schläuchen von Ziegenfellen eingebun¬
den versendet, ein solcher Schlauch wiegt 150
Pfund. Das verkäufliche Quecksilber ist mei¬
stens sehr unrein, es sollte daher zu pharma¬
zeutischen Gebrauch durch eine Destillation
gereiniget , oder das Quecksilber selbst aus
dem Zinnober durch Kalkerde oder Pottasche
revivicirt werden. S. zuber. Mittel.

Ver*
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Verfälschung.

1) Mit i?Ä?f. Man erkennt dieses an den süs-
sen Geschmack, wenn man es mit Essig reibt,
oder digerirt. Durch die Hahnemannischa
Bleyprobe wird es schwärzlich.

■3) Mit Zinn. Von Salpetersäure wird es in
diesem Falle zu einen weissen Kalk zerfres¬
sen.

j) Mit Wifsmuth. Löset man ein solches Queck¬
silber in Scheidewasser auf, und giefst de-
Stillirtes Wasser zu, so fällt der Wifsmuth
als ein weisser Kalk nieder.

Veränderung. An der Luft wird das Quecksilber
fast gar nicht verändert, wird aber die Ein-
Wirkung der Luft durch Warme unterstützet,
so verlieret es nach und nach seine Flüssigkeit,
und verwandelt sich in einen rothen Kalk,
den man Praecipitat per se , für sich verkalk¬
tes Quecksilber, (Mercurius praecipitatus per se)
benennt hat. Wenn man es reibt, so zertheilt
es sich in Kügelchen, und reibt man es lange,
oder schüttelt es in Wasser, so entsteht ein
graues Pulver, das man Aethiops per se nennt.
Von der Schwefelsäure wird es nur durch das
Kochen aufgelöset, und man erhält den Queck-
iübervitriol, (Vitriolum mercurii) , aus dem
durch warmes hinzugegossenes Wasser das
Quecksilber als ein gelber Kalk, mineralischer
Turpith, (Turpethum minerale) sich fällt, die
Salpetersäure wirkt schon ohne Wärme mit
Heftigkeit auf das Quecksilber, wobey sich
eine Menge Salpeterluft entwickelt. Man er.hält
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halt auf diese Art das Salpetersäure Queck¬
silber, welches nach den Umständen, wie man
es zum Krystallisiren bringt, in verschiedene
Kristallen anschiefst, und in einem Schmelz¬
tiegel erhitzt, der Salpeterluft beraubt, sich in
einen gelben, dann rothen Kalk, rother Quek-
silberkalk, (Mercurius praecipitatus ruber) ver¬
wandelt. Die Salzsäure zeigt keine beträcht*
liehe Einwirkung auf das Quecksilber, dige-
rirt man sie hingegen lange mit diesem Metalle,
so wird es verkalkt und aufgelöset, man nennt
dieses den iveissen Quecksilberpraecipitat, (Mer¬
curius prae'dpiiatus albus). Geschieht diese
Auflosung mit oxygenisirter Salzsäure, so erhält
man den ätzenden Quecksilbersublimat , (Mer¬
curius sublimatus corresivus) , welcher mit
Quecksilber übersetzt den versüfsten Quecksil¬
bersublimat , (Mercurius dulcis) liefert, durch
Kalkwasser aber als ein gelber Niederschlag
gefällt, eine Flüssigkeit unter den Nahmen
phagadenisches Wasser, (Aqua phagadenica)
bildet. Mit Schwefel verbindet sich das Queck¬
silber sehr gut, und man erhält durch Reiben
oder Schmelzen ein schwarzes Pulver, mine^
ralischer Mohr, (Aethiops mineralis), das nun
sublimirt und durch feines Reiben im Wasser
hochroth wird, und Zinnober, ( Cinnabaris)
heifst. Auch vereiniget sich das Quecksilber
mit den reinsten Metallen, man nennt diese
Vereinigung die Amalgamation, die VerquU
ckung , (Amalgamatio).

Wirkung. Das regulinische oder lebendige Queck¬
silber hat keinen Reitz für den thierischen Or¬
ganismus , als durch seine Schwere.

I
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Arzneygebrauch. Verkalkter ist es ein vorzügli¬
ches Reitzmittel. S. zuber. Mittel.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitnng des
gereinigten oder rectißcirten Quecksilbers , des
mineralischen Mahrs , des rothen, schwarzen,
weissen Quecksilberniederschlags , des ätzenden
Quecksilbersublimats, des versüj'sten Quccksil-
bersublimats , des phagadänischen Wassers , des
-phosphorsauren Quecksilbers , des Zinnobers,
des Merkurialpßasters und der gemeinen und
gelben Salbe. S. /über. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zur Verfertigung me¬
teorologischer Werkzeuge, zum Belegen der
Spiegelgläser, zum Vergolden und Versilbern
im Feuer.

Metallurgischer Gebrauch. Zur Gewinnung dek
Goldes und Silbers aus seinen Erzen.

Kritische Kennzeichen. S. zuber. Mittel.

EISEN.

F E R R UM.

Beschreibung. Ein hartes, sprödes, klingendes
nach dem Golde das zäheste, (ein Eisendrath
von j'a Zoll Dicke trägt 450 Pfund, ohne zu zer-
reissen), unedles Metall, welches von Magnet
anziehbar ist, und gegen harte Steine gerie¬
ben in Funken abspringt.

Spezifische Schwere. 7, 600 bis 8? 000.

Ge-
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Farbe, schwärzlicht.

Geruch , eigen. Geschmack, metallisch.

Vaterland. Das Eisen wird unter allen Metallen
am häufigsten gefunden. Fast alle Minerali¬
en unsers Erdballes erhalten davon ihre Farbe,
und die verschiedenen Grade derMetallisirunp-
des Eisens werden fast alle ATü'anzen von der
blauen bis zur tiefsten dunkeln Farbe hervor¬
gebracht. Deutschland ist vorzüglich reich
an Eisen. Steyermark, Kärnthen, Salzburg,
Chursachsen , Harz, Hessen, Bayreuth, Aa-
spach, Mähren, Schlesien liefern es von ver¬
schiedener Gute, das steyermarkische Eisen
ist das befste, das schlesische das schlechteste.

Die Natur liefert es uns >

1) Gediegen, als gediegenes Eisen, welches zu
Eibenstok in Sachsen, zu Senegal, und
unweit des Flusses Jenisey in Siberien gefun¬
den wird.

2) Verkalkt , dahin gehört der Blut stein , der
Magnet , Smirgel.

3) Vererzt durch Schwefel, die Schwefelkiese,
Eisenkiese, Eisenvitriole.

4) Spathig , spathige Eisenerze,

ä) Mit Luftsäure , Eisenspath.

b) Mit Phosphorsäure, Berlinerblau,

■
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t) Mit Salzsäure , grüne Eisenerde.

Pflanzen und Thiere enthalten ebenfalls
das Eisen in grosser Menge.

Gewinst. Man erhält es oft durch Vermischung und
Schmelzen , wo das Metall in beträchtlicher
Menge in dem Erze enthalten ist, So ge¬
schieht es in Catalonien, und alle spathige
Eisenerze werden so behandelt, enthalten sie
aber fremdartige Theile , vorzüglich solche ,
welche sich nicht in Schlacken verwandein,
so findet dieser Versuch nicht statt. Man setzt
das Eisen in Schmelzöfen von einer Höhe von
12 bis !8 Eufs. Ist das Erz thonartig, so setzt
man Kalkmergel zu, ist es kalkartig, eine
Thonerde. Man füllt nun die Ofen damit an ,
und unterhält das Feuer durch Blasebäl¬
ge. Auf diese Art sickert das schmelzende
Metall durch die Kohlen, und sammlet sich
auf dem Herde des Ofens, wo das in Flufs ste¬
hende Eisen alle acht Stunden abgestochen,
und in die aus Sand und Kohlenstaube berei¬
teten Formen geleitet wird. Man nennt dieses
Eisen das Roheisen, Gußeisen. Dieses ist we¬
der geschmeidig noch dehnbar , sondern sehr
spröde. Schmelzt man nun dieses Roheisen
auf das neue, bringt es dann auf den Am-
bos, und schmiedet es, so wird es dehnba¬
rer, fester, geschmeidiger. Man nennt es
Stabeisen , das sich wieder in geschmeidiges,
gutes Eisen, rothbrüchiges und haltbrüchiges
unterabtheilen läfst. Bringt man endlich bej-
de Arten von Eisen, sowohl das Roh - und
Stabeisen mit kohlichten Stoffen durch Schmel¬
zen und Cementiren so lange in Berührung,

bis
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bis sie sich wechselseitig durchdrungen haben,
so erhält mau den Stahl, *)

Auch schon Tubal Cain verstand die Kunst,
das Eisen zu bearbeiten. Die Ägyptier schrei¬
ben es dem Vulkane zu. Bey den Phrygiern
erfand es Dela, auf Creta wurde es zuerst
von den dactylisclien Idäen, Priestern der Cy-
bele zuerst untersucht.

Veränderung. An der trocknen und warmen Luft
bleibt das Eisen unverändert, die feuchte Luft
verwandelt dessen Oberfläche in einen brau¬
nen Kalk , Rost , man nennt dieses den eröff¬
nenden Elsensafran, (Crocus martis aperitivus),
durch €Tbergiefsung mit Wasser und Schütteln
entsteht ein sehr feines schwarzes Pulver, wel¬
ches man den Eirenmohr (Aetläops martialis)
nennt. Im Feuer wird es vor dem Schmelzen
weich, (hierdurch unterscheidet es sich von
allen übrigen Metallen, die ohne zu erweichen,
auf einmal schmelzen), verkalkt sich im Glü¬
hen auf seiner Oberfläche, und bildet schwar¬
ze Schuppen, die durch Hammerschläge ab¬
gesondert, Hammerschlag, genanut werden,
bey noch heftigem Glühen aber in ein brau¬
nes, von dem Magnet nic'm mehr anziehendes
Pulver, schrumpfenden Elsensafran, (Crocus
mortis adstringens) sich verwandelt. Alle Säu¬

ren

*) Die Erfindung desselben wird den Chalvbaeern, einem Vol¬
ke in Cappedocien zugeschrieben, wenigstens bekamen ihn
die Griechen daher, doch sollen sie ihn auch aus Ga'.li-
cien, Spanien aas der Gegend des Flusses Cdbo , dfoi
sonst Chalybs hiefs, erhalten haben.

:.
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I

ren wirken auf ihn , und stellen verschiedene
Mittelsalze dar. Vorzügl ch ist die Kohlen¬
säure sehr thätig auf das Eisen, hierauf grün¬
den sich die eisenhaltigen Sauerbrunnen , auch
die Salpetersäure wirkt sehr lebhaft auf das¬
selbe. Schlägt man es durch mildes vegetabi¬
lisches Laugensalz aus seiner Auflösung nie¬
der, so erhält man Stahls alcalische Eisentink¬
tur , (Tinctura martis alcalina Stahlii). Die
Schwefelsäure bildet den grünen, oder Eisenvi¬
triol (Vitriolum viartis), aile feuerbeständige
Laugensalze schlagen es aus seinen Auflösungen
als einen schmutzig grünen, nachher gelb oder
braungelb werdenden Kalk nieder, mit dem Sal-
miackwird es sublimirt, daher die eisenhaltigen
Salmiackbtumen, (Flores salis ammoniaci mar-
tiales). Alle vegetabilischen zusammenziehen¬
den Stoffe, wie die Galläpfel, fällen das Eisen
aus der Auflösung wie ein schwarzes Pulver nie¬
der, oder machen die Dinte , und die Blut¬
lauge schlägt es als ein blaues Pulver nieder,
das man Berlinerblau, (Coeruleum Berolinen-

se) nennt. Übrigens verbindet es sich sehr
leicht mit dem Schwefel , und stellt das ge¬
schwefelte Eisen, oder die Eisenkiese , (Pyrites
ferri) dar; auch mit dem Kohlenstoff, oder
der reinen Kohle geht es Verbindungen ein ,
daher entsteht mit wenig Kohle der Stahl,
(Chalybs) , mit vieler, das Reißbley, (Alolyb-
daenum).

■

Wirkung, zusammenziehend, stärkend.

Ar zneygebrauch. S. Fisenfeile. Übrigens ein Be-
standtheil der eisenhaltigen Wässer, wo es
von der Luftsäure aufgelöset ist. Eisen ist

ein
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ein vorzügliches Mittel in andauernder Schwä¬
che, und Hr. Welkard sagt, es ist Vorurtheil*
dafs es nicht bey Schwindsüchtigen darf ge¬
geben werden.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Eisenfc'de , und der daraus mit andern Kör¬
pern verbundenen Ar^nej/nittel wie des Eisen*
Vitriols, der äpfelsauren Eisentinktur , Stahls
alca/ischer Elsentinktur , und der Eisenkugeln.
S. zuber. Mittel.

Technologischer Gehrauch. Dieser ist so mann'g-
faltig , dafs ihn wenig Künstler entbehren kön¬
nen. So bereitet man aus dem Gufseisen Kes¬
sel, Ofenplatten u. s. w. Auch die zum Acker¬
baue nöthigenWerkzeuge weiden daraus ver¬
fertiget. Mit Silber und Glas geschmolzen
erhält man nach verschiedenen Proportionen
ein schön weisses hartes und elastisches Me¬
tall zu Desertmesser, Schnallen , Ringen. Mit
Piatina und Gold liefert es geschmolzen die
schönsten metallischen Spiegel. Auch hat das
Eisen in seinen Säuren aufgelöset, und denen
daraus gebildeten Salzen einen mannigfaltigen
Nutzen So werden z. B. in England gewisse
Farben auf leinene Zeuge durch unnützes Ei¬
sen , das man in eine Säure, die zur Berei¬
tung des Bleyzuckers genommen wird , leget,
gedrückt; die Schuster färben ihr lohgares Le¬
der mit Bier , in welchem Hammerschlag ge¬
legen; von dem Eisenvitriol und den Galläpfeln
entsteht die Dinte. Die Auflösungen des Ei¬
sens in Säuren geben auch schöne blaue Far¬
ben, hierauf gründet sich das Berliner - Blau ,
u, s. w. Übrigens kann man durch Beuzen,

S % Ätzen»
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Ätzen, Damastzeichnen, nicht nur die Ober¬
fläche des Eisens verschönern, sondern es
auch dadurch "geschickt machen, verschiede¬
ne Zeichnungen, Figuren, darinn eingraben
zu können. Eben so kann man durch verschie¬
dene Mittel das Eisen versilbern oder vergol¬
den, um ebenfalls darauf verschiedene Zeich¬
nungen und Schriften anzubringen.

Der Stahl dienet zu Ladestöcken , Tisch¬
gabeln , Bögen , Wagenfedern , Schlagfedern
in Flinfenschlössern, zu Uhrfedern, auch um
darauf zu beitzen , zu ätzen t wie schon bey
dem Eisen erwähnet ist.

Der Hammerschlag dienet sehr gut, um
mit verschiedenen Zusätzen auf Glas verschie¬
dene Farben einzubrennen u. s. w.

Übrigens hat die Eigenschaft des Eisens,
sich in Magnet zu verwandeln, Gelegenheit
zur Entdeckung der Magnetnadeln gegeben,

Kritische Kennzeichen. Eine Stange Stabeisen
mufs halb durchgehauen sich zusammenbie¬
gen, ohne einen Bruch zu bekommen, der
Stahl muFs in und nach dem Härten die gröfs-
te Stärke behalten, und im Brucbe sehr sprö¬
de , blaulicht weifs aussehen.

Kalk-
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Kalkartiges.

JB L U T S T E I N,

NATÜRLICHER THONARTIGER EISENKALK.

LAPIS HAEMATITES.

Ursprung des fVorts. Haematites, ab ou\ix sanguis %
wegen seineT blutrotheil Farbe.

Beschreibung. Ein harter, dichter, schwerer, an
Eisen reichhaltiger, aus Nadeln oder langen
Streifen bestehender Eisenocher, von einem
krumblattrichten Bruche.

färbe, braunröthlich, die aber durch das F.eibea
immer röther, und zuletzt bluthroth wird.

Geruch, keiner. Geschmack, zusammenziehend.

Vaterland. Am häufigsten findet man ihn in dich«
ten , unregelmässigen Massen , wie z. B. in
den Bergwerken der Grafschaft Foix.

Wirkung, stärkend, zusammenziehend.

Ar znejgebrauch. Für sich nicht mehr.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung der
eisenhaltigen Salmiachblumen. S. zuber. Mittel,

Technologischer Gebrauch. Zum Foliren des Gol-
des und Silbers. Man schneidet ihn gewohn¬
lich in Gestalt von dünnen Stangen, und nennt
ihn Polirstahl. Dieser Stein ist oft so weich,dafs

H
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dafs er anstatt des Röthels zum Rothzeichnea
dient.

Z IJVK

S T AB N UM.

Beschreibung. Ein sehr leichtes, (denn es ist nur
7 mal schwerer als das Wasser), weiches,
dehnbares, wenig zähes und hartes, nicht
klingendes, unter dem Hammer streckbares,
(ein Drath von j?B Zoll trägt 49 Pfund , 5 Un-
zen, ohne zu zerreissen) unter den Biegen
knirschendes, unvollkommenes Metall.

Speiißsche Schwere. 7, 264: 1000,

Farbe , weifs, dem Silber ähnlich.

Geruch, keiner, wird es aber gerieben, eigen,
fast knoblauchartig. Geschmack, metallisch.

Vaterland. Das beste Zinn kommt aus Ostindien
vonBanka, Malacca, Mexiko und Chili nach
Europa. Ausserdem aus EngelJand zu Korn¬
wall, Sachsen, Schlesien, Gallizien , Niederun¬
garn. Man findet es gewöhnlich unter folgen¬
den Gestalten.

1) Gediegen, wie in den Bergwerken von Korn-
wall, von der Farbe des Molybdäns, und
leicht zerbrechlich. Äusserst selten.

2) Verkalkt, als Zinnslein.

3)
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3) Fererzt, mit Arsenik, Eisen, Schwefel, als
Zinnkies.

Gewinst. Man pocht die Erze, schlemmt sie auf
mit Tuch beschlagenen Tischen , und rührt
sie mit einer Art Hacke durch einander. Durch
dieses Verfahren wird die Gangart hiriwegge-
nominen, und das Zinnerz bleibt rem zurück.

In Sachsen bedient man sich zum Aus¬
schmelzen der Zinnerze einer Art Krumöfen,
auf deren Boden eine Rinne angebracht ist,
in welcher sich das geschmolzene Metall samm¬
let, und durch die es in eine ausserhalb des
Ofens angebrachte Vertiefung abgeleitet wird ,
aus welcher man es herausschöpft, und auf
eiserne oder kupferne Tafein ausprefst.

In Kornwall enthalten die meisten, Ku¬
pfer - und Arsenikkiefs , und einen sehr harten
Quarz zur Gangart, daher pflegt man sie vor¬
her zu pochen, beym Schlemmen streicht man
mit einem Magnet über sie, um das Eisen ab¬
zusondern, und das Erz wird im Revcberiro-
fen geschmolzen, doch ist dieses Zinn fast
immer Kupferhaltig.

Im Handel kommen gewöhnlich drey
Sorten vor.

j) Reines Zinn, wie das von Malacca, Banka,
und das weiche englische Zinn, jenes kommt
gemeiniglich in vierseitigen abgestumpften
Pyramiden mit einem kleinen Rande an der
GrundfKche unter dem .Nahmen Zinn in
Hüten vor, das von Banka in länglichten,

die-
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dieses ist mit den Stempel der ostindischen
Compügnie bezeichnet.

2) Englisches Zinn in grossen Stangen von 10
— i2 Linien im Durchmesser und \\ Fuis
lang.

3) Das Zinn der B/ejhändler, ist meistens ver¬
fälscht, obwohl ihatu nur durch die Geset¬
ze verstauet ist, Kupfer und Wiismuth dem
Zinn zuzusetzen.

Verfähchun.-i-

1) Mit Kupfer. Ein solches kupferhaltiges Zinn
erkennt man an der blauen Farbe , die ent¬
steht, werH\manSalmiackgeistin eine solche
mit Scheidewasser gemachte Zinnauflösung
tröpfelt.

)
2) Mit Bley. Weinessig in gelinder oder ko¬

chender Hitze darüber gestanden, wird da¬
von süfs , und von der darauf gegossenen
flüchtigen Schwefelleber schwarz. Noch
besser erfährt man es, wenn man ein sol¬
ches verdächtiges Metall in verdünnter aber
gefällter Salpetersäure bis zur Verkalkung
des Zinns kocht; das ausgesüfste Praecipi-
tat zeigt gewogen in 14.0 Gr. roo Gr. me¬
tallisches Zinn an.

3) Mit Arsenik. Durch Kupfersalmiack ent¬
steht ein gelbgrünes Praecipitat, (Kupjer.
arsenik). Wird ein solches verfälschtes Zinn
in Salzsäure aufgelöset , so fällt sich der
Arsenik als ein schwarzes Pulver.

Auch
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Auch enthält es oft Wifsmuth, Messing,
Zink, Spiefsglanz, Eisen u. s. w.

Veränderung. An der Luft verlieret dieses Me¬
tall seinen Glanz, und überzieht sich mit ei¬
nem grauen Überzuge, ohne zu rosten. Im
Feuer schmelzt es sehr leicht, und verwandelt
sich bey dem Zutritt der Luft in einen grauen
JCalfc, den man Zinnasche nennt, und ein voll¬
kommener Zinnkalk ist. Alle mineralische
Säuren wirken auf das Zinn, nur nicht die
Flufsspathsäure. Auch in den Pflanzensäuren
ist es auilöslich. Von den ätzenden Laa-
gensalzen wird es nicht angegriffen , eben so
wenig vjn den fetten Oelen , wenn sie nicht
ranzigt sind. Mit dem Schwefel , und Metal¬
len vorzüglich Bley und Quecksilber, veibin-
det es sich sehr leicht.

Wirkung, anhaltend reitzend , wurmtreibend.

Arzneygebrauch. S. Zinnfeile.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung dei
Zinnfeile. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zu Gefässen als Über¬
zug über andere Metalle, das aber wegen dem
oft zu häufig zugesetzten Bley der Gesundheit
äusserst nachtheilig ist, als Stanniol, mit Schwe¬
fel entsteht das Musivgold , mit Quecksilber das
Zinnamalgama zur Belegung der Spiegel. Die
Zinnasche dient zum Poliren der Metalle, zum
Schleifen des Glases, der Edelsteine, zu Email,
und zu weisser Glasur über Fajenze und Töpfer-
waaren. Oft pflegen gewinnsüchtige Leute ,

die
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die auf dem Lande herumlaufen, und den
Bauern die zinnernen Geräthschaften um-
schmelzen, diese Zinnasche unter dem Nah-
men Zinnkrätze abzuschöpfen, und bereden
sie, dars dadurch ihr Zinn feiner werde, sie
wissen aber recht gut, diese Ziunkrätze mit¬
telst Kohlen zu guten Zinn umzuschmelzen.

Kritische Kennzeichen. Gutes Zinn mute zwischen
den Zähnen knirschen, oder gebogen, ein
starkes Geräusch machen.

71
BLEY t

REG ULINJSCHES.

PL UMB UM.

Beschreibung. Ein sehr weiches , (daher es sich
mit dem Messer schneiden läfst) , biegsames,
wenig zähes , (denn ein Bleydrath von älo Zoll
im Durchschnitte kann nur 295 Pfund tragen,
ohne zu zerreissen) , nicht klingendes, unter
dem Hammer dehnbares , an den Fingern ab¬
färbendes unedles Metall.

Spezifische Schwere.Nov. 11,352, bis 11,479: 1000.

Farbe, silberweifs, ein wenig blaulicht.

Geruch und Geschmack, eigen, vorzüglich, wenn
mau es reibt.

Vaterland. Am reichsten an Bley ist Deutschland,
wie das sächsische Erzgebürge, Kärnthen,
Tyrol, Salzburg, der Harz, Böhmen, Schle¬

sien.
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sien. Mithridates brachte es aus den in abend¬
ländischen Weltmeere Celtiberien gegenüber ge¬
legenen Inseln zuerst nach Griechenland. Auch
war es schon zu Moses Zeiten bekannt. Man
findet es :

1) Gediegen, wie zu Villach in Kärnthen, in
Pohlen , zu Vivarais.

2) Vererzt, als weisses, grünes, rothes, gelbes,
blaues , braunes Bleyerz.

3) Verkalkt, als Bleyerde.

Gewinst. Man erhält das Bley aus seinen Erzen:

1) dafs man die metallhaltigen Erze von den
tauben Erzen und der Gangart absondert,

2) sie pocht, und die Gangart durch Schlem¬
men wegtreibt,

3) sie in den Reverberirofen röstet, wo dann,
wenn ihre Oberfläche teigähnlich wird, man
sie mit Kohlen überschüttet, die Mischung
umrührt, und einem stärkern Feuer aussetzt.
Das von allen Seiten hervorfliessende Bley
sammlet sich in der im Heerde angebrach¬
ten Vertiefung, aus welcher man es in die
mit Kohlengestiebe ausgeschlagene Form
fliessen läfst. Die noch bleyhaltigen Schla¬
cken schmelzt man in Krummöfen, das Bley
wird aber in grossen Blöcken ausgegossen.
die man Werkstücke nennt.

Ver-
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Veränderung. Das Bley verlieret an der Luft sei¬
nen Glanz, und wird mit einem grauen Rost
überzogen, welches kohlensaurer Kalk ist.
Dieses geschieht vorzüglich an feuchter Luft.
Von dem Wasser wird es sehr wenig angegrif¬
fen. Im Feuer schmelzt es vor dem Glühen ,
und verwandelt sich zu einen aschgrauen Kalk,
den man Bleyasche, (Calx plumbi grysea) nennt.
Glühet man diese /Ische, so wird sie grau¬
gelb , dann citrongelb und heifst Massikot ,
(Cerussa citrina , Calx plumbi citrina) , wel¬
che nun duch langsames Erhitzen eine hoch-
rothe Farbe annimmt, und Mennig, (Minium)
heifst, durch zu schnelles Feuer zu einer halb-
verglasten Masse zerfliefst, und Bleyglätte ,
(Lythargyrium) genannt wird. Von den Säu¬
ren wird es sehr lebhaft aufgelöset, vorzüg-
hoher von Salpeter- und Schwefelsäure, diese
erhalten einen süssen, zusammenziehenden
Geschmack, und sind giftig, daher die Schäd¬
lichkeit der bleyernen Gefässe zu pharmazev-
tischen Zubereitungen. Die fixen Laugensalze
wirken auf das Bley sehr wenig, das flüchti¬
ge Laugensalz greift es aber beym Digeriren
an. Die ätzenden Laugensalze wirken nur auf
dessen Kalke. Mit Schwefel verbindet es sich
durch Schmelzen sehr leicht. Ausser Eisen,
Nickel und Kobold geht es mit allen Metal¬
len Verbindungen ein.

Wirkung, blofs inzitirend.

Armeygebrauch. Für sich nicht, nur seine Kalke.

'Technologischer Gebrauch. In den Künsten wird
das Bley sehr hau ig angewendet. Man verfer-

ti-
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tiget Rinnen, Kasten aus demselben. Auch wird
es zur Verfertigung der Kugeln, des Jagdbley-
es, Schriftlettern u. s. w. gebraucht.

Kalkförmiges.

BLEYWEISS,

DURCH ESSIG VERKALKTES BLET.

CERUSSA ALBA.

Beschreibung. Ein reiner mit Kohlensäure verbüß-
dener schwerer Kalk, welcher durch die Dam¬
pfe der Essigsäure zerfressen ist.

Farbe, weifs.

Geruch keiner. Geschmack , erdigt, süfslicht.

Bereitung, Man erhalt das Bleyweifs von den
deutschen, holländischen und englischen Bley-
weiTsfabricken. Zu seiner Bereitung wird das ia
Platten geschlagene Bley in den dazu erforder¬
lichen Töpfen, die mit Essig, oder einer an¬
dern zur Essiggährung geneigten Flüssigkeit
nicht ganz voll gefüllt, und in das Sandbad
oder in Mist gesetzt worden, so gestellt, dafs
die Dämpfe des Essigs in den Wendungen des
Bleyes frey herumgehen, und die Oberfläche
desselben zernagen können. Das auf diese
Art zu einer weissen Masse zerfressene Bley
kommt unter dem Nahmen wegen seinem blat-
terichten Zustande Schieferweifi , (Cerussa in
lamellis) vor, welches verkleinert, geschlemmt
und in kegelförmige Massen gebracht, die mao

in
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in Papier einwickelt, als Blejweifs im Handel
vorkommt. Auch pflegt man schon das sich
zuerst zernagende Blej so gleich abzukratzen,
fein zu mahlen, und mit Kreide oder Gyps
vermischt als gemeines Bleyweifs zu verkau¬
fen , daher die im Handel vorkommenden
Sorten sich blos durch den Zustand der Rei-
nigkeit unterscheiden. Die Venetianer sollen
es zuerst bereitet haben.

Verfälschung.

1) Mit Kreide , Dieses erkennt man an der in
das gelbespielenden Farbe, der minderen
Schwere und durch die verdünnte Salzsäure,
welche auf ein solches Bleyweifs gegossen,
die Kreide auflöset. Giefst man nun zu die¬
ser gesäuerten Flüssigkeit so lange Laugen¬
salz, bis kein Niederschlag mehr erfolgt, so
zeigt die Summe des Gewichts des nun ge-
sammleten ausgesüfsten, getrockneten und
gewogenen Niederschlags genau den Ge¬
halt der Kreide in dem Bleyweifs an.

2) Mit Gyps. Dieses erkennt man, wenn man
einen Theil Bleyweifs mit Wasser kocht,
die Flüssigkeit mit der salzgesäuerten Schwer¬
erde auf Schwefelsäure, und mit Laugensalz
auf Kalkerde prüft,

3) Mit Schwerspath , oder man verkauft an¬
statt des Bleyweifs, Schwerspath. Dieser
beyderseitige Betrug giebt sich durch Uhauf-
löslichkeit in der Essigsäure zu erkennen.

Ver-
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Veränderung. Das Bleyweifs löset sich nicht im
Wasser auf, in Säuren mit Aufbrausen. Alle
ätzende Laugensalze lösen es durch das Kochen
auf, eben dieses geschieht mit ausgeprefstcn
Oelen, wodurch diese einen süfslichen Ge¬
schmack annehmen. Im Glühefeuer verwan¬
delt es sich in Massikot, dann in Glas,

W^irkung, zusammenziehend, austrocknend.

Ar'Zneygebrauch. Nur äusserlich. Allein ihr Ge¬
brauch bej der Rose und Wundwerden der
kleinen Kinder ist nichc zu billigen.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung des
Bleyweifspßasters , der Bleyweifs salben , des
Bleyzuckers. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. In der Malerey, zu
Kutten.

Kritische Kennzeichen. Ein gutes reines Bley¬
weifs mufs sich nicht nur vollkommen in Es¬
sigsäure aullösen, sondern auch beym Zusam¬
menschmelzen mit Fett sich vollkommen re-
duciren. Zum medizinischen Gebrauch wähle
Kiaa das Schieferweifs,

I

MJSXf-
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MENNIG,

ROTH ER BLEYKALK.

MINIUM.*)

Beschreibung. Ein bis zur rothen Farbe verkalktes
Bley.

Farbe , hellroth, wird aber gelblich , wenn man
ihn mit dem Finger auf dem Papier reibt.

Geruch, keiner. Geschmack, aufsticht.

Bereitung. Der Mennig wird in Deutschland nur
allein im Rollhofen in einem Dorfe bey Nürn¬
berg, ausserdem in Engelland, in der Graf¬
schaft Derby und andern Orten im Grossen
verfertiget. Zu diesem Endzweck wird das
Bley sechzehn Stunden der Kalzination ausge¬
setzt , binnen welcher Zeit die graue Masse
zu Massikot wird , der nun auf einer Mühle
mit Wasser klein gemahlen , und von dem gro¬
bem Pulver abgeschlemmt und getrocknet in
lange tonnenförmige Töpfe ohngefähr ein
Viertel voll angefüllet , , und so in den Men¬
nigöfen wagrecht einem 48 stündigen Feuer
unter beständigen Umrühren, bis sich alles
in eine rothe Barbe verwandelt hat, ausge¬
setzt wird.

Verfälschung , mit rothem Bolus, Kolkothar , R6-
thel, Ziegelmehl, die Verfälschung zeigt schon

die

*) ßey den altern Ärzten wurde er Scandix genannt, da sie
unter Mennig den Zinnober verstanden.
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die rothe Farbe, noch gewisser aber das Ko¬
chen in Essig, der blofs den reinen Mennig auf¬
löset , und beyde Zusätze unberührt läfst, die
man wiegen, letztere aber durch Salzsäure
ausziehen kann. Oft wird schon veralteter
oder verlegener Mennig für frischen verkauft,
auch dieser Betrug zeigt sich, man darf nur
eine Probe davon mit einem Theil Salmiack
zusammenreiben, je unerträglicher und stär¬
ker der Geruchvon flüchtigem Laugensalze, um
desto frischer ist der Mennig.

Veränderung, wie des Bleyweisses.

Wirkung, zusammenziehend, austrocknend.

Arzneygebrauch. Nur äusserlich, bey rosenar¬
tigen Entzündungen, doch gilt dasselbe , was
bey den übrigen Bleymitteln ist erinnert wor¬
den.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung des
rothen Defensiv • Fontanell - Mennig - un&JSürn*
bergischen Pßasters. S. zuber. M ; ttel.

Technologischer Gebrauch. Als Mahlerfarbe, zum
Grund der Vergoldung und Versilberung auf
Glas, um Farben auf Glas einzubrennen , zu
Glasuren auf Töpfergeschirr und Eisenblech.

Kritische Kennzeichen. Ein guter Mennig mufs
ausser den oben angeführten Kennzeichen sich
ganz in Essig, wenn man ihn damit kocht,
auflösen , und mit einem Fette über dem Feu¬
er geschmolzen sich ganz zu Bley reduciren.

T GOLD-
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GOLD UND SILBERGLÄTTE\

HALB VERGLASET ER BLEYKALK.

LITHARGYRUS.

LITHARGYRIUM.

Ursprung des Worts. Lithargyrum, a \l9og lapis,
et kqyvpogargentum. Gold- Silberglätte , weil
es beym Abtreiben des Goldes und Silbers als
Nebenproduct abfällt.

Beschreibung. Ein schuppiger halbverglaster Bley-
kalk.

Farbe, blafsröthlich, gelblich.

Geruch, keiner. Geschmack, metallisch, süfslich.

Gewinst. Selten wird sie besonders bereitet, son¬
dern bey Gelegenheit des Abtreibens des Gol¬
des, Silbers u. s. w, da das Bley alle uned¬
le beygemischte Metalle verschlackt, im Über¬
flusse erhalten, indem sie als JS'ebenproduct
abfällt. Die beste ist die englische, die schlech¬
teste die goslarische.

Verfälschung. Sehr selten ist sie rein , meisten-
theils führt sie Kupfer bey sich. Löset man
sie in caustischem Salmiackgeist auf, so giebt
sogleich die sich zeigende blaue Farbe den
Kupfergehalt zu erkennen.

Veränderung. S. JBIeyweifs.
Wir-
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Wirkung , austrocknend, adstringirend.

Arzneygebrauch. Mit Wasser verdünnet, bey Au*
genentzündungen, Nachtripper, bey ckr Phi»
mosis und Paraplümosis, Quetschungen u.s. w„

Pharmazeutischer Gebrauch. Zur Bereitung des;
Silberglättessigs, des einfachen und zusammen¬

gesetzten Silberglättpflasters , zu der Bleyglatt
salbe. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zu Oelfirnissen, zum
Beschlag der Gläser, zu Glasuren der Töpfer-
waaren.

ROHER SPIESSGLANZ,

GESCHWEFELTER SPIESSGLANZ,

ANTIMONIUM CRUDUM.

Ursprung des Worts, Spießglanz , weil es in glän¬
zenden spiessigten Nadeln vorkommt.

Beschreibung. Ein faserichtes, schweres, zerbrech-
liches Halbmetall, oder eine aus der Erde ge¬
grabene Substanz, welche aus seinem eige¬
nen Könige , und dem Schwefel besteht, und
dessen beraubt, Spiefsglanzkönig heilst.

Spezifische Schwere. 5, 700 — 5,000.

Farbe, schwarzgrau, bleyfarbig.

Geruch und Geschmack , keiner.

Wesentliche Bestandteile. 74 Theile Spiefis*
glanzkönig , und 26 Theile Schwefel.

T 3 Va»
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Vaterland. Deutschland, Sachsen, Ungarn, Frank-
reich. Das aus Ungarn wird am n.eisten ge.
schätzt. Basilius Valentinus , ein Mönch er¬
wähnet dessen zuerst.

Gewinst. Man erhält den rohen Spiefsglanz, indem
man das Erz in irdene Töpfe schüttet, deren
.Boden mit einigen kleinen Löchern durchbohrt
ist. Diese Töpfe setzt man auf andere, wel¬
che in die Erde eingegraben sind. Die obern
Töpfe, welche das Erz enthalten, erhitzt man,
das Spiefsglanz geräth dadurch in FJufs, und
fliefset in Verbindung mit Schwefel in die un¬
tern Töpfe herab , wo es fest wird , die Gang¬
art bleibt in den obern Töpfen zurück. Sis
haben die Gestalt von dicken runden Kuchen.

Verfälschung. Mit Kalierde, und andern fremd¬
artigen Stoffen. Oft verkaufen betrügerische
Leute ein Blejerz in Blättern für Spiefsglanz,
man nehme daher jederzeit auf seine Nadeln
Rücksicht. Auch ist er mit Magnesium und
Eisen verfälscht. Stöfst man eine solche Mi¬
schung zu Pulver, verbindet sie mit drey
Theilen reinem Salpeter, und schmelzt es, so
wird nach erfolgter Detonation bey Mischung
mit Eisen der Rückstand gelb, mit Magnesium

.grün seyn. Eine weisse, ungefärbte, rückstän¬
dige Masse beweiset dessen Reinheit,

Veränderung. Der Spiefsglanz ist im Feuer leicht
flüssig, und flüchtig , schmelzt man ihn im of¬
fenen Feuer, so sublimirt er sich als ein grau¬
gelber, rothgelber Kalk über die angebrach¬
ten Gefässe, und heifst Spiefsglanzblumen ,
(Flores aniimonü) , der Rückstand ist ein grau¬

er
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er Kalk, den man grauen Spießsglanzkalk ,
(Calx antimonii) nennt. Setzt man diesen Kalk
noch einer stärkeren Hitze aus, bis kein Schwe¬
fel mehr davon dampft, so erhält man ein
gelbes oder röthliches hyazintfarbiges Glas ,
welches man Spießglanzglas, {Vitrum antimo¬
nii) nennt. Setzt man diesen Kalk noch einer
stärkern Hitze aus , noch ehe der Schwefel
davon geht, so entsteht eine leberfarbige Mas¬
se , die Spießsglanzleber , (Hepar antimonii).

Alle Säuren wirken auf den rohen Spiefs-
glanz. So entsteht mit oxygenisirter Kochsalz-
säure die Spiefsglnnzbutter, (Butjrum anti¬
monii), (man vertilge sie daher bey der Ein-
theilung der metallischen Mittelialze unter dem
Artikel Weinsteinsäure. S. metal. Mittels. N. 6.
Weinsteins). Mit Weinstein , der Brechwein-
stein , (Tartarus emeticus). Die Laugensalze
wirken ebenfalls auf den Spiefsglanz ,• vorzüg¬
lich lösen ihn die ätzenden sehr leicht auf.
Mit dem Schwefel und den Metallen verbindet
er sich sehr leicht.

Wirkung, in kleinen Gaben inzitirend, schweifs¬
treibend.

Arzneygebrauch. In derLustseuchc, Gicht, Rher-
matismus, Hautkrankheiten.

Pharmazevtischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Spießsglanzleber , des Spießglanzsafrans, des
schweißtreibenden Spießsglanzes, der Spießs¬
glanzbutter, des mineralischen Kermcs, des
Spießsglanzmohrs , der Spießsglanztinktur, des
Brechweitist eins, des Spießglanzgold'chweßels,
und der daraus bereiteten Spießglanzseißn.

i<
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Technologischer Gebrauch. Zur Prüfung und Rei¬
nigung des Goldes, zum Giefsen der Buchdruc-
kerschriften , in den Feuerwerkereyen.

Kritische Kennreichen. Man wähle jederzeit zum
innerlichen Gebrauch den Spiefsglanz in schwe¬
ren dichten Massen, und im Brache mit lan¬
gen metallischen JS adeln,

Z I N K.

Z 1 iV C V M.

Beschreibung. Ein unedles zähes, halbgeschmeidi¬
ges, unter den Hammer streckbares, (eine
parallelepipedalische Zinkstange zerreifst von
£V<5 eines Zolles Dicke von 76 bis 83 Pfunde),
im Bruche glänzendes, blätterichtes Metall.

SpezifischeSchwere.
ser , oder 7, 362

mal schwerer als dasWas-
1000.

Farbe, weifs, in das blaue fallend.

Geruch und Geschmack, keiner,

Taterland. Vorzüglich Ostindien und bey Goslai
am Harze. Auch England, Schottland, Schwe¬
den , Rufsland , Fohlen liefern ihn unter fol¬
genden Gestalten:

1) Vererzt, als Blende , Zinkvitriol.

2) Verkalkt, als Galmef.

Gewinst. Durch Schmelzen der Blende in beson¬
dern Oefen, an deren vordem Theiie , der
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beständig abgekühlet ist, ein Stein sich befin¬
det, welcher nur gegen dem Horizont etwas
gensigt ist; die Dampfe des Zinks, welche ge¬
gen den Stein stossen, verdichten sich, und
fallen als Körnerchen in Kohlenstaub, mit dem
man einen unten im Ofen befindlichen Stein
überdeckt hat, die Kohle sichert das Metall
vor dem Verkalken. Doch ist dieser Zink im¬
mer mit Bley verunreiniget., und bey weiten
nicht so rein, als der unter dem Nahmen Tu-
tanego aus Indien zu uns kommt.

Veränderung. An der Luft bleibt der Zink unver¬
ändert, im Feuer schmelzt er, bevor er glü¬
het, und brennt mit einer blauen Flamme.
In verschlossenen Gefässen der Einwirkung des
Feuers ausgesetzt, sublimirt er sich. Wird
er aber erhitzt, dafs er mit der Luft in Berüh¬
rung kommt, so verkalkt er sich, bey ei¬
nem starkem Grade von Hitze entzündet er
sich, brennt mit einer weissen Flamme, und
verwandelt sich zu weissen lockern Blumen,
die man Zinkblumen,' (Flores zinci) nennt. Al¬
le Säuren wirken auf ihn , am stärksten die
Schwefelsäure, mit welcher er den weissen Vi¬
triol, (Vitriolum album) bildet, und theilt ih¬
nen emetische Kräfte mit. Mit dem Schwefel
vereiniget er sich durch anhaltendes Zusam¬
menschmelzen zu der kunstlichen Blende. Mit
den meisten Metallen vereiniget er sich, und
macht selbige mit sich fluchtig, Kupfer
färbt er gelb , und es entsteht nach dem ver¬
schiedenen Verhaltnisse dieser oder jener Zu¬
sätze das Messing, Tomback, Pinsekeback, Prinz¬
metal/ , mit dem Quecksilber amalgamirt er
sich.

An,-



fSi ( 29 6 ) —

fVirkungvmä Ar-zneygebrauch. S. Zinkblumen.

Pharmazevtischer Gehrauch. Zur Eereitung der
Zinkblumen, u. s. w. S. zuber. Mittel.

Technologischer Gebrauch. Zum Überziehen der
Gefässe, mit oder ohne Zinn, zum Löthen ,
Abdrücken der Münzen. Mit Schiefspulver
gemischt, werden bey den Feuerwerken die
weissen glänzenden Sterne hervorgebiacht. In
Kalkgestalt zur Bereitung des Messings u. s. w.
zu Oelfarben u. s. w. Vorzüglich empfiehlt
Herr Morveau den Zinknlederschlag anstatt
des Bleyweisses den Künstlern mit weit bes¬
sern Erfolg und ohne dem geringsten Nachtheil.

Kalkförmiges.

UNREINER ZINKKALK.

GRAUE TUT IE.

TU TIA.

Beschreibung. Ein unreiner halb in Flufs gekom¬
mener Zinkkalk , welcher aus harten , theils
krustenartigen, theils röhrenförmigen Klumpen
besteht.

Farbe, graulich, schwärziiehgrau, im Bruche
gelb.

Geruch und Geschmack , keiner.

Fi?-
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Vaterland. Vormahls rAlexandria , dalier sie auch
Tutia alexandrina genannt wird , jetzt von al¬
len Messingfabricken.

Gewinst. Aus den Öfen der Rothgiefser beym Mes¬
singschmelzen , wo er sich an den Walzen an¬
hängt, welche deswegen an die Oefen augestellt
werden.

Verfälschung.

1) Aus Thonteig , Kupferfeile, die man auf
einem runden Stück Eisen trocknet. Diese
Waare ist zerbrechlicher, zerschmilzt im
Wasser, und giebt den Thongeruch von
sich. Zuweilen wird noch künstlicher die¬
se Masse gebrannt, um sie fester zu machen,
man entdeckt aber doch im Bruche die flim¬
mernden Rupfertheile. Oft enthält sie auch
viel metallisches Zink und Kupfer in sieb.
Die wahre Tutie löset sich in der Schwe¬
felsäure auf, die verfälschte aber nie.

Wirkung, austrocknend, zusammenziehend.

Arzneygehr auch. Äusserlich in Augenkrankheiten.

Pharmazev tischer Gebrauch. Zur Bereitung der
Tutiensalbe. S. zuber. Mittel. Sehr entbehr-

, lieh durch reine Zinkblumen.

BRS.UÄ-
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BRAUN STEIß.

NATÜRLICHER BRA UNS TEINKAIK.

MAGNESIA VITRARIORUM.

Ursprung des Worts. Braunstein, weil die Tö¬
pfer ihre braune Glasur damit machen. Mag¬
nesia vitrariorurn , weil man sie auf Glashüt¬
ten der schmelzenden Masse, um sie zu rei¬
nigen , zusetzt.

Beschreibung. Ein dem rohen Spiefsglanz ahnli¬
cher, schwerer , harter, im Bruche metallisch-
glänzender , entweder fester , oder nadeiför¬
miger, strahliger, oft mit Quarz eingesprengter
Kalk eines besondern sehr strengflüssigen Halb¬
metalls , welches man daraus herstellet, und
Braunsteinkönig *) heilst.

Spezifische Schwere. 4000 .- 1 000.

Farbe, grau, schwarz, weifslich - roth.

Geruch und Geschmack, keiner.

Vaterland. Das Magnesium kommt vorzüglich
wie bey Ilmenau und bey Ilefeld in Braun¬
steingruben, in Kalkspath, noch häufiger im
Schwerspath brechend vor. Auch soll er in
der Asche der Pflanzen enthalten seyn , die
blaue Farbe der Pottasche rührt ebenfalls von
diesem Körper her.

Ge-

*) Gähn erwähnet dessen zuerst im Jahre i"74-
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Gewinst. Man erhält aus den Pflanzen auf folgen-
de Art einen Braunstein. Man nehme drey
Theile feuerbeständiges Aleali, einen Theil
durchgesiebte Asche und einen Achttheil Sal¬
peter, schmelze die ganze Mischung zusam¬
men, schütte sie in einen eisernen Mörser,
wo sie erhärtet, grün wird. Zerschlägt man
sie, kocht sie mit reinem Wasser, welches
mit Schwefelsäure gesättiget wird , so fällt
nach Verlauf einiger Zeit der Braunstein als
ein braunes Pulver nieder.

Veränderung. Im Feuer flieCst er bey starker Hit¬
ze zu einem braunen Glase. In verschlosse¬
nen Gefassen erhitzt ersieh, wobey sich Le¬
bensluft entwickelt. Mit Kohlen destil-
lirt, entwickelt sich Kohlensäure. In offenen
Gefässen calciniret wird er grau , dann bey
verstärktem Grade des Feuers, grün. Durch
Hälfe des Löthrohrs schmelzt er mit Boras¬
glas zu einerhellen, durchsichtigen Masse,
welche von dem äusseren Theil des Lichtes be¬
rührt, byazinthfärbig wird, durch den in-
nern blauen Theil der Flamme des Lichts ge¬
schmolzen , seine vorige Gestalt hat. Schmelzt
man ihn mit harnphosphor auf eben die¬
selbe Art, so erhält man ein durchsichtiges
blaues , in das Rothe spielende Glas, der mit
einem grössern Antheil von Salz verbundene
Theil sieht rubinroth aus. Schmelzt mau
dieses Glas von neuem, und wird es länger
in Fiufs erhalten, so erfolgt ein leichtes Auf¬
brausen , und alle Farben verschwinden. Alle
Säuren wirken auf ihn sehr lebhaft, eben so
die fetten und ausgepreisten Oele. Mit glü¬
hendem Salpeter verpufft er. Mit Metallen

ver-
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verbindet er sich theils schwer, theils leicht,
theils gar nicht, doch; womit er sich ver-
bindet, diese macht er fester.

Pharm azevtischer Gebrauch. Zar Bereitung der
Lebensluft und oxygenisirten Salzsäure. Um
deswillen gehöret er mehr unter die Reagen-
tien als hieher.

Technologischer Gebrauch. In den Glashütten ,
um den Gläsern die gelbe und grüne Farbe zu
entziehen, die das Mineralalkali, wenn es
mit dem Sand zusammengeschmolzen wird,
anzunehmen pflegt, daher heifst er auch Glas-
seife. Glas und Porcellain bekommt davon
eine violette Farbe.

Kritische Kennzeichen. Er muß schwarz, schwer,
hart, im Bruche faserig, sternförmig, bü¬
schelförmig oder strahlig seyn, und breite oder
schmale , kurze oder lange, flache glänzende
Nadeln haben.

AN.



I

■■^

ANHANG
Z UR

GESCHICHTEDER PHARMAZIE.

JL/ie Akademie der Wissenschaften zu Paris hat
vor kurzem ein System für Maafs und Gewicht be¬
kannt gemacht, welches" sich auf die Natur grün¬
den soll, und allen Völkern auf gleiche Weise die¬
nen könne. Die ganze Arbeit beruht auf zwey
Grundsätzen; 1) die Einheit der Maafse isfr-die
Entfernung des Nordpols von der Mittagslinie,
2) die Eintheilungen dieser ersten Einheit sind den
geschriebenen und gesprochenen Gesetzen der Nume-
ration gemäfs, d. h. sie folgen der Decimalord-
nung.

Theilet man nun die erste Einheit durch zehn,
so kommt man nach sieben Theilungen dahin, dat's
man eia Maafs enthält, welches nach dem alten

Maafs

w ■
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MaaTs ist = 3 Fufs 11, 44 Linien, man hat dieses
Metron, (Metre) genannt. Fahrt man in derTheilung
mit zehn fort, so hat man ein Maafs = 3 Zoll g|J
Linien, welches der zehnte Theü des Metron ist,
daher ein kubisches Gefäfs , dessen Seite den zehn¬
ten Theil enthält, Litron, (Litre) heifst. Theilt man
die erste Einheit noch durch zehn, so kommt man
auf den hunderten Theil des Metrons, dessen Län¬
ge — 4ij Linien ist, und die Menge des destillir-
ten Wassers, welches in einem cubischen Gefafse,
dessen Seite den hundertsten Theil des Metrons
ausmacht, befindlich ist, giebt in dem Leeren, und
bey der Temperatur, wobey das F.is schmelzt, ein
Gewicht-, welches man Gramma , (Gramme) nennt.

Es dienen daher diese drey verschiedene Nah¬
men Metron, Litron, Gramma, dazu, um in den
drey vorzüglichsten Arten des Maafses ein gewis¬
ses Glied in der geometrischen Reihe, deren Ex¬
ponent zehn ist, zu bezeichnen.

Zur nähern Bestimmung des Exponenten aber
sind acht Glieder angenommen worden , die man
in Glieder der aufsteigenden und absteigenden Rei¬
he eingetheilt, ,und durchsieben vorgesetzte Wör¬
ter bezeichnet hat. Man bezeichnet daher die vier
Glieder der aufsteigenden Reihe durch folgend*
Wörter : Deka (10), Hekto ( 1 00) , Kilo ( 1 000) ,
Myria (10000), die vier Glieder der absteigenden
Reüie durch Decem , Centum, Mille.

i 0000
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Also ist ein Myriametron zehntausend, und ein
Kilometron tausend Metrons, ein Decimetron , der
zehnte, einCentimetron, der hunderte Theil eines Me¬
trons, So ist ein Myriagramma zehntausend Gram¬
men, ein Kilogramma tausend Grammen.

Noch ist zu bemerken, dafs man bey der,An¬
wendung eines jeden Gliedes der Reihe ohne
die vorstehende Bezeichnung nicht dadurch die
Haupteinheit der Gattung hat bezeichnen wollen.
Man hat nur auf das passende der Nomenklatur
gesehen , und man würde bey jeder andern Ver¬
bindung viele Vortheile haben entbehren müssen.
So ist in derGaltung der Schwerenmaafse dasGram-
lna nicht mehr Einheit, als das Kilogramma, Hek-
togramma oder Dekagramma, jeder erwähle sich
die Einheit, welcher er bedarf, und da es Waaren
giebt, welche man nach Zentnern, oder nach Pfun¬
den , wieder andere nach Unzen , Drachmen , Ka¬
rathen, und selbst nach Grammen verkauft, lo wird
wahrscheinlich die Einheit, welche dazu paste,
das Eisea zu wiegen das Myriagramma, beym

Ku-
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Kupfer das Kilogramma, beym Golde das Gram-
ma, bejm Diamanten das Centigramma seyn.

Wenn man die Einheit gewählet hat, so wird es
besser seyn, die Bruchtheile derselben durch hun¬
dert Theile der gewählten Einheit auszudrücken.
Z. B. man will Zucker nach den Kilogramma ver¬
kaufen , so mufs man nicht sagen , ein Kilogram¬
ma , zwey Hektogramma, drey Dekagramma Zu-
ker, sandern 1 jVö Kilogramma. Man mufs nur
darauf Bedacht nehmen, eine Einheit zu wählen,
wobey man jeden Bruch , der kleiner als jg S ist,
vernachlässigen kann.

Der Theil des neuen Systems, welcher beson¬
ders die Chemisten und Apothecker interessirt,
ist der des Gewichts. Die Verwandlung des alten
Gewichts in neues kann mit gröfster Leichtigkeit
geschehen vermöge der Vergleichungstafeln , und
selbst durch die graphischen Maafsstäbe, welche
beyde von der zeitigen Agentschaft über Maafs und
Gewicht herausgegeben werden.

(Da diese Erfindung und dessen Bekanntma¬
chung noch sehr dunkel und unvollkommen ist,
so würde eine deutlichere Erklärung in diesem Fa¬
che von geschickten Männern sehr erwünscht seyn).

ENDE DER ERSTEN ABTHEILÜNG

4^**5^ ,*mii!iSi£&aWj>r3r^&e~**
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TABELLARISCHE ÜBERSICHT Tab. IJC.

DER

GEBRÄUCHLICHSTEN OFFIZINELLEN SALZVERBINDUNGEN,

Kohlensaure Sähe, SchwefelsaureSalze.

I.

Neutrais alz e.

a) Mildes mineralisches Laugen¬
salz. Soda. (Sal alcalinus
mineralis. Soda aerata. Car-
bonas Sodae).

b) Mildes vegetabilisches Laugen¬
salz. (Aleali vegetabile. Car-
bonas Lixivae).

c) Mildes flüchtiges Laugensalz.
Ammoniak. (Aleali volatile

-siecum. Carbonas Ammoniac),

IL

Mittelsalze.

a) Weisse oder Bittersalzmagne-
sie. Kohlengesäuerte Bitter¬
erde. (Magnesia alba, s. mu¬
rias. Carbonas Magnesia?),

I.

Neutrais alz e.

a) Glaubers Wundersalz. Schwe¬
felgesäuerte Soda. (Sal mira-
bilis Glauberi. Sulfas Sodae).

b) Dupplikatsalz. Schwefelgesäu¬
erte Pottasche. (Arcanum dup-
plicatum. Sulfas Lixivae).

II.

Mittelsalze.

a) Erdige.

aa) Bittersalz. (Sal amarus),

bb) Alaun. (Alumen crudum).

• cc) Schwerspath. (Spatum pon-
. derosum).

b) Metallische.

aa) Eisenvitriol. Schwefelge¬
säuertes Eisen. (Vitriolum
martis. Sulfas Ferri).

bb) Kupfervitriol. Blauer Vi¬
triol. Schwefelgesäuertes
Kupfer. (Vitriolum coerule-
um. Vitriolum Cuprij.

cc) Zinkvitriol. Schwefelgesäu¬
erter Zink. (Vitriolum. al-
bum, Vitriolum Zinci).

Salpetersaure Salze. KochsalzsaureSalze.

I.

Neutralsalze.

a) Salpeter. Salniter, Salpeterge¬
säuerte Pottasche. (JSltrum).

IL

Mittels alze.

a) Metallische.

aa) Höllenstein. Geschmolzenes
salpetergesäueztes Silber.
(lapis infernalis. Miras
Argenti).

WeinsteinsaureSalze.

I.

Neutralsalze.

a) Kochsalz. (Sal commune culi-
nare. Marias Sodae).

b) Salmiack. Salzgesäuerter Am-
moniack. (Sal ammoniacus.
Murias Ammoniae) '.

II.

Mittelsalze.

a) Erdige.

aa) Salzsaure , Salzgesäuerte
Schwererde. (Terra ponde-
rosa saüta. Murias Bary-
tae).

b) MetaUislke.

aa) Ätzender Quecksilbersubli¬
mat. Oxygenisirtes salzge¬
säuertes Quecksilber. (Mor-
curius sublimatus corrosivus.

Murias oxygenatus Hydrar-
gyri).

bb) Versüfster Quecksilbersub¬
limat. Sublimirtes salzge¬
säuertes Quecksilber. (Mer-
curius dulcis. Murias Hy-
drargyri sublimatus).

cc) Eisenhaltige SaJmiackblu-
men. (Flores salis ammo-
niaci martiales. Murias
Ferri amrnoniacalis).

dd) Spiefsglanzbutter. Oxygeni-
sirter, salzgesäuerter Spiefs-
glanz. (Butyrum antimonii.
Murias oxygenatus Stybii).

I.

Neutralsalze.

a) Seignette Salz, (Sal Seignette).

b) Tartarisirter Weinstein. Wein¬
steinsaure Pottasche. (Tarta¬
rus tartarisatus. Tartris Li¬
xivae).

II.

Mittelsälze.

a) Metallische.

aa) Brechweinstein. (Tartarus'
emeticus).





.
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Essigsaure Salze. Phosphorsaure Salze. LaugensalzhaltigeSalze. Erdenhaltige Salze. Metallhaltige Salze.

I.
Neu trals al ze.

a) Trockne Weinsteinblättererde.
Essigsaure Soda. (Terra folia¬
ta tartari sicca, Acetis Sodae),

b) ZerflosseneWeinsteinblätterer-
de.Essigsaure Pottaschenlauge.
(Liquor terrae foliatae tartari.
Liquor acetis lixivae).

c) Minderers Geist, Essigsaure
.Ammoniacklauge. (Spiritus
Minderen. Liquor acetis am-
moniae).

II.

Mittel salze.

a) Met aliische.

aa) Grünspan. Durch Essig ver¬
kalktes Kupfer. (Aerugo vi.
ride aeris).

bb) Essigsaures Quecksilber.
Quecksilberblättererde.
(Acetis hydrargyri. Terra

foliata mercurialis).

cc) Essigsaures Bley. Bleyzu-
cker, (Saccharum Saturni.
Acetis Plurnbi).

I.
Neutralsalze.

a) Phosphorgesäuerte Soda. Perl¬
salz. (Phosphas Sodae. Soda
phosphorata).

IL

Mittelsalze.

a) Metaliische.

aa) Phosphorsaures, oder Phos¬
phorgesäuertes Quecksilber.
(Phosphas hydrargyri. Mer-
curius phosphoratu').

I.
Neutralsalze,

a) Pflanzenlaugensahige.

aa) Dupplikatsalz. (Arcanum
dupplicalum).

bb) Salpeter, (Nitrum).

cc) Tartarisirter Weinstein.
(Tartarus tartarisatus).

dd) Zerflossene Weiasteinbl'dt-
tererde. (Liquor terrae fo¬
liatae tartari).

b) Minerallcaigensahhahige.

aa) Glaubers Wundersalz. (Sal
mirabile Giauberi).

bb) Kochsalz. (Sal culinare).

cc) Borax. (Borax).

dd) Seignettesalz. (Sal Seig-
nette).

ee) Trockne Weinsteinblätter¬
erde. (Terra foliata tartari
sicca).

ff) Phosphorsaure Soda, (So¬
da phosphorata).

c) Flüchtigelaugensahhaltige.

aa) Salraiack. (Sal ammonia-
cum).

bb) Eisenhaltige Salmiackblu-
men. (Flores salis ammo-
niaci martiales).

cc) Minderers Geist. (Spiritus
Minckreri),

I.
Mittels alze.

a) Bittersalzhaltige.

aa) Bittersalz. (Magnesia Mu¬
rine).

b) Alaunerdige.

aa) Alaun. (Alumen crudum).

c) Schwer er dehaltige.

aa) Schwerspath, (Spathumpon-
derosum).

bb) Salzsaure Sclnvererde.
(Terra pondercsa saliia).

Mit tel salze.

a) Silberhaltige.

aa) Höllenstein. . (Lapis infer-
nalis).

b) Quecksilberhaltige.

aa) Ätzender Quecksilbersub¬
limat. (Mercurius sublima-
tus corrosivus).

bb) Versüfster Quecksilbersub¬
limat. (Mercurius dulcis).

cc) Essigsaures Quecksilber.
(Acetis hydrargyri).

dd) Phosphorsaures Quecksil¬
ber. (Phosphas hydrargyri).

c) Eisenhaltige.

aa) Eisenvitriol. (Vitriolum mar.
tis).

bb) Eisenhaltige Salmiackblu-
men. (Flores salis ammonia-
ci martiales).

d) Kupferhaltigc.

aa) Kupfervitriol. (Vitriolum
cupri).

bb) Grünspan, (Aerugo).

e) Zinkhaltige.

aa) Zinkvitriol. (Vitriolum zin-
ci).

f) Spiefsglanzhaltige.

aa) Brechweinstein. (Tartarus
emeticus).

bb) Spiefsglanzbutter. (Buty-
rum antimonii).

g) Bleyhdtige.

aa) Bleyzucker. (Saccharum sa¬
turni).
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